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Das groBe Wohnraum- und 
Blumenfenster 
aus Kristallspiegelglas 


ist nicht ein trennendes — sondern ein verbindendes Element 
zwischen Innen und AuBen. In seiner sprossenlosen 
GroBzügigkeit und verzerrungsfreien Durchsicht wirkt das 
beidseitig geschliffene und polierte KRISTALLSPIÈEGELGLAS 
als lichtdurchflutete Wand, die den Raum weitet und die 
natürliche Umwelt in das häusliche Leben einbezieht. 

Nutzen auch Sie die von vielen Bauherren und 

Architekten erkannten Vorteile ... 


verwenden sie Kristallspiegelglas 


das geschliffene Glas! 


Hochschule für 
Verwaltungs- 
wissenschaften 


Die neue Hochschule für Verwaltungs- 
wissenschaften in Speyer ist ebenso wie die 
etwa gleichzeitig errichtete Handelslehranstalt 
in Oberhausen bezeichnend für die vielfache 
Verwendung von DLW-Linoleum im modernen 
Schulbau. Für DLW-Linoleum spricht: hohe 
Elastizität, schalldämmende und hygienische 
Eigenschaften, leichte zeitsparende Reinigung 
und nicht zuletzt der günstige Anschaffungspreis 
Deutsche Linoleum-Werke Aktiengesellschaft 
Bietigheim/Württ. 


oO LINOIUM 


H61/4 
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Hornitex 


Es begann mit : 
einer Pionier- 
leistung : 


Hornitex war 
Wegbereiter 
einer neuen Art 


von Kunst- 
stoffplatten 


Seit 1952 gibt es Hornitex! Damals wurde ein ganz neuer Plattentyp ent- 
wickelt: Erstmalig wurden 3 mm starke Hartfaserplatten einseitig mit 
Kunststoff beschichtet. Dabei ergab sich eine ideale Kombination: Die 
hohe Widerstandsfähigkeit der Duroplasten mit den klassischen Verar- 
beitungseigenschaften guterHolzwerkstoffe.Tischler,Innenarchitektenund 
Karosseriebauer erkannten die Vorteile dieser selbsttragenden Kunststoff- 
platte sehr schnell: Hornitex ist kostensparend in der Verarbeitung — 
Hornitex ist kostensparend in der Anschaffung. 


Hornitex - selbsttragende 


Hornitex in der 
Prüfung 
auf Biegefestigkeit 


Kunststoffplatte 


Cr 


Und Hornitex hatte Erfolg — Erfolg auf Grund des speziellen Hartplatten- 
trägers: Nach einem für Europa neuen Verfahren werden in vollauto- 
matischen Anlagen modernster Bauart dreischichtige Hartfaserplatten 
hergestellt. Ein Plattentyp;: der ideal für die Kunststoffbeschichtung ist, 
Und ebenso ideal zur vielseitigen Verwendung als normale Hartfaser- 
platte - wegen der dichten und glatten Oberfläche, wegen der hohen 
Biegefestigkeit und geringen Wasserabsorptionl 


{ Hornitex : 


EBR.KUNNEMEYER : HORNITEX-KUNSTSTOFFPLATTEN : HORN/LIPPE 


Vordächer 


Fassadenverkleidungen 
Überdachungen… 


Details am Bauwerk, oft nur Akzente 
mit untergeordneter Bedeutung, 
vielfach aber auch 

bestimmende Faktoren g 

der Gesamtwirkung. Fe 
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UXa lex 


Luxaflex — Hersteller der in der Welt meistgekauften 


Jalousie — erôffnet dem planenden Architekten und dem 
, Mann vom Bau” mit ihrem Programm der 


Bauelemente aus Leichtmetall 


neue Wege zur schôpferischen Gestaltung und zur Akzentgebung 
an der Fassade. 


Luxaflex-Bauelemente sind ausgereifte Konstruktionen, 
die sich trotz der serienmäBig gefertigten Einzelteile den individuellen 
Anforderungen der einzelnen Bauaufgabe gut anpassen. 
Leichtmetall, der Baustoff unseres Jahrhunderts, gibt dem Architekten 
damit ein neues Element konstruktiven Planens an die Hand. 


Bitte schreiben Sie an Luxaflex, wenn Sie ausführliche Arbeitsunterlagen 
erhalten wollen. 


Hiermit bestelle ich ab sofort zur kostenlosen Lieferung: 


Architektenbroschüre mit Konstruktionszeichnungen, farbige Referenz-Fotos 
und Arbeitsblätter für Architekten. 


NAME: 
STRASSE: 


ORT: 


LUXAFLEX ALUMINIUM GMBH : DÜSSELDORF-HOLTHAUSEN : ABT.15/B 


Kontinuierliche Fertigung 
nach modernsten Methoden 
sichert hôchste Qualität 
ULZ7 

farbige Kunststoffplatten 
für wertvolle Môbel 


und anspruchsvolle 
Innenausbauten 


Mit Licht gebaut 


Schalker 
Glasbausteine 


Wände aus Schalker Glasbausteinen lassen Tageslicht in 
alle Räume, sind schall- und wärmedämmend, korrosions- 
fest, hygienisch und leicht zu reinigen. 


Sie sparen Unterhaltungskosten. Funktionssteine ermôüg- 
lichen Lichtlenkung und Lichtstreuung. Künstlerische Wir- 
kung durch Kombination verschiedener Formate, Dekors 
und Farben, 


Verlangen Sie bitte unseren Prospekt SG. 


| Beachten Sie ferner unsere weiteren Erzeugnisse: Schalker 
Glasmosaik, Opakglas, Thermopane-Mehrscheiben-lsolier- 
glas, GuBglas, Betongläser. 


Sonderprospektel 


Glas- und Spiegel-Manufactur AG. 
Gelsenkirchen-Schalke 


EBERH. Wrede NEHEIM-HUSTEN/RUHR 


Auch auBerhalb Deutschlands 


5926 km von Reykjavik bis Istambul — eine weite 
Spanne für den Verwendungsbereich der rhein- 
land-Lichtkuppel: In dreizehn europäischen Län- 
dern wird heute mit diesem fortschrittlichen 
Element gebaut, das alle Licht- und Lüftungs- 
probleme im Bereich des Flachdachbaues auf 
ideale Weise lôst. Die rheinland-Lichtkuppel ist 
in Europaführend.Auch in Deutschland beeinfluBt 
sie die moderne Architektur mehr und mehr! 
4900VariationsmôglichkeitenimLieferprogramm 
der rheinland-Lichtkuppeln — ohne die viel- 
faltigen Spezialausführungen — verbürgenArchi- 
tekten und Bauherren eine Auswahl, die alle 
Wünsche erfüllt. Die Zehnjahres-Garantie, die 
auf jede rheinland-Lichtkuppel gegeben wird, 
erübrigt jeden Hinweis auf ihre Qualität und Aus- 
stattung. Es gibt in ihrer Art nichts, was besser 
und praktischer wäre. Darum stimmt schon, was 
der Fachmann sagt: 


Schon ein Gespräch mit Esser lohnt! Fordern Sie Spezial- 
unterlagen. Nutzen Sie unseren technischen Beratungsdienst. 
Schnell, zuverlässig und objektiv lôst er auch schwierige 
Probleme, denn das »GewuBt-wie« und »GewuBt-wo« steht bei 
Esser obenan. Seit vielen Jahren! Neben Essers-Handbuch 
und Detailprospekten stehen Stücklisten, AufriBpläne 

und Ausschreibungstexte unverbindlich zur Verfügung. 


Fordern Sie das neue Esser-Handbuch an: 

» DAS FLACHDACH« (seine Belichtung, Entlüftung, 
Entwässerung und Abdichtung) 

Jahrg. 1961/1. Auflage, 330 Seiten, Schutzgebühr DM 3,— 


mehr und mehr rheinland-Lichtkuppeln 


b 


Esser weiB 
was die 
Praxis verlangt 


KLAUS 


KLAUS ESSER / BAU- UND 
INDUSTRIEBEDARF KG. 


Postanschrift: 

Düsseldorf 1 — Postfach 2909 
Firmensitz: Norf, Bez. Düsseldorf 
Telefon: Norf 71 (Bundesvorwahl02107) 
Fernschreiber: 8517710 
Telegrammwort: esserwerke 
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Ein Armstrong-excelon FuBbodenbelag 


Farben erwecken den Raum zum Leben 


Farbharmonien schenken Räumen jene liebenswürdige Atmosphäre, die eine Wohnung 
zum Heim macht. Die geschmacklichen Feinheiten und dieWahl des richtigen FuBboden- 
belages spielen dabei eine entscheidende Rolle! 

Armstrong-FuBbodenbeläge gibt es deshalb in einer so reichhaltigen Farbskala und in 
(Arm st rong vielen interessanten Mustern. Dazu kommt die in aller Welt bekannte Armstrong- 
Qualität. Sie gewährleistet, daB Armstrong-FuBbodenbeläge selbst bei starker Bean- 


spruchung für lange Zeit Schmuck des gepflegten Hauses bleiben.In der Armstrong- 
Qualität stecken die Erfahrungen vielerJahrzehntel 


nn ait Münstor/Westialen Für jeden Raum ist Armstrong richtig! 
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Die Kunstdenkmaler 
von Bayern 


Herausgegeben vom Bayerischen Landesamt für 


Denkmalpflege 


Rothenburg ob der Tauber 


Band I: Kirchen. Bearbeitet von Anton Ress 
572 Seiten, 463 Abb., 1959, Lw. DM 40,— 


Landkreis Hersbruck 


Bearbeitet von Wilhelm Schwemmer 
336 Seiten, 295 Abb., 1959, Lw. DM 32,— 


Landkreis Donauwôrth 


Bearbeitet von Adam Horn 
680 Seiten, 615 Abb., 1 Übersichtskarte, 1951, Lw. DM 35,— 


HOLZDÜBEL | BETON 


Stadt- und Landkreis Lindau | 


Bearbeitet von Adam Horn und Werner Meyer 
sor Seiten, 533 Abb., 1 Karte, 1954, Lw. DM 45,— 


Stadt- und Landkreis 
Neuburg an der Donau 


| Bearbeitet von Adam Horn und Werner Meyer 
864 Seiten, 753 Abb., 1 Karte, 1958, Lw. DM 40,— 


| W E 5 P E R I T Landkreis Wunsiedel und | 


Stadtkreis Marktredwitz 


Bearbeitet von Bernhard Hermann Rôttger 
770 Seiten, 495 Abb., 1 Karte, 1954, Lw. DM 47,— 


plastik-einputzschienen 


modern -elegant-hygienisch, Absolut korrosions- | 
beständig. Ein Werkstoff nach MaB - für alle zeit- IN VORBEREITUNG ' 


gemäkBen Wohnungen, für alle ôrtlichen Gegeben- 


Landkreis Pegnitz 


heiten. Nur 4 mm Gleitschlitz sichtbar, der Vor- Pethcet son Alesis 

hang fällt direkt aus der Decke (deckenbündige 

Fenster!), er läfit sich seitlich auf engstem Raum Für die Bezieher aller Bände eines Regierungsbezirkes gilt ein 
zusammenziehen und gleitet vôllig geräuschlos. um 100/, ermäBigter Vorzugspreis. 

Ein Universalprofil und durchkonstruierte Zube- 

hôrteile. Einfache Anbringung. Formbeständig, 

RAS mets US , Das Bayerische Inventarisationswerk, das für manches andere vorbildlich war, | 


Zzeichnet sich dadurch aus, daB es sich nichtsmit der Darstellung der grofen und be- 
rühmten Denkmäler begnügt, sondern auch die städtebaulichen Zusammenhänge, die 
Hausforschung, die bäuerliche Baukultur und die Volkskunst umfaft.— Môchten 
es die Mittel erlauben, daf die noch fehlenden Bände dieser grofen Kulturarbeit, an 
der so namhafte Kunsthistoriker wie Karlinger, Feulner und Ritz beteiligt waren, 
in môglichst rascher Folge erscheinen kônnen.‘ BAUMEISTER 


R. OLDENBOURG VERLAG : MÜNCHEN { 


EGGERSMANN 


CITY- 


BÜROMOBEL 


Wo neben hohen Ansprüchen an die Formgebung Wert auf arbeitstechnische Voll- 
kommenheit gelegt wird, entscheidet man sich gerne für City-Büromôbel. 
Dieses von Robert Gutmann, London, entwickelte Programm verbindet in klarer 


Gliederung ZweckmäBigkeit mit harmonischer Schônheit. 


Modell T 29 


Kombination Schreibtisch-Schreibmaschinentisch. Schreibtisch 160 x 80 cm, 76 cm hoch. Schreibmaschi- 
nentisch 135 x 47 cm, 70 cm hoch. Der Schreibmaschinentisch kann links oder rechts angesetzt werden. 
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EGGERSMANN 
CITY- 


BÜROMÔOBEL 


Modell T 34 


Schreibtisch mit seitlicher Versenkeinrichtung, 160 x 80 cm, 76 cm hoch. 
Die hinter einer Tür eingebaute Versenkeinrichtung nimmt eine Klein- 
oder Standardschreibmaschine mit normalem Wagen auf, Sie zeichnet 
sich durch müheloses Bedienen und Erschütterungsfreiheit aus. Der 
Tisch kann durch die verschiedenen Ausstattungsmôglichkeiten wie 
beim Schreibtisch T 30 vervollkommnet werden. Auf Wunsch wird die 
Versenkeinrichtung auch links angebracht. 


Modell T 32 


Arbeitstisch 160 x 80 cm, 76 cm hoch, mit einer oder 
zwei Schubladen. Wahlweise mit dem grôBeren Plat- 
tenüberstand in der GrôBe 180 x 80 cm. 


Modell T 30 


Schreibtisch 160 x 80 cm, 76 cm hoch. Links oder rechts ein Unter: 
schrank mit 3 Zügen. InnenmaBe 59 x 36,5 cm. 

Auf Wunsch auch federleicht laufende Teleskopzüge für Karteien und 
Hängetaschen oder 3 Züge bei bestmôglicher Raumausnutzung. Im 
abgesetzten Tischplatten-Unterrahmen kônnen wahlweise glatte Zahl: 
bretter, solche mit Glasplatte oder Materialeinsatz eingefügt werden: 
Diktierplatten seitlich oder an der Rückfront vervollkommnen ihn. 


Bauen + Wohnen Juni 1961. 


Ein Beispiel rationeller Wärmeversorgung: 


Ein groBes Stahlwerk beheizt 
seine moderne Wohnsiedlung mit 
Fernwärme aus einem 
Blockheizwerk. Die Anlage 
arbeitet vollautomatisch: 
Fôrderbänder beschicken die 
beiden Hochleistungskessel mit 
Koks, ein elektronisches 
Regelgerät steuert die Kessel- 
leistung nach der jeweiligen 
Witterung, und die Asche wird 
pneumatisch entfernt. 


WennSie an genauenEinzelheiten 
über diese moderne Heizungs- 
anlage interessiert sind, sendet 
lhnen die Ruhrkohlen-Beratung 
Essen gern eine ausführliche 
Beschreibung zu. 


Sicherheit auf lange Sicht! 


Fernwärme 
durch Koks 
für eine 

moderne Siedlung 


Von diesem Schaltpult aus wird die Beheizung von 244 
Wohnungen mit einem beheizten Rauminhalt von rund 
45000 m° gesteuert und überwacht. Der maximale Wär- 
mebedarf beträgt 2,4 Millionen kcal/h. Er wird von zwei 
automatischen Koks-Hochleistungskesseln gedeckt. 
Koks ist für die Beheizung von Wohnsiedlungen der 
ideale Brennstoff: Er verbrennt ruBfrei, ist einfach zu 
lagern und gefährdet das Grundwasser nicht. 
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Wenn ich mal baue, 


dann nur mit 


Das Zeichen grossen Vertrauens 


SPERRHOLZ + SPANPLATTEN UND TÜREN AUS LÜNEBURG 


im Bauwesen 
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Verwaltungsgebäude der Mannheimer Versicherungsgesellschaft, Mannheim 


immer bezahilt 


dies gilt vor allen Dingen für dauerhafîfte Abdichtung aller Bauwerke. 


Qualität macht sich 


Mit Kunststoff-Folien auf Polyisobutylen-Basis (Oppanol B 200 der BASF) kann heute der Architekt das schwierige 


Problem der Abdichtung gegen Feuchtigkeit und drückendes Wasser an Bauwerken einwandfrei lôsen. 


Mit unserer Bauten-Abdichtungsfolie 


RHEPANOL BA 


Brücken-, Tunnel-, Schwimm- 


becken-, Terrassen- und FuBboden-Abdichtungen bestens bewährt. 


haben sich in den letzten Jahren ausgeführte Grundwasser-, 


Technische Lieferbedingungen: laut DIN 16 935, gemäB Anweisung für Abdichtung von 


Ingenieurbauten (AIB) 2. Ausgabe, Nachdruck 1960, bei der Deutschen Bundesbahn zu- 


gelassen. 


Nutzen Sie die Vorzüge unserer RHEPANOL BA:-Folie und lassen Sie sich von uns beraten. 


Informationsmaterial stellen wir gerne zur Verfügung. 


MANNHEIM-NECKARAU 


- BAUPLASTIC-ABTEILUNG 


RHEINISCHE GUMMI- UND CELLULOID-FABRIK 


dé? x 


Modernes 
Baumaterial: 
leicht, druck- und 
feuertest, 
isolationsfähig 


Raumgewicht 180 kg/m° 
Wärmeleitzahl bei 0°C max. 0,06 kcal/m° Ch 


Wasseraufnahmefähigkeit max. 5°/, (Raum) 


Spezifische Wärme ca. 0,2 kcal/kg 
Druckfestigkeit min. 8 kg/cm? 
Biegefestigkeit min. 5 kg/cm? { 


Standardabmessungen 50x50x5 cm 


50x50x10 cm 


D “A 


PUMAVI 
Lames 
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_ Bezugsbedingungen  Bauen + Wohnen erscheint einmal monatlich 
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L. Abonnementspreis 
] DM 11,25 im Quartal ausschlieRlich Porto 
DM 45,— im Jahr ausschlieRlich Porto 


Einzelhefte 
DM 4,80 ausschlieBlich Porto ; 


Ausland: 


Abonnementspreis 


DM 12,75 im Quartal einschlieRlich Porto 
DM 51,— im Jahr einschlieRilich Porto 


Alle Rechte, auch die der fotomechanischen Wiedergabe, sf dd. 

vorbehalten, jedoch wird gewerblichen Unternehmen die An. 
PAL ; fertigung einer fotomechanischen Vervielfältigung Re 
AMENER Mikrokopie) für den innerbetrieblichen Gebrauch nach MaB- 
Me gabe des zwischen dem Bôrsenverein des Deutschen Buch 
1 handels und dem Bundesverband der Deutschen Industrie 
.abgeschlossenen Rahmenabkommens gestattet, Werden 
Gebühren durch Wertmarken entrichtet, so ist eine Marke im 
Beitrage von 0,10 DM zu verwenden. 


pe Belgien * Dänemark : Deutschland : Finnland : Norw 
Osterreich : Schweden + Süd- und Südwe stafrika + 
je. LÉ FT MONT CANON NT EN ERI ET E EN 


Résumés 


- Paul-Henry Chombart de Lauwe 


_ Sociologie de l'habitation 
- (pages 218-224) 


_ Les villes sont devenues gigantesques, 

les crises de logement ont souvent 

_ désorganisé toute la vie sociale. Les 

_remodelages, les déconcentrations, la 

_ création de villes nouvelles, la définition 

PA de ‘programmes de logements par cen- 

| __taines de milliers sont devenus des tà- 

_ ches quotidiennes. Devant l'urgence des 

£ Fotos à trouver, les problèmes tech- 

ni ques ont paru d'abord les seuls vrai- 

nt importants. Mais le développement 

des troubles psychologiques et sociaux 

\ ont obligé à poser les questions d’une 

ère toute différente. D'autres formes 

echerche se sont imposées. Il ne 

s'agit plus seulement de trouver les meil- 

üurs moyens d'utiliser la matière au 

ervice des hommes. Les hommes eux- 

: êmes nous échappent. Avant de les 

l loger, il faut les connaître. Cette né- 

| cessité de résoudre en commun les pro- 

blèmes d'urgence, et de prévoir l'avenir 

étudiant d'avance les programmes à 

ngue échéance, a réuni, dans les mê- 

es équipes, des architectes et des 

‘ingénieurs avec des représentants des 

ciences humaines. Quels sont les ré- 
sultats de ielles rencontres ? 


2 Les mes de recherche 


_ À diverses reprises nous avons: insisté 
_ surla nécessité d'étudier en même temps 
l'habitation dans l'ensemble de la vie 

_ sociale et la vie sociale interne de la 
É famille ou des familles dans l'habitation. 


à 


Ex Le logement et la famille 
FA a) La connaissance des besoins 


_ D'une part, il faut signaler à quel point 

est insuffisante la connaissance des 
_ besoins auxquels doivent répondre les 
_ fonctions. Ces besoins sont encore trop 
mal inventoriés, trop mal analysés, trop 
_ mal hiérarchisés. Leurs variations sui- 
he à vant les diverses catégories sociales et 
| . suivant les régions sont la plupart du 
temps ignorées. D'autre part, l'analyse 
de la notion même de fonction à travers 
. l'histoire du fonctionnalisme, les études 
| comparatives dans diverses civilisations 
 etles enquêtes récentes dans de multi- 
_ples types de logements font ressortir 
une ambiguïté dangereuse. Le logement 
_ d'une famille n'est pas un mécanisme 
rdinaire. 11 constitue un tout cohérent, 
ne structure qui doit exprimer la struc- 
_ ture de la famille et lui permettre de 


“ paré aux autres. Entre les personnes, 
ossibilités de communication et de 


pa? Des conditions de vie et les problèmes 
À Mere 


isposent en relation avec l'organisation 
le leur temps et l'organisation de leur 
udget. Or ces trois problèmes sont 
_liés et c'est une des raisons pour les- 
quelles il est si difficile de faire vivre 
ns les mêmes groupes d'habitation 


l'aspect culturel et les aspirations 


variation des besoins ne tient pas 
ulément aux changements des condi- 
ons matérielles mais aux différents 
types de culture,. aux modèles et aux 
ages-guides auxquels sont attachés 
populations. Le mérite de certains 


h .} 4 comme Le Corbusier est de 


Des petits Volainages aux “grands en- 
sembles 

Envisager une vie libre ne peut se faire 
qu'en étudiant les familles dans un ca- 
dre plus large que le logement. Le groupe 
d'habitation, le voisinage, le quartier, 
le grand ensemble sont des zones d'in- 
sertion de plus en plus étendues qu'il 
faut définir. 


a) Les ménages et le groupe primaire de 
voisinage 

Les travaux des sociologues sur les 
groupes «primaires» ou »élémentaires« 
ne manquent pas. Pourtant lorsqu'on 
parle d'une unité de voisinage, on est 
surpris de voir que les urbanistes peuvent 
désigner parfois un petit nombre de 
ménages, parfois des ensembles de 
10.000 logements. Le voisinage est-il un 
besoin populaire? Quels sont ses dif- 
férents niveaux et pourquoi? 


b) Du village au quartier À 


Les dimensions d'une unité de vie supé- 
rieure pourraient paraître plus facile à 
définir. Dans la vie rurale, les villages, 
en France par exemple, dépassent rare- 
ment 1500. habitants, sans devenir des 
bourgs, des petites villes. Les petits 
quartiers urbains que nous avons ob- 
servés en milieu populaire dans une 
grande agglomération comme Paris va- 
riaient de 800 à 2000 personnes. En prin- 
cipe seules des enquêtes méthodiques 
et des études expérimentales peuvent 
donner des solutions valables. 


c) Le grand ensemble et le passage à une 
civilisation nouvelle 


Tous ces problèmes se retrouvent à une 
plus vaste échelle Iôrsque nous envisa- 
geons le regroupement des quartiers 
dans de nouveaux ensembles plus vastes. 
Entre les villes satellites telles que nous 
les avons vu naître en Angleterre ou les 
vastes projets intégrés dans les agglo- 
_mérations tels qu'ils ont été réalisés 
dans d'autres pays et récemment en 
France, les sociétés industrielles n'ont 
pas encore trouvé le cadre urbain qui 
leur convient. Depuis la Charte d'Athènes 
où les urbanistes avaient défini les di- 
verses fonctions d'un ensemble urbain, 
les recherches se sont poursuivies et 
le problème de l'équipement des grands 
ensembles, tel qu'il se présente aujour- 
d'hui, montre à quel point la prise de 
conscience d'une vie sociale harmonieuse 
s'est développée. 


L'habitation dans la société, la ville, la 
région 

En relation avec les remarques qui pré- 
cèdent, nous croyons pouvoir affirmer 
que l'étude du logement et l'étude de 
l'habitation ne peuvent pas être abordées 
sans tenir compte en même temps d'une 
définition de la ville dans l'ensemble ré- 
gional et dans la société toute entière. 
C'est pourquoi, les travaux des urbanis- 
tes les plus généraux, les travaux d'amé- 
nagement du territoire, en tenant compte 
des problèmes économiques et démo- 
graphiques, ne peuvent pas être étran- 
gers aux architectes, ingénieurs et cons- 
tructeurs. Mais en même temps il faut 
tenir compte des transformations des 
structures sociales, de l'évolution des 
rapports entre les groupes sociaux dif- 
férents qui doivent être étudiées par les 
sociologues parallèlement aux travaux 
des économistes et des démographes. 
L'inventaire des quartiers urbains à 
transformer et la recherche de l'orienta- 
tion de cette transformation ne peut pas 
se faire sans ce genre d'études préalables. 


IH. Les méthodes 


Dans toutes les recherches, il s’agit de 
définir progressivement d'une manière 
de plus en plus précise des critères et 
des indices dont nous puissions saisir 
les variations. L'analyse des variables 
permet en particulier de déterminer des 
seuils qui donneront des indications sur 
les mesures à prendre par les construc- 
teurs. D'autre part l'étude des fonctions 
et des structures, l'étude des comporte- 
ments des utilisateurs et des motivations 
de ces comportements, nous permettrons 
de définir les besoins et les aspirations 
auxquelles doivent répondre les habita- 
tions et les ensembles urbains. 


Des sondages d'opinion à l'étude expé- 
rimentale de la vie sociale 


Dans les premières recherches entre- 
prises sur lé logement, les sociologues 
se sont attachés principalement à con- 
naître les opinions exprimées par les 
utilisateurs. Des renseignements utiles 
ont ainsi été collectés, mais actuelle- 
ment ces larges sondages paraissent 


insi la n 
maisons individuelles PE + 


constatée dans de nombreux 

pas de signification tant que 

sateurs ne savent pas ce qu'ils peuvent 
attendre des groupes d'habitation en 
hauteur. De plus en plus il s'avère né- 
cessaire de suivre les ménages étudiés 
pendant un temps assez long et si possi- 
ble de faire des expérimentations com- 
plètes en observant les mêmes ménages 
avant le relogement, juste après le relo- 
gement, et 2 ou 3 ans plus tard. La cons- 
truction de groupes d'habitation basée 
sur les résultats des enquêtes est le 
meilleur moyen d'aboutir à une vérifica- 
tion précise. Les travaux norvégiens dans 
ce domaine paraissent parmi les plus 
avancés. 


L'estimation des besoins 
L'estimation des besoins peut se faire 


tout d'abord en étudiant exactement les. 


conditions de vie, les comportements 
et les attitudes des ménages. Pour ce 
faire, les questionnaires doivent être ap- 
pliqués en tenant compte de la situation 


.dans laquelle les ménages sont observés 


et la description de cette situation doit 
prendre une place importante. Nous col- 
lectons ici une série de variables fort 
intéressantes. Dans ces recherches, une 
part privilégiée doit être donnée à l'étude 
desrapportsentre l’organisation dutemps 
et l'utilisation de l'espace. Ici aussi, il 
est possible d'étudier les aspirations des 
ménages. Mais il ne peut s'agir seule- 
ment de poser des questions sur les 
désirs relatifs à tel ou tel équipement. 
C'est à l'aide de multiples questions qui 
paraissent souvent hors du sujet que 
les enquêteurs arrivent à déterminer ce 
vers quoi tendent les ménages et qu'ils 
ne peuvent pas.toujours exprimer clai- 
rement. 


L'étude dynamique et expérimentale 


Pour étudier d'une manière valable l’en- 
semble complexe des variables, il est 
nécessaire de faire appel à la notion de 
milieu social. Les comportements et les 
attitudes d'un sujet ou d'un groupe sont 
en relation avec tous les éléments du 
milieu social dans lequel se déroule son 
existence. Il arrive souvent qu'on éta- 
blisse des relations entre une variable 
du comportement et une variable du 
milieu qui n'apportent pas de réponses 
aux questions qu'on se pose. Pour choi- 
sir les variables adéquates, il est né- 
cessaire de disposer d'un tableau gé- 
néral souvent difficile à établir. C'est 


dans ce tableau qu’il sera possible de 


choisir des variables à isoler et à re- 
grouper. Le milieu même dans lequel 
on étudie les ménages se transforme 
lui aussi progressivement. C'est pour- 
quoi l'observation doit tenir compte du 
déroulement du temps. 


Déontologie 


S'il est impossible de travailler efficace- 
ment sans gagner la confiance des mé- 
nages, les sociologues prennent des 
responsabilités à leur égard. Il serait 
dangereux de demander une participa- 
tion aux ménages pour apporter des 
solutions qui seraient à l'envers de leurs 
aspirations. Par conséquent il faudra 
veiller à apporter des solutions tenant 
compte des constructeurs d'une part 
et des utilisateur d'une autre part. 


lil. Exemples de résultats 


Citons quelques exemples très limités 
se rapportant à diverses études que nous 
avons entreprises ces dernières années; 
évidemment nous ne parlons de ces ré- 
sultats que dans le sens d'hypothèses 
de travail encore à vérifier. 


Définition des seuils de surface 


Nous avons insisté sur l'importance de . 


la détermination des seuils pour divers 
indices. 


a) Les rapports parents-enfants 


D'après une première série d'enquêtes, 
nous avons constaté que certains com- 
portements des parents à l'égard des 
enfants varient d'une manière significa- 
tive avec la surface. Nous avons constaté 
que dans les logements trop petits la 
tension entre la mère et les enfants en 
particulier devenait critique à partir d'un 
certain seuil d'occupation. 


b) La psychiatrie infantile 


Les recherches entreprises par Mie 
Chombart de Lauwe ont montré que les 
troubles du comportement de l'enfant 
devenaient beaucoup plus fréquents à 
partir d'un certain seuil d'occupation. 
En fonction de ces deux ensembles de 
recherche, nous avons estimé qu'il exis- 


Dane d'a res enquêtes fai faites au 
familles dans des logements anciens 
ou dans de nouveaux groupes d'habita- 
tion, nous avons remarqué que le degré 
de satisfaction variait, comme on pou- 
vait s'y attendre, très significativement 
avec la surface par personne et que les 
courbes de satisfaction marquaient un 
changement brusque à partir d’un cer- 
tain seuil. Nous pensons actuellement 
pouvoir localiser ce seuil autour de 14 à 
16 m° par personne. 


d) Recherche des optima 


Il semble qu'il existe pas seulement des 
seuils inférieurs mais des seuils’ supé- 
rieurs dans une civilisation et dans un 
pays donné. La comparaison de ces 
seuils inférieurs et supérieurs devrait 
. faciliter la recherche des optima pour 
définir les programmes. Ces-optima va- 
rieraient vraisemblablement d'une ma- 
nière assez nette non seulement d'un 
pays à un autre, mais d'une catégorie 
sociale à une autre dans un même pays. 


Quelques impératifs (en dehors des be- 
soins d'espace) 


Au cours de nos enquêtes nous avons 
noté certains impératifs qui s'imposent 
pour la construction. 


a) L'insonorisation 


Dans la seule cité véritablement insono- 
risée, il n'y avait plus que quelques. 
plaintes très rares relatives aux bruits 
des canalisations et des ascenseurs, 
Toute la vie sociale de la cité s'en trou- 
vait transformée. 


b) Les équipements collectifs 


Au cours de nos enquêtes, depuis de 
nombreuses années, nous n'avons pas 
cessé de mettre en relief les très graves. 
dangers tenant au rassemblement dans 
des groupes d'habitation d'un grand 
nombre de familles sans leur donner 
certains moyens indispensables. En par- 
ticulier, nous avons insisté sur la né- 
cessité des crèches, des garderies d'en- 
fants, de locaux pour les jeunes, des 
terrains de sports, des terrains de jeux, 
des activités dirigées, et autres. 


c) Les aménagements pour la surveil- 
lance et l'éducation des enfants 


Si la surveillance et l'éducation sont 
suffisamment bien conçues, nous croy- 
ons que les enfants peuvent bénéficier 
très largement des contacts plus faciles 
qui s'établissent dans les groupes d’habi- 
tation et que leur développement, du point 
de vue affectif et social sera meilleur que 
s'ils étaient isolés. 


Quelques tendances 


a) La libération du voisinage 


La possibilité d'établir. des relations so- 
ciales avec des voisins est un avan- 
tage considérable à condition que le 
choix de ces relations soit le plus libre 
possible. 


b) Logement et budget 
Logementetrevenu doivent correspondre. 
c) Logement, alimentation et vie sociale 


Dans nos enquêtes, nous avons dé- 
couvert, que dans un pays comme la 
France, les familles ouvrières, en parti- 
culier, trouvaient dans le repas le mo- 
ment essentiel de la vie sociale de la 
famille. La place du repas et le cadre dans 
lequel il se déroule ont donc une im- 
_portance capitale, 


Problèmes plus larges 


Ces quelques exemples, malheureuse- 
ment trop peu nombreux et décrits trop 
hâtivement montreront peut-être mieux 
la nécessité d'un inventaire général des 
besoins. L'enquête par interviews que 
nous avons menée récemment auprès 
des principaux réalisateurs en France, 
pourrait être étendue à d'autres pays 
pour faciliter la compréhension des points 
de vue différents et pour faire ressortir 
les définitions sur lesquelles il serait 
possible de s'entendre. 


Conclusions 


Nous avons souligné la nécessité des 
recherches assez larges pour ne pas 
s'attacher uniquement à des applica- 
tions particulières au jour le jour, Nous. 
croyons que la recherche de base dé- 
tachée des obligations, des contrats, 
est la seule possibilité que nous ayons 
de conserver des vues d'ensemble. Ce 
serait un des aspects du travail de col- 
laboration qui doit s'établir au sein des. 
équipes comprenant à la fois des cher- 
cheurs et des techniciens qui travaille- 
ront ensemble à l'élaboration des pla 
- de Esant 
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e le clie : 
un individu doué d'une liberté et 
responsabilité souveraines, aux- 
… auelles l'architecte doit adapter les sien- 
- nes sans les anéantir. L'architecte doit 
À chercher son homme. L'on entend dire 
souvent que l'exercice de l'architecture 
“est devenue impossible depuis qu'il 

"n'y à plus ni princes ni mécènes. À 

“notre avis cette conception de l'architec- 
ture est inexacte. Ce qui est. vrai c'est 
— qu'il faut trouver son homme dans le 
: “client. Le client idéal choisit son archi- 
tecte, non pas selon ce qu'il est (cousin 
S Ta . de sa femme, socialiste, Grand Prix de 

… Rome), mais selon ce qu'il a fait, ce qui 

. évidemment pose le problème du dé- 
; # À marrage des jeunes architectes. Il s'agit 
ensuite d'établir le programme: le client 
a. oit SavOir ce qu'il veut et non pas com- 
mur nt ile veut. Généralement c'est le con- 
4 LA …Hrairequise produitet l'architecte doit arri- 
à Veralors æcerner les vrais besoins de son 
+ - client. Le premier devoir de l'architecte est 
-de donner à son client ce qu'il lui faut et 
D. se “non pas ce qu'il dit qu'il lui faut. De 
4 _ toutes façons, il faut prendre les mesure 
Lu - nécessaire à la mise au point du pro- 
‘a . gramme pour être sûr qu'il est définitif, 
de “Les changements ultérieurs gâchent trop 
4 #2 “d'énergie et de temps. Satisfaire son 
D . client et sa propre conscience profes- 
AL Te sionnelle est déjà bien, mais l'architecte 
—__—. “ dépend d'un autre juge, une sorte d'hy- 
PORT perclient qui ne paie pas mais qui a le 
. … - dernier mot: le public. 
a n . K; et M. Kawashima 


Petite maison à deux étages 
(pages 190—198) 


; L  Il"s'agit d'une maison de bois à type de 
8 - construction conventionnel dans la ban- 

4 nee de Tokio. Le réseau de 64 x 64 cm 
É | est fort bien conçu dans sa conception. 


hi hs, 


Donald Olsen 
pe Maison dans une pente abrupte 
4 Ke: (pages 197—199) 
_ Construction en squelette et éléments 
E préfabriqués retiennent l'attention du 
: connaisseur, , 


à 


[ ‘ 


‘Hans Busso von Busse 

_ Maison familiale sur le Tegernsee 

_ (pages 202—205) 

Notons la construction en squelette de 
… bois fort intéressante et le plan excellent. 


… Peter Blake et Julian Neski K 


Maison selon le module 2,4x2,4x2,4 m 
(pages 206—207) 
Notons que le bâtiment en question peut 
- être prolongé selon les besoins. Cons- : 
« truction et installations sont fort bien 
a étudiées. 


re + _Buff, Straub et Hensman 
# —— Maison en contreplaqué 
(pages 208—211) 

Notons qu'il s'agit d'une construction 
«tubulaire» de bois fort intéressante. La 
Be plupart des pièces de construction sont - 

Lo faites en contreplaqué. Le plan et l'amé- 

 nagement de cette villa sont excellents. 


ù = 


H: Gunnlôgsson et Jôrn Nielsen 


- … Maison sur le Oeresund 
(pages 212—214) 
Maison fort plaisante créée pour une fa- 
… mille sans enfants. Le système construc- 
. tif est fort bien conçu ainsi que l'amé- 
nagement intérieur. La conception spa- 
… tiale de cette villa est en générale fort 
intéressante. Ses qualités de clarté et 
- de justes proportions sont indéniables. 


Robert Hofer 
Maison de vacances d'été sur le lac 
de Sempach (page 215) 
Cette maison est conçue pour une fa- 
mille de trois enfants. Le système de 
construction ainsi que le plan du bâti- 


ment sont très bien conçus. Notons de 


plus l'ameublement fort pratique, 


-J. H. van den Broek et J. B. Bakema 
_  Maïson-tour du Hansaviertel à Berlin 


f 1e (pages 225—228) 
: Notons ici les différences fort intéres- 
PA santes entre le projet, publié dans ce 


e . cahier 1/1957, et le projet exécuté. Les 
auteurs s'efforcent à effacer l'impression 
—_“ | malsaine de caserne. D'autre part, 
Une certaine part de communion entre 
locataires est possible. L'orientation du 
bâtiment, la disposition de ses apparte- 
nents et de ses ascensuers ainsi que 
ception de construction dévoilent 
naîtrise indéniable. 


Paul-Henry Chombart de Lauwe 


A Sociology of Housing 
(pages 218—224) 


Towns have become enormous and it 
is not infrequent that crises in housing 
have disorganized social life in its en- 
tirety. Reconstruction, the drawing-off of 
overspill, the establishment of new towns 
and the laying down of housing pro- 
grammes for hundreds of thousands of 
dwellings have become everyday tasks. 
In view of the urgency with which solu- 
tions had to be found, at first the tech- 
nical problems appeared the only really 
important ones, The emergence, however, 
of psychologicai and social disorders 
have made it necessary for questions to 
be put in a completely different way. 
New research methods have become in- 
cumbent. It is no longer a question of 
merely finding the best means to use 
materials in the service of man, for man 
himself eludes us. Before we can house 
people, we have to know them. This 
necessity of both solving the urgent 
problems and predicting the future by 
working out long-term programmes in 
advance has brought together in the same 
teams architects and engineers and re- 
presentatives of the social sciences. 
What have been the results of such en- 
counters ? 


1. Research Topics 


On several occasions we have insisted 
on the necessity cf simultaneously 
studying housing within social life as a 
whole and the internal social life of a 
family or families. 


Housing and the Family. 


a) Awareness of needs 


On thé one hand, it must be pointed out 
just how meagre is the awareness of 
the needs to which functions correspond. 
These needs are still too inadequately 
registered, analysed and categorized, For 
the most part their variations dependent 
on the various social groups and regions 
are unrecognized. On the other, the anal- 
ysis of the idea of function itself through- 
out the history of functionalism, the com- 
parative studies of various civilizations 
and recent inquiries into the many forms 
of housing have brought about a danger- 
ous ambiguity. Housing for a family is 
not an ordinary piece of mechanism. It 
forms a coherent whole, a structure which 
must express the structure of the family 
and allow it to live harmoniously, bearing 
in mind not only the function of each 
member at any given time but also his 
role in relation to the others, Among 
human beings, the possibility of commu- 
nication and community life must be 
respected, 


b) Living conditions and economic prob- 
lems 


One of the best points of departure for 
studying the needs of families as regards 
housing is to scrutinize their way of 
handling the space available to them in 
relation to their organization of time and 
money. Ît is a fact that these three ques- 
tions are connected and it is for this 
reason that it is so difficult to get 
families with very different standards of 
living to live together in the same resi- 
dential areas, 


c) The cultural aspect and aspirations 


The variation in needs does not relate 
merely to changes in material conditions, 
but also to the different types of culture, 
models and pilot images to which the 
various populations are attached. The 
merit of certain architects like Le Cor- 
busier is to see things on a large scale, 
to offer ensembles, which are, doubtless, 
open to criticism, but which do act as 
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_ From small neïghbourhoods to large en+ 


sembles 


Envisaging a free life can only be done by 
studying families within a framework 
larger than that of the home itself, The 
residential complex, the neighbourhood, 
the district, the area as a whole are fac- 
tors of increasing extent, which have to 
be defined. 


a) Households and the primary group 
of the neighbourhood 


The work of sociologists onthe “ptiat” 
or “elementary” groups is not lacking. 
Nevertheless, when one talks of a neigh- 
bourhood unit, one is surprised to learn 
that the town-planners can sometimes 
mean by this a small number of house- 
holds, sometimes groups of 10,000 homes. 
Is the neighbourhood a popular need? 
What are the various levels and why? 


b) From the village to the district 


The dimensions of a more advanced 
form of unit may appear easier to define. 
In rural life, villages in France, for exam- 
ple, rarely exceed 1,500 inhabitants without 
becoming boroughs, that is, small towns. 
The small urban districts that we have 
studied in à popular environment within 
a large agglomeration like Paris range 
from 800 to 2,000 people. In principle, 
only methodical surveys and experimen- 
tal studies will give rise to valid solutions. 


c) The large ensemble and the transition 
to a new civilization 


All these problems reoccur on a larger 
scale when we come to the regrouping 
of districts within new and larger ensem- 
bles. These range from the satellite 
towns such as we have seen arise in 
England to the huge projects integrated 
within agglomerations such as have 
been carried out in other countries and 
recently in France, but industrial com- 


.panies have not yet found the framework 


that suits them best. From the time of 
the Athens Charter, when the town- 


planners defined the various functions - 


of an urban ensemble, research has gone 
on and the problem of the installations 
involved in large complexes, as it con- 
fronts us today, shows just how much 
concern is felt today about a harmonious 
form of social life. 


Housing in society, the town and the 
region 

As regards the foregoing remarks, we 
believe we can say that the study of ac- 
commodation and housing cannot be 
tackled without also taking Into consid- 
eration a definition of the town within a 
regional complex and within society as 
a whole. This is why the more general 
work of town-planners, large-scale plan- 
ning projects, cannot be foreign to ar- 
chitects, engineers and contractors. 
But at the same time it is necessary to 
bear in mind changes in social structures 
and the evolution of the relationships 
between the various social groups, which 
must be studied by the sociologist as 
well as by economists and demogra- 
phers. The registration of urban districts 
to be altered and the research into the 
direction which this must take cannot 
be undertaken without this form of prior 
study. 


11. Methods 


* In all forms of research what has to be 


done is to define more and more precisely 
the criteria and signs whose variations 
might be accessible to our methods of 
investigation. The analysis of variables 
allows in particular for the determination 
of thresholds that will give contractors 
indications of the steps to be taken. On 
the other hand, the study of functions 
and structures, the study of the utilizers' 
behaviour and the motives behind this 
behaviour, will make it possible for us 
to define the needs and aspirations to 
which the housing and urban complexes 
must correspond, 


Opinion survey in the experimental study 
of social life 


In the first forms of research undertaken 
into housing the sociologists were prin- 
cipally concerned to learn the opinions 
held by the utilizers. Useful information 
was collected, but nowadays these wide 
surveys appear insufficient, as the people 
interrogated reply withoutknowing enough 
about the data relevant to the question 
set them. Thus the preference shown 
for individual houses that we have no- 
ticed in many countries is of no signifi- 
cance in that the utilizers do not know 
what to expect from living in high-rise 
settlements. It is proving more and more 
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le, to make complete 
observing the same househ 


’ aspects. 


s 
they are rehoused, just afterwar. 
then 2 or 3 years later. The bulle 
of settlements based on the resu 
research is the way to achieve pre: 
verification. The work done in or r\ 
in this field appears to Le Los. 
most advanced. 


The estimate of needs 


The estimate of needs can be m: first 
of all by studying exactly the 4 vins 
conditions, the behaviour and the tt 
tudes of households. In order to do 
questionnaires must be employed be earin 
in mind the situation in which the hou ms L 
holds are observed, and the descriptio 
of this situation must occupy an im 
tant place. We are assembling h 
number of extremely interesting vari 
In this research a privileged role m 
be given to the study of the organ 
tion of time and the utilization of ee 
Here, too, it is possible to study Fm 
of households. But it is not just a mal 

of asking questions about the desires 
concerning certain forms of equipmi 1 
It is by using various questions, wh h 
may appear irrelevant, that the née 


ers will be able to establish tenden 
within households that they may 
always be able to express clearly, 


Dynamic and experimental studies 1 } 


To study a complex grouping of variables. 
correctly it is necessary to invoke 

concept of a social milieu, The behavioral 
picture and attitudes of a subject are 
related to all the elements of the social 
milieu in which his life unfolds. It often 
happens that one will establish relations 
between a behavioral variable and a. 
milieu variable that elicit no replies to. 
the questions posed. To choose ade-… 
quate variables it is.necessary to have a 
general picture, which is often difficult « 
to draw up. It is within this picture that. 
it will be possible to select the variables 
to be isolated and rearranged. The milieu 
itself in which one is studying the various 
households will also change little 
little. This is why the passage of 
must be borne in mind when it com 
observation. 


Deontology + 


If it is impossible to work e 
without having Won a household!s- 
fidence, this means that the sociolo 


arrive at solutions that run pu 
their aspirations. Consequently, « 
tion must be paid to seeing that 
are found that bear the contrac 
mind, on the one hand, and the c: 
ers, on the other. 


HI. Examples of results 


Let us give a few examples, albeit 1 
ones,-in regard to the various. si 


years. It is evident that we shall on! dis 
cuss these results in the form of work 
hypotheses subject to verification vu 


Definition of surface thresholds 


We have insisted on the importan 
establishing thresholds for : 


a) Parents—children relationship. 


Following a first series of inquirie 
noticed that certain forms of 
behaviour as regards the children va 
significantly depending on the s 
available. We have observed that 
flats that are too smallthe tension betw 
a mother and her children becomes: 


old. 
b) Child psychiatry 


bart de Lauwe has shown that 
behavioral disorders were far : 
quent as from a certain occupan 
old. By virtue of these two g 
research work we have estim: 
there exists a critical threshold 
per person for 2 to 3 inhabitants p 
on an average. 4 


c) Satisfaction thresholds 


In other inquiries carried out wi! 
to families in old buildings oi 
séttlements, we noticed that the 
of satisfaction varied very signi 
as may be expected, depending 
amount of surface per person à 
the satisfaction curves showed 
change as from a certain 
At the present time we thin 
place this threshold at 

16 m° per person 


cl on. optima to define these pro- 


but from one social class to 
thin the same country. 


course of our inquiries we have 
‘certain factors that are demanded 


{ one city that was truly sound- 

there were only a very few com- 

ns RER drains and lifts. The 
‘so al life as a whole of the city had been 

med by virtue of this. 

à 


irsé of our inquiries over many 
have never failed to stress the 


nie: facilities. In particular, we 
isted on the necessity of creches, 
-grounds,, supervised activities 
hers. 


ervision and education are suf- 
jell planned, we believe that 
can benefit considerably from 
asily established contacts with- 
ements and that their emotional 
jal development will be better 
ey had been alone. 


with the NEA is a great 
a tage on condition that the choice 
h relations is as free as possible. 


ÿ and income 


suebteilu ung des Postministertums 1949. 
rs am Shibaura Institute of Tech- 
logy 1957. Assistent an der Waseda 
ersität 1961. 


boren: 1912 in Ipswich. Studium an der 

School of Architecture London. 

im Büro von Eric Mendelsohn 

érge Chermayeff in England, später 

eiter von Mendelsohn in Palästina. 

xitekt in der Firma Johns & Slater 
haber dieser Firma seit 1949. 


hule und Kindergarten in Ipswich 
n in Ipswich, Dovercourt, Hatfield 
el Hempstead 

Haughley Park, Suffolk 


2 1919 in Minneapolis, Minnesota. 
a der Universität Minnesota und 

arvard Universität (u. a. bei 
| Gropius). Lehraufenthalt in Eng- 
+ Eigenes Büro in Berkeley seit 


omparing née 
r throsholds should facilitate 


A the most ER f 

ily life in its social aspect. The place 
where the meals are taken and the setting 
in which they are enjoyed are therefore 
of primary importance. 


More general problems 


These few examples, unfortunately foo 
few and too briefly described though they 
are, will perhaps show the necessity of 
a general catalogue of needs. The in- 
quiry we recently undertook ir the form 


- of interviews with the main manufacturers 


in France could be extended to other 
countries to facilitate the comprehension 
of varying points of view and to produce 
definitions on which agreement would 
be possible, 


Conclusions 


We have stressed the necessity of fairly 
large-scale research work to avoid at- 
tention being paid merely to individual 
and pragmatic forms of application. We 
believe that basic research free of obli- 
gations and contacts is the only way 
open to us of maintaining overall concepts. 
This will be one of the facets of the col- 
laboration that must take root in teams 
containing both research workers and 
technologists working together on the 
elaboration_of future plans. 


Pierre Dufau 


The architect and his client 
(pages 200—201 ) 


What exactly is a client in the eyes of 
the architect? In our opinion, a client 
must be someone whose freedom and 
responsibility is sovereign, to which the 
architect must adapt his own without 
annihilating them. The architect must 
look for his man. One often hears that 
the practising of architecture has become 
impossible since there are neither princes 
nor patrons. In our opinion, this view 
of architecture is inaccurate. What is 
true is that the architect must find the 


, right man in his client. An ideal client 


will choose his architect not on the basis 


ginning o 

gramme then te to be laid down: the 

client must know what he wants and not 
how he wants it. As a general rule it is 
the other way round and the architect 
then has to discover the real requirements 
of his client. The first duty of the archi- 
tect Is to give his client what he needs 
and not what he says he needs. In any 
case enough work must go into the pro- 
gramme for it to be certain that it is de- 
finitive. Subsequent alterations waste 
too much energy and time. It is no small 
matter to satisfy both his client and his 
own professional conscience, but the 
architect also depends on another judge, 
a sort of hyperclient who does not pay 
but who has the last word: the public. 


K. and M. Kawashima 
Small two-storey house 
(pages 190—193) 


This is a wooden house of conventional 
construction in the suburbs of Tokyo, 
The64 x 64 m. grid is very wellthought out. 


Birkin Haward 
House set round a hall 
(pages 194—196) 


The extremely interesting central hall 
of this architect's house should be noted. 


Donald Olsen 


House on a steep siope 
(pages 197—199) 


The skeleton construction and prefab- 


ricated elements will catch the connois- 
seur's eye. 


Hans Busso von Busse 

Family house on the Tegernsee 
(pages 202—205) 

The extremely interesting wood skeleton 
construction and excellent plan should be 
noted. 


Hans Busso von Busse 


Geboren 1930 in Prag. Gesellenprüfung 
als Zimmermann 1949. Studium an der 
Technischen Hochschule München, am 
Massachusetts Institute of Technology 
und an der Harvard Universität. Studien- 
arbeiten bei Pietro Belluschi, Eero 
Saarinen, Minoru Yamasaki und Prof. 
Anderson. Mitarbeit im Büro von Minoru 
Yamasaki 1955—56. Seit 1957 eigene Büros 
in München und Düsseldorf zusammen 
mit seiner Frau als Innenarchitektin. 


Bauten: 

Einfamilienhäuser am Starnberger und 
Tegernsee, in München und Düsseldorf 
Parksiedlung Monheim bei Düsseldorf 
Hotel in Bad Gastein 

Kirchen Griesheim, Schaftlach und Erding 
beï München 


Peter Blake 


Geboren 1920 in Berlin. Studium an der 
Universität London, am Regent Street 
Polytechnikum London und an der 
Universität von Pennsylvania. Lehrjahre 
bei Serge Chermayeff in London 1938—39. 
Mitarbeitim Büro von Louis Kahn in Phila- 
delphia. Kurator am Museum of Modern 
Art in New York, Abteilungen Architektur 
und Industrial Design 1948—50. Redaktor 
der Architekturzeitschriften »Architec- 
tural Forum« und »House and Homex 
1953—57, Eigenes Büro in New York. 
Gewinner des Howard-Myers-Preises für 
Architektur-Journalismus 1960. 


Publikationen: 


Marcel Breuer, Architect and Designer 
1949 

Sun and Shadow 1955 

The Master Builders 1960 


Julian Neski 


Geboren 1927 in New York, Studium an 
der Vanderbilt Universitat, am Rensselaer 
HER Institute und an der New 
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School for Social Research, Mitarbeit im 
Büro von José Luis Sert und Marcel Breuer 
1950—57. Eigenes Büro in New York und 
New dersey. Zusammenarbeit mit Peter 
Blake. ; 


Conrad Buff 


Geboren 1925 in Los Angeles. Studium 
an der Universität von Southern California. 
Mitarbeit als Chefarchitekt bei Paul Kings- 
buryund als Entwerfer bei Clayton Baldwin. 
Seit 1955 eigenes Büro in Los Angeles. 


Calvin C. Straub 


Geboren 1920 in Macon, Georgia. Studium 
an der Universität von Southern Cali- 
fornia, an der Universität von Mexico und 
am Claremont College. Mitarbeiter von 
Arthur Gallion. Seit 1950 eigenes Büro in 
Los Angeles. 


Donald C. Hensman 


Geboren 1924 in Omaha, Nebraska. Stu- 
dium an der Universität von Southern 
California, Mitarbeiter von Langdon & 
Wilson und Clayton Baldwin. Seit 1955 
eigenes Büro in Los Angeles. 


VonBuff,Straubund Hensman gemeinsam 
ausgeführte Bauten: 


Einfamilienhäuser in Südkalifornien 
Idyliwild-Schule für Musik und Kunst 


Wohnbau mit 300 Wohnungen in Bellhurst 


Methodistenkirche La Mirada 
Bürobau für die Lawry's Foods Inc., 
Kalifornien 


Pierre Dufau 


Geboren 1908 in Paris. Studium an der 
Ecole des Beaux Arts, Beratender Archi- 
tekt des Bauministers von Frankreich. 
Wichtigste Bauten: 


Institut Français du Pétrole, Paris 1958 
Bürobau der Bank Dreyfus & Cie, pu 


der es alpes 
 Künst 


2n el Co! 
requirements. Construction and il 
tions are well thought out, 


Buff, Straub and Hensman 


- Plywood house 


(pages 208—211) 


The very-interesting wooden ‘“tubular’ 
construction should be noted. Most of 
the construction elements are made of 
plywood. The plan and lay-out of this 
villa are excellent. 


H. Gunnlôgsson und Jôrn Nielsen 


House on the Oeresund 
(pages 212—214) 


A very pleasing house designed for a 
childless family. Both the construction 


system and the interior have been very 
_ well planned. The spatial concept behind 


this villa is on the whole extremely in- 
teresting. The lucidity. and good pro- 
portions are incontestable, 


Robert Hofer 


Holiday house on the Lake of Sem- 
pach (page 215) 


This house has been planned for a 
three-children family. The construction 
system and plan of building are well 
thoughtout. The very practical furnishings 
should be noted. 


Jd. H. van den Broek and J. B. Bakema 


Point block in the Hansaviertel in 
Berlin (pages 225—228) 


Worthy of note here are the extremely 
interesting differences between the pro- 
ject published in this journal (1/57) and 
the finished work. The architects have 
tried to do away‘ with the thoroughly 
unhealthy impression of a barracks. 
On the other hand, a certain communal 
area for the tenants is possible. The 
orientation of the building, the arrange- 
ment of rooms and lifts as well as the 
concept behind the construction show 
undeniable mastery. 


Franzôsische Botschaft in Phnom-Penh, 
im Bau 

Bürobau für Time & Life, Paris, im Bau 
Palast des Präsidenten der Republik Elfen- 
beinküste in Abidjan, im Bau 


Halldor Gunnlëgsson 


Geboren 1918 in Kopenhagen, Studium an 
der Küniglichen Akademie der Schônen 
Künste in Kopenhagen. Praktische Tätig- 
keit in Stockholm und Kopenhagen. 
Eigenes Büro seit 1948 in Kopenhagen. 
Gewinner der Eckersberg-Medaille der 
Akademie. Professor an der Akademie 
seit 1959, 


Gemeinsam mit Jôrn Nielsen autos 
Bauten: à 


Schule in Slagelse 1953 

Stadthalle von Kastrup 1959 

Bürobauten für die British European Air- 
ways 1960 

Fabrik für Fischkonserven in Grônland 
1960 

Schule in Sukkertoppen, Grônland, im Bau 
Einfamilienhäuser in Gentofte, Vedbaek 
und Birkerôd 


! Projekte: 


Stadthalle Toronto (Internationaler Wett- 
bewerb 1958) in Überarbeitung 
Wohnhochhaus in Ballerup 


Robert Hofer 
Geboren 1929 in Burgdorf. Studium in 


Burgdorf. Mitarbeit bei Jacques Schader ; 


1952-59, Eigenes Büro in Zürich seit 1959, 
Bauten: 


* Einfamilienhaus in Amriswil 


Ferienhaus in Bollingen 
Industriebau in Nebikon 


: Anders Grum 


Geboren 1930 in er cg 


" 


Kunst. 


»...aber Sie vergessen einfach, dafi Architektur 
letztallerenden Kunst ist — erhaben über die 
Technik und über alles Nützliche und Zweck- 
haîfte.« 


»Wenn unter Malern einer plôtzlich das Gespräch 
unterbricht und sagt: ,Was redet ihr von der Qualität 
der Leinwand und von der Maltechnik? Schliefilich 
ist die Malegei eine Kunst...‘, dann klingt das ko- 
misch. Spricht der reine Betrachter über die Kunst, 
ohne sich um ihre Bedingungen und Voraussetzun- 
gen zu kümmern, ist ihm das nicht zu verübeln. 
Wenn der Maler so über die Malkunst und der Archi- 
tekt so über die Baukunst spricht, ist mir das ver- 
dächtig. Kunst kommt doch von irgendwo her, sie 
hat einen Hintergrund, sie wird mit etwas gemacht — 
und das alles auRBerhalb der Kunst. Ich scheue mich, 
über Kunst zu sprechen; reden wir lieber von ihren 
Voraussetzungen.« 


»Warum setzen Sie denn die Konstruktion so 
hoch ?2« 


»Weil sie dem Architekten etwas Ahnliches ist wie 
dem Schriftsteller die Sprache und dem Maler die 
Farbe.« 


»Aber die Konstruktion hat doch einen durch 

und durch rationalen Grund, die Kunst aber 

einen irrationalen.« 
»Haben Sie noch nie erfahren, wie viele Wege wir 
mit derselben Konstruktion gehen kônnen? Wir 
gehen aber immer nur einen Weg — und glauben, 
die Konstruktion habe ihn bestimmt; dabei haben 
wir gewählt, weil wir die Môglichkeiten der Kon- 
struktion nicht kennen oder weil wir uns des Wahl- 
vorganges nicht bewufit werden.« 


»Dennoch ist die Konstruktion zweitrangig.« 


»lch glaube nicht, daB es in der Architektur zweit- 
rangige Voraussetzungen gibt: die Bedürfnisse der 
Menschen nicht, für die wir bauen, die ôkonomi- 
schen Mittel, das Licht, der Schatten, der Stein, das 
Glas, die Bauweise nicht. Alles gehôrt in einem 
Werk zusammen; denn dieses Werk ist der Aus- 
druck einer Epoche, ihrer technischen Mittel, ihrer 
geistigen Kräfte, ihrer materiellen Bedürfnisse. Erst 
mit dem vollendeten Werk kônnen wir eine Rang- 
ordnung aufstellen.« 


»...die gute, die mittelmälige, die schlechte 
Architekturl!« 
»Nicht nur diese Rangordnung, auch die hierarchi- 
sche Wertordnung der Bauaufgaben: die Stadt ist 
mehr als ein Haus, ein Versammlungssaal mehr als 
ein Bienenhaus.« 


»Aber was hat das mit Kunst zu tun ?« 


»Kunst ist in all dem enthalten. Aber sie ist wie ein 
Geschenk.« 

»Und wem wird sie geschenkt 
»Wer der Kunst nicht nachläuft wie einem tanzenden 
Bâären.« 

»Dann kônnen wir ja die Hände in den Schof 

legen und warten.« 
»Warum nicht auch einmal die Hände in den Schof 
legen und warten? Vielleicht erkennen wir dann, daB 
alles zusammengehôrt, daB wir nichts davon ge- 
ringer schätzen dürfen und dal es unsere Aufgabe 
ist, alles zusammenzubringen.« 


»Wir müssen aber wissen, wie wir es zusammen- 
bringen.« 
»Endlich sagen Sie es: Wir müssen wissen wiel« 


»Aber das ,Wissen wie‘ führt zur Erstarrung. 
Denn da steckt Wissenschaft und Methode da- 
hinter, und Kunst ist nicht Wissenschaft, nicht 
Methode. Kunst hat auch kein Ziel.« 


»Was wären Künstler ohne Ziel? Das Wort ,Ziel'ist 
schlecht; ich môchte ,Richtung' sagen. Wohin er 
gelangt, weiB einer nicht, ob er nun eine Richtung 
hat oder nicht; aber wer eine hat, der hat einen Weg 
— wer keine hat, hat viele Wege. Wer auf vielen 
Wegen geht, kommt zu keinem Ende. Und zum 
Ende gehen — ersetzen wir ,denken’ mit ,gehen' — 
zum Ende gehenist ein hartes Los. Denken Sie nicht 
auch, daB es das Los der Künstler ist? Der Weg, die 
Richtung ist wichtig. Die Kunst selber ist erst am 


Ende des Weges. Wollen Sie am Ende beginnen 
s 


L'Art... 


«finalement vous oubliez que l'architecture 
est un art— un artau-dessus de toute technique, 
au-dessus de toute utilité.» 


«Lorsque dans un groupe de peintres l'un d'eux inter- 
rompt la discussion et dit: Pourquoi parler dela qua- 
lité de la toile et de la technique picturale; la peinture 
n'est-elle pas finalement un Art...', celangage nous 
paraît ridicule. Lorsque le simple observateur nous 
parle de l’art sans s'occuper de ses conditions, pour- 
quoi le lui reprocher? Mais cette manière de penser 
n'est-elle pas pour le moins bizarre lorsqu'il s'agit 
d'un peintre qui parle de la peinture sur ce ton ou 
encorel'architecte de l'architecture? L'art a pourtant 
bien ses causes, ses raisons, ses moyens — et ces 
facteurs de synthèse ont leur source en dehors de 
l'Art. C'est pourquoi nous avons peur de parler 
d'Art, parlons plutôt de ses éléments constituants.» 


«Pourquoi insistez-vous de la sorte lorsqu'il 
s'agit de construction ?» 


«Exactement pour la raison qui nous dit que la con- 
struction est à l'architecte ce que la langue est à 
l'écrivain ou encore la couleur au peintre.» 


«Mais la construction a des causes purement 
rationnelles, alors que l'art est irrationnel.» 


«N'avez-vous encore jamais entendu parler d’une 
seule construction qui peut mener à différents buts ? 
Nous autres nous allons toujours sur la même voie, 
notre but est toujours le même, et nous croyons que 
cette voie a été tracée par la construction. En réalité, 
nous avons choisi, sans nous en rendre compte, ou 
plutôt sans connaître les véritables possibilités de 
la construction.» 


«Cela n'empêche pas que la construction soit un 

élément secondaire.» 
«Nous ne croyons pas qu'il y ait en architecture des 
causes secondaires: nilesbesoins des hommespour 
lesquels nous travaillons, ni les ombres, les pierres, 
le verre etautres. Letout formel'ensemble; etcet en- 
semble est l’image même de notre époque, de ses 
moyens techniques, desamanièredepenseretd'agir, 
une image de ses besoins.Unefoisl'œuvreterminée, 
nous pourrons peut-être juger de sa véritable valeur.» 


«...la bonne, la mauvaise et moyenne architec- 
ture!» 
«Non pas seulement cet ordre de qualité, il s'agit 
aussi de la hiérarchie des œuvres dans leur fonc- 
tion propre: la ville est plus que la maison, une salle 
d'assemblée plus qu'une ruche d’'abeilles.» 


«Mais qu'est-ce que tout cela a-t-il de commun 
avec l'art?» 
«L'art contient tous ces éléments, et de plus, l'art 
est un cadeau de la nature.» 


«Et à qui ce cadeau va-t-il ?» 


«A tous ceux qui ne tournent pas en rond autour de 
l'art.» 


«Autrement dit nous pouvons nous tourner les 
pouces et attendre ?» 


«Pourquoi pas ? L'attente peut nous ouvrir les yeux, 
nous démontrer que le tout est une synthèse, pour 
laquelle rien ne peut être négligé. Et nous sommes 
obligés de poursuivre cette idée d'élaboration syn- 
thétique.» 
«Mais comment connaître les lois de cette élabo- 
ration ?» 
«Enfin vous venez de percevoir l'élément principal 
de la question: Il faut savoir comment!» 


«Mais le ,jcomment' mène à la rigidité. Derrière 
ce ,comment‘ se cachent science et méthodes, 
l'art n'est pas science, l'art n'est pas méthode. 
Et l'art est sans but.» 


«Que seraient-ce les artistes sans but? Le mot ,but‘ 
est mal choisi. Nous préférons le mot direction. 
Nous ne savons pas où nous allons, que nous 
ayions une direction ou non; mais pour qui direction" 
est, il y a une voie, pour qui direction‘ n'est pas, il y 
a une multitude de voies. Et plusieurs voies en même 
temps ne mèneront jamais au but. Et atteindre ce 
but est un dur labeur. Et ne croyez-vous pas que 
ce labeur est celui de l'artiste? La voie, la direc- 
tion générale sont importantes. L'art-même n'est 
placé que tout à la fin de cette longue voie. 
Voulez-vous commencer par la fin?» 

s 
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Art... 


.. but what you're forgetting is that in the last 
CS architecture is an art and is above tec 
nique and the useful and functional.'' (Rs 


“When someone in a group of painters interrupts 
the conversation to say, ‘What are you talking about 
the quality of the canvas and painting technique for. 
Paintingis an artform...’this sounds rather strange 
If the disinterested observer talks about art withou 
troubling about its conditions and prior demands 
it cannot be held against him. But if a painter apeale) ; 
this way about painting or an architect about archi: 
tecture, it strikes me as suspicious. Art does aris 
somewhere and has a background, it is created wit 
the aid of something — and this lies outside artitself. 
l’m chary oftalking about art; let's talk aboutits prior 
demands instead.!' 


‘‘Just why do you rate construction so highly?" 


‘Because, to an architect, it's rather like language to. 


a writer and colour to a painter.' a 


“But Architecture has a throughout ationel 
basis, art, however, an irrational one.'' 


‘‘Have you never noticed how many things can be 

done with one and the same construction principle? 
We, however, always take one way—and think tha 
the principle itself has been the conditioning 
factor; we've made a choice all the same, without < 
being aware of it or without knowing what other 

construction openings existed.'' : 


‘’Nevertheless, construction takes 


second 

place.” , 
“1 don't think there are any second-class prereq| ï- 
sites in architecture; certainly not the requirements 
of those we are building for, the economic means, 
light, shadow, stone, glass, the method of construc 
tion. All are integral constituents of a piece of 
work, for this is the expression of an epoch, its 
technical means, its spiritual forces and materi 
needs. Only when the work is finished can : 
start evaluating.'' ; 


"...good, mediocre and bad architecture!” 


“Not just this sort of evaluation but also the hieratic 
norming of building assignments: a town is more 
than a house, an assembly hall morethan a beehive. ik 


“But what's this got to do with art?!" - 
“Artis in everything—but like a present.'" 


“And just who is it that gets this sort of pre- 
sent?" 


“Those who don't gawk at art as if it were a kind 
dancing bear.'' 


‘In that case we could just twiddle our thurni 
and wait.” 


“Well, why not? Perhaps we should then see that 
everything hangs together, that nothing can 
underestimated and that it is our duty to bring ever) 
thing into alignment.'" 


‘But we've got to know how to do it." 
“Ah, at last you've said it, We've got to know ho 


“But ‘knowing how! leads to rigidity, for scie 
and method are in the background here and 
is neither science nor method. Art knows. 
purpose." 4 


‘What would become of an artist without a purp 
The word's a bad one; | would rather say ‘direc 
Just how far he is successful, he doesn't knc 
whether he has a direction or not; but those wh 
have one have a path to follow—those who haven 
have many such paths. Those following man 
paths get nowhere. And getting somewhere 
a hard thing to do. Don't you think though t 
its what an artist does? The path, the <: 
tion, is important. Art itself is only at the er 
of the path. Do you want to start at the end?" 


K. und M. Kawashima Südansicht. Im eingeschossigen Vorbau befindet sich 
der Wohnraum. 


re - Vue du sud. Dans la partie de 1 étage se trouve la salle 
Zweigeschossiges de ééjour 
u View from the south. The living-room is in the one- 
Klei nhaus storey projection. 
Petite maison à deux étages 


Small 2-storey House 


Entwurf und Bau 1959 


Blick vom EBplatz in den Wohnraum. 
Vue de l'aire des repas vers la salle de séjour. 
View from the dining-section towards the living-room. 
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An diesem Haus in einem Vorort Tokios fällt 
auf, daB es trotz seiner Kleinheit weiträumig 
scheint, daB es mit einfachen Mitteln gebaut 
ist und trotzdem ansprechend aussieht. Die 
Qualitäten des Hauses sind wohl vor allem 
von der Konstruktionsweise (Holzskelett) und 
vom traditionellen japanischen Baustil be- 
stimmt (siehe Konstruktionsblätter). 

Das Haus gehôrt einem Ehepaar mit drei Kin- 
dern (Hochschulstudent, Mittelschüler und 
Volksschüler). 

Die Räume sind viel kleiner, als sie auf den 
Bildern wirken (Wohnraum 5,25 x3,2, Schlaf- 
räume 4,24 x 2,56 m). Die Grundrisse sind auf 
einem Raster von 64 x 64 cm aufgebaut. Die 
Rasterachsen verlaufen aber nicht durch die 
Achsen der Holzstützen, sondern tangieren 
sie; so wird der Raster bei jeder Holzstütze, 
deren Querschnitt 12 x 12 cm beträgt, um die 
Stützenbreite unterbrochen. 

Da das Badezimmer erdbebensicher gebaut 
ist, kann es im Notfall als Schutzraum dienen. 


Fast alle Bauelemente aus Holz und die dazu- 
gehôrenden Metallverbindungen wurden im 
Innern sichtbar belassen. üe 
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Der eingeschossige Anbau mit dem Wohnraum vom 
Eingang her gesehen. 

La partie de 1 étage avec la salle de séjour vue de l'entrée. 


The one-storey annex with living-room seen from the 
entrance. 
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Blick vom Wohnraum zum EBraum links und Durchblick 
zum Raum für die Teezeremonie. Im Hintergrund links 
die Küche, die zum Wohnraum geôffnet ist und mit einem 
Morhang abgeschlossen werden kann. Der Wohnraum 
liegt um eine Stufe tiefer als der EBraum. 

Vue de la salle de séjour vers l'aire des repas et vue dans 
la pièce de la cérémonie du thé. A l'arrière-plan, à gauche, 
la cuisine ouverte vers la salle de séjour qui peut être 
fermée grâce à un rideau. La salle de séjour est inférieure 
d'une marche par rapport à l'aire des repas. 

View from the living-room towards the dining-section and 
through into the room for the tea ceremony. In the back- 
ground to the left is the kitchen, which is opened on to 
the living-room and can be closed off by means of a 
curtain. The living-room is one step lower than the 
dining-section. 
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Ostfassade 1:150. 
Façade est. 

East elevation. 
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GrundriB Erdgeschof 1:150. 
Plan du rez-de-chaussée. 
Plan of ground floor. 

3 

GrundriB Obergeschof 1:150. 
Plan de l'étage supérieur. 
Plan of upper floor. 


1 Eingang / Entrée / Entrance 

2 Eingangshalle / Vestibule d'entrée / Entrance hall 
3 Wohnraum / Salle de séjour / Living-room 
4 
5 


Efraum / Salle à manger / Dining-room 

Raum für die Teezeremonie / Pièce de la cérémonie 

du thé / Tea-ceremony room 
6 Küche / Cuisine / Kitchen 
7 Badezimmer, das zugleich Schutzraum bei Erd- 
beben ist / Salle de bain, en même temps local-abri 
anti-secousses / Bathroom, which acts as a refuge 
in the event of earthquakes 
Wirtschaftshof / Cour d'économat / Service yard 
Elternschlafzimmer / Chambre à coucher des parents / 
Parents bedroom 
10 Luftraum über der Eingangshalle / Ciel ouvert au- 
dessus du hall d'entrée / Opening above entrance hall 
Kinderzimmer / Chambre des enfants / Children's 
bedroom 
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Blick vom Wohnraum in die Eingangshalle. 
Vue de la salle de séjour vers le hall d'entrée, 
View from the living-room towards the entrance hall. 


_ Blick vom Treppenpodest des Obergeschosses in den 
Wohnraum. 
Vue du palier d'escalier de l'étage supérieur vers la salle 
de séjour. 
View from the landing on the upper floor towards the 
living-room. 


Kinderzimmer. 
Chambre des enfants. 
Children's bedroom. 
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Birkin Haward GrundriB ObergeschoB 1:200. 10 Bastelraum / Salle de bricolage / Workspace 
Plan de l'étage supérieur. 11 Heizung / Chauffage / Boiler | 


. 12 Abstellraum / Réduit / Store room 
Haus um eine Halle Plan of upper floor. 13 Bastelraum / Salle de bricolage / Workspace 
14 Gedeckte Terrasse / Terrasse couverte / Covered L 
gebaut 6 terrace | 
GrundriB Untergescho® 1:200 | 
Maison construite autour d’un hall Plan de l'étage inférieur. LA ae FRE en RACE x 
à urchblick von der Galerie im ergeschoB in den 
House built around a hall Plan'of basement. Arbeitsraum. 
1 Wohnraum / Salle de séjour / Living-room Vue de la galerie de l'étage supérieur sur le studio "A 
2 Efraum / Salle à manger / Dining-room de travail. 
Entwurf 1957—1959, gebaut 1960 3 Küche / Cuisine / Kitchen View from the gallery on the upper floor towards the L 
4 Schlafzimmer / Chambre à coucher / Bedroom studio. 
5 WC bzw. Badezimmer / WC et salle de bain / Toilet ” 
or bathroom 8 
6 Arbeitsraum / Studio de travail / Studio : , 
7 Luftraum der Halle! Vide du hall / Open well BIS HORSnEREn LT EUE | 
8 Halle / Hall Le hall et la salle de séjour. 
9 Hauswirtschafts-aum / Economat / Utility room The hall and the living-room. 4 
r À 
_ U 
1 | | 
»Das Haus im Dickicht« von Süden. | 
«La maison dans le fourré» vue du sud. _ | 
“Spinney House’ seen from the th. ee | l ] 
pinney u sou | [ IT TNT Tr || | TT IF 
2 | a A H 
Lageplan 1:1000. | | (lil M 6 | os A 
Plan de situation. = 
Site plan. 
= ) 
Schnitt in der Nord-Süd-Achse 1:200. 


Section dans l'axe nord-sud. 
Section from the north-south axis. 


4 
Schnitt in der Ost-West-Achse 1:200. 
Section dans l'axe est-ouest. 

Section from the east-west axis. 
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Das Architektenhaus in Ipswich steht auf 
einem Grundstück, für das sich trotz seiner 
schônen Lage zuerst niemand interessierte, 
weil keine Kanalisationsrôhren im Boden ge- 
führt werden konnten. AufBerdem war die Lei- 
tung durch 3 Grundstücke, die verschiede- 
nen Besitzern gehôürt, zu legen. detzt ver- 
läuft sie auf dem Grundstück des hier gezeig- 
ten Hauses 90 cm über dem Terrain. Aus 
diesem Grunde befinden sich nicht nur die | 
Badezimmer, sondern auch die Küche und | 
damit die EB- und Wohnräume im Ober- Il 
geschoë. (l 
Das Obergeschof® ist vom ErdgeschoB nicht | 

| 

| 

| 


nur räumlich, sondern auch konstruktiv 
deutlich abgehoben. Es steht auf vorfabrizier- 
ten und vorgespannten Stahlbetonstützen im 
Abstand von je 3,6 m. Die geschlossenen 
Räume im ErdgeschoB sind mit Backstein- 
wänden ummauert. Das ganze Obergeschof | 
ist in Holz konstruiert. | 
Das Haus gleicht einem Atriumhaus, nur da | 
hier das »Atrium« überdeckt ist und eine zwei- | 
geschossige Halle bildet. Alle Wohn- und 
Schlafräume sind um diese Halle angeordnet. 

üe 


Über dem Eingang hinter den Vorhängen befindet sich 
der Arbeitsraum. An den Galerien sind die Türen, die zu 
den Schlaf- und Installationsräumen führen. Als Lärm- | 
riegel liegt zwischen Halle (Wohnzone) und Schlaf- mi 
zimmer ein Vorplatz. 


Au-dessus de l'entrée, derrière les rideaux, le studio de 
travail. Sur les galeries, les portes menant aux différentes 
chambres à coucher et autres. Comme tampon acous- 
tique, vestibule entre le hall (séjour) et aire de repos 
(chambre à coucher). Ÿ 


The work study is above the entrance behind the curtains. 

Along the galleries are the doors leading to the bedrooms 

and installations rooms. Between the hall (living-area) L 
and the bedrooms there is a vestibule, which acts as a 

sound baffle. 
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Ausschnitt von der Küche. 
Partie de la cuisine. 
Detail of the kitchen. 
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Donald Olsen 


Haus ansteilem Hang 


Maison sur la colline 
House on a Steep Slope 


Entwurf 1954, gebaut 1955—1956 


Wie beim englischen Haus in Ipswich befin- 
den sich auch beim kalifornischen Haus in 
Berkeley die eigentlichen Wohnräume im 
Obergeschof, und wie dort ist auch hier nur 
das Obergeschof in Holzkonstruiert. Anstelle 
vorfabrizierter Stahlbetonstützen sind aber 
Stahlrohre als Tragelemente verwendet. Die 
Stahlrohrstützen laufen durchgehend durch 
beide Geschosse; sie werden also nicht ab- 
gesetzt wie die Stahlbetonstützen beim eng- 
lischen Beispiel, deren Aufgabe im Ober- 
geschof Holzstützen übertragen ist. Da aber 
die Holzkonstruktion gleichwohleinenwesent- 
lichen Teil der Gesamtkonstruktion des gan- 
zen Hauses bildet, geht schon daraus hervor, 
da ein Zimmermann das Haus gebaut hat. 
16 Stahlrohrsäulen von 8,75 cm Durchmesser 
stehen im Abstand von 3,7 bzw. 4 m. Der seit- 
liche Druck wird von den Verbindungen zwi- 
schen den Stahlrohrstützen und den doppelten 
Holzträgern aufgenommen (siehe Konstruk- 
tionsblatt). üe 
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Gesamtansicht von der Zufahrt auf der Südseite, 
Vue générale de l'accès sur le côté sud. 

General view from the drive on the south, 
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Lageplan 1:1000. 

Plan de situation. 

Site plan. 
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GrundriB Obergeschof® 1:250. 
Plan de l'étage supérieur. 
Plan of upper floor. 


- GrundriB Eingangsgeschof 1:250. 


Plan de l'étage de l'entrée. 
Plan of floor at entrance level. 


1 Efraum / Salle à manger / Dining-room 

2 Wohnraum / Salle de séjour / Living-room 

8 Musikzimmer / Chambre de musique / Music room 

4 Elternzimmer / Chambre des parents / Parents! 
bedroom 

5 Kinderzimmer / Chambre des enfants / Nursery 

6 Gastzimmer / Chambre des hôtes / Guests’ room 

7 Balkon / Balcon / Deck 

8 Küche / Cuisine / Kitchen 

9 Heizung und Arbeitsraum / Chauffage et Studio de 
travail / Furnace and studio 

10 Nicht unterkellerter Teil / Partie sans sous-sol / Unex= 
cavated section 
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Der Efbalkon vor der Küche auf der Westseite. 
Balcon-aire des repas devant la cuisine sur le côté ouest, 
Al fresco balcony in front of kitchen on the west, 


2 
Der Wohn- und der Efraum. Der Treppenaufgang wird 


Wie die anderen Innenräume (Badezimmer und WC) 
durch Oberlichtfenster erhellt. 


La salle de séjour et aire des repas. L'escalier, tout comme 
les autres pièces internes (salle de bain et WC) est 
éclairé par un vitrage supérieur. 


The living-room and dining-room. Like the other rooms 


(bathroom and toilet) the staircase is illuminated by 
a skylight. 


3 und 4 

Die 8,75 cm dicken Stahlrohrstützen sind durch kreuz- 
weise angeordnete Doppelträger miteinander verbunden. 
Den Winddruck nehmen die Verbindungen zwischen 
Stützen und Träger auf. 


Les piliers tubulaires de 8,75 cm sont maintenus par des 
poutres doubles croisées. Ces croisées servent de 
points de raidissement. 


The 8.75cm. tubular steel supports are interconnected 
by means of cruciform double girders. The bracing is set 
at the union of support and girder. 


5 
Küche. Vor der Küche das Geländer des EBbalkons. 


Cuisine. Devant la cuisine, la belustrade du balcon-aire 
des repas. 


Kitchen. In front of the kitchen, the handrail of al fresco 
balcony. 


Pierre Dufau 


Der Architekt 
und sein Kunde 


Was ist der Kunde in den Augen eines Archi- 
tekten? Ich mache keine Unterscheidung zwi- 
schen dem Privatkunden (dem Privatmann, 
der ein Haus bauen, und dem Industriellen, 
der eine Fabrikbauen will), den groBenImmobi- 
liengesellschaften und dem Staat. Für michist 
alles dasselbe: der Kunde mu ein Individuum 
sein, das eine groBe Freiheit und eine souve- 
räne Verantwortlichkeit besitzt, denen der Ar- 
chitekt seine Freiheit und seine Verantwort- 
lichkeitanpassen mu, ohne sie zu vernichten. 


Nicht mit einer Laterne wie Diogenes, sondern 
mit einem Bleistift in der Hand sucht der 
Architekt einen Menschen. 

Wenn Architekten beisammen sind, hôrt man 
oft sagen, daB Architektur unmôglich gewor- 
den sei, seit es keine Prinzen und keine Mä- 
zene mehr gebe. Ich glaube, daB dem nicht 
so ist. Wahr aber ist, da man in seinem 
Kunden einen Prinzen finden muB. Doch irrt 
man sich, wenn man glaubt, daB früher der 
Kunde freier war, weil er mehr Geld hatte, und 
daB aus diesem Grunde alles einfacher war. 
Die Geschichte verrät uns, daB die Finanzen 
der Prinzen oft so prekär waren wie diejenigen 
der heutigen Republiken und daB Finanz- 
probleme die Lage immer erschwert haben. 
Versailles wurde zu einer Zeittotaler finanziel- 
ler Verwirrung gebaut, die dazu führte, daB die 
schlechtesten Baustoffe verwendet wurden, 
was die schlimmsten Konsequenzen nach 
sich zog. Die Launen des Prinzen bedeu- 
teten für den Architekten damals, was heute 
die Unsicherheit und Komplikation der Vor- 
schriften: sie raubten ihm die Freude am 
unbeschwerten Gestalten. 

Der einzige Unterschied ist folgender: Früher 
vermochte der persônliche menschliche Kon- 
takt gewisse Schwierigkeiten zu lôsen, wäh- 
rend man heute erleben kann, wie der Archi- 
tekt und sein Kunde, auch wenn dieser Kunde 
der Staat ist, gemeinsam unter dem Gewicht 
der Schwierigkeiten seufzen — Schwierig- 
keiten, deren Urheber der Staat selber ist, die 
aber von seinen Vertretern nicht mehr gelôst 
werden kônnen, weil die Staatsmaschine 
unlenkbar geworden ist. 

Anderseits ist der »Prinz« heute kaum mehr 
zu finden, da die Behôrden in Kommissionen, 
Dienstgruppen, Büros und Komitees aufge- 
lôst wurden (auch bei den Industriellen). 
Bauen ist aber eine aufregende Tätigkeit und 
strahlt im wahren Sinne des Wortes einen 
solchen Zauber aus, daB sogar in den mit 
Arbeiten überlasteten und zurückhaltendsten 
Verwaltungen Männer zu finden sind, die 
Risiken und Mehrarbeit auf sich nehmen, um 
das Vergnügen genieBen zu kônnen, beim Bau 
eines Gebäudes beteiligt zu sein. 

Aber diese Bemühung, die sich mit jener des 
Architekten vereint, ist oft ungenügend. Ein 
Gebäude aus der Erde wachsen zu lassen, ist 
heute ein Unternehmen für Riesen, bei dem 
mari nicht mehr gegen die Schwere der 
Materialien oder gegen komplizierte Finanzpro- 
bleme kämpft, sondern gegen die Schwerfällig- 
keit eines Systemes, das immer unmensch- 
licher wird, obwohl Bauen ein Werk eines 
Menschen oder einer Gruppe von Menschen 
ist. Wenn wir uns einen Dr.Jeckill vorstellen, 
der sich in den Kopf setzt, ein Kind mit einer 
IBM-Maschine zu erziehen, so erhalten wir ein 
ungefähres Bild vom Drama des heutigen 
Bauens:ein Drama, das sowohl der Bauherr als 
auch der Architekt mitleben muB. Der dieser 
Schwerfälligkeit ausgesetzte Architekt ist ver- 
sucht, sich selber auch in ein schwerfälliges 
System zu verwickeln und, sofern er die Mittel 
dazuhat,sich in ein vielgestaltiges Bürosystem 
zu verwandeln, Büroabteilungen Büroabteilun- 
gen und Technikern Techniker gegenüber- 
zusetzen, eigene Public Relations zu organi- 


sieren, eigene Berater zuzuziehen, kurz, der 
Streitmacht, der er gegenübersteht, seine 
eigene Streitmacht gegenüberzustellen, Es 
ist môglich, daB der Architekt nur auf diese 
Weise weiterexistiert. 

Die amerikanischen Architekten haben diesen 
Sprung bereits gemacht. Das »American 
Institute of Architectse hat erklärt, daB der 
Status quo nicht mehr dem Aftomzeitalter ent- 
spreche und da sich der Architekt eng mit 
Spezialisten zusammentun müsse: mit Spe- 
zialisten, unter denen auch der Anthropologe 
und der Psychologe zu finden sind. 

Ich bin ganz damit einverstanden, daB der 
Architekt seinen Horizont stets erweitern 
muB und daf ihn seine Studien und aufer- 
beruflichen Kontakte in die Lage versetzen 
sollten, die kompliziertesten Probleme zu ver- 
stehen und zu verarbeiten. Ich halte aber diese 
»Verstandesschulung« im amerikanischen 
Sinne für sehr schädlich, denn damit verlieren 
die Architekten ihre Tüchtigkeit und ühr 
Talent, während sie sich einen oberfläch- 
lichen gesellschaftlichen Schliff aneignen. 
Wenn es eine Schwäche ist, ein Kunde unter 
kollektivem Namen zu sein, kann es kein Vor- 
teil sein, ein Architekt unter kollektivem 
Namen zu werden. 

Es scheint mir vernünftig und wünschens- 
wert, da der Architekt über einige Berater 
verfügt, die gewohnt sind, mit inm zusammen- 
zuarbeiten, dabei aber vollkommen selb- 
ständig bleiben. Dies ist viel besser, als wenn 
eine ungeheure Organisationsmaschine auf- 
gestellt wird, die drei Viertel ihrer Kraft für 
die internen Funktionen verschwendet. Der 
Bauherr mag vielleicht anderer Ansicht sein. 
Wer schon je mit einer amerikanischen Be- 
hôrde zusammengearbeiïtet hat, der weil, 
daB es deren erstes Anliegen ist, das Büro 
ihres Architekten zu inspizieren und die 
Schreibtische und Stühle zu zählen! Eine 
groBe Zahl gibt ihnen Mut und Vertrauen. 
Nach meiner Meinung zu Unrecht. 

Der Kunde, der sich aus Bequemlichkeït oder 
Zeïitmangel einer Organisation anvertraut, die 
man jenseits des Ozeans »package dealerx 
nennt (ein Unternehmen, das sich mit allem 
befañit: mit dem Kauf des Grundstückes, den 
Entwürfen, der Finanzierung, und das sich, 
wie ein Zwischenhändler von Eisschränken, 
eine Gewinnmarge sichert), zahlt nicht nur 
bedeutend mehr, sondern verliert auch jede 
wirkliche Garantie. Die Erfahrungen, die man 
in Frankreich machte, zeigten, daB diese 
Unternehmen in bezug auf den Preis, die 
Lieferfristen und die Qualität überhaupt keinen 
Vorteil bieten kônnen. Nur der Bauherr fühlt 
sich ruhiger, weil er demissioniert hat. 

Eine weitere Versuchung des Bauherrn be- 
steht darin, sich seinen eigenen Konstruk- 
tionsbetrieb zu schaffen: »lch fabriziere meine 
Schubkarren nicht selber; wie soll ich meine 
Immobilien selber fabrizieren? Wenn ich sie 
aber selber fabrizieren mu, dann stelle ich 
auch gleich eine eigene Organisation auf.« 
Welches Marktforschungsbüro wird einmal 
auf wissenschaîftliche Weise den besondern 
Wert dieser beiden Systeme studieren? Ich 
glaube an die liberale Form des Architekten- 
berufes, bin aber bereit, mich eines Besseren 
belehren zu lassen, wenn man mir beweist, daB 
ich nichtrecht habe. Ich glaube fest an die Per- 
sonifizierung des Kunden. Ohne den Präfekten 
Marigny wäre die Place de la Concorde nie 
entstanden! 

Der ideale Bauherr wählt seinen Architekten 
näch dem, was dieser tut — und nicht nach 
dem, was dieser ist (der Vetter seiner Frau, 
ein Radikalsozialist oder der Gewinner des 
Grand Prix von Rom). Diese Tatsache berei- 
tet dem jungen Architekten zu Beginn seiner 


Laufbahn einige Schwierigkeiten. Der Staat, 
der von einem Architekten zehn Jahre Praxis 
verlangt, sollte den jungen Architekten ns 
Ausgleich einige mittelschwere A 

mitteln, bei denen sie sich ihre ersten Entabe 
rungen holen kônnen. Und die erfolgreichen 
Architekten (das heift jene, die ein groêes 
Arbeïtsprogramm vor sich haben, das ihnen 
zwei Jahre Arbeit garantiert) sollten den 
jungen die Môglichkeit geben, sich mit 
ihnen zur Zusammenarbeit zu verbinden. 
Das würde den Jungen die Chance geben, 
auf eine neue, bessere Gelegenheit zu war- 
ten, falls die erste Arbeit miflingt, oder, 
wenn die Arbeit ein Erfolg wird, sich das 
ganze Verdienst zuzuschreiben. Wenn man 
die Mühe erwägt, die sich ein Architekt 
beim Beginn seiner Laufbahn geben mu, 
dann kann man sagen, da ein solcher Aus- 
gleich am Platze wäre. 

Der ideale Bauherr ruft also den Architekten 
zu sich, oder er geht zu ihm und sagt: »lch 
habe diesen oder jenen Bau von lhnen gese- 
hen; er gefällt mir. Ich habe ein Projekt, 
machen wir es zusammenl In der Praxis 


kommt das selten vor. Ein Bau, der sowohl 


meinen Bauherrn als auch mich am meisten 


befriedigt hat, ist mir zugefallen, weil alle 
anderen 


beteiligten Bauherren einen Archi- 
tekten vorschlugen, so daB nichts anderes 
übrigblieb, als einen ganz anderen Archi- 
tekten zu wählen — eben mich! Aber die 
Praxis hat unrecht! 

Dann muB man miteinander das Programm 
aufstellen. Der Bauherr soil wissen, was er 
will, nicht aber, wie er es will. Gewôhnlich ist 
es genau umgekehrt, und der Architekt 


braucht. Einer meiner Bai héen ein sehr 
netter, reicher Mann aus der Provinz, wolite 
ein Dreizimmerhaus mit einer Küche. Darauf 
kam ganz verstohlen seine Frau zu mir und 


erklärte, daB natürlich kein Mensch daran 


denke, die fünf Hausangestellten zu entlassen. 
Ich mufte also ein »verbessertes« Drei- 
zimmerhaus entwerfen, das schlieBlich mit 
Begeisterung angenommen wurde. Dies ist 
zwar ein Grenzfall; aber ein typisches Beispiel 
für eine Situation, die immer wieder vorkommt. 
Die erste Pflicht des Architekten besteht 
darin, dem Kunden das zu geben, was er 
braucht, und nicht das, von dem er behauptet, 
daB er es brauche. Er gibt Bauherren, die dem 
Architekten einen bestimmten Plan vordik- 
tieren (Ârzte zum Beispiel), weil sie von einer 
Schwierigkeit geplagt werden, die sie schon 


einmal angetroffen haben. Man mul diesen 


Bauherren klarmachen, welches die Fehler 
und Nachteile ihres Planes sind und dann 
zu einer Synthese gelangen. Wenn man einen 
sehr intelligenten Bauherrn vor sich hat und 
selber versucht, so anpassungsfähig wie nur 
môglich zu sein, erlebt man eine der fas- 
zinierendsten Phasen seiner Arbeit. 

Der Bauherr brüstet sich immer, sehr viel 
gesunden Menschenverstand zu haben, und 
das ist oft der Fall. Aber es gibt verschiedene 
Arten von Verstand, je nach dem Bauherrn 
und dem AusmaB des Auftrages. Der Men- 
schenverstand eines Funktionärs, der ein 
Lyzeum mit 6000 Plätzen bauen will, ist anders 
als jener des Privatmannes, der ein Haus auf 


dem Lande bauen môchte. Als Ledoux eine 


Kundin ruinierte, indem er ihr in Paris ein 
Haus baute, das in jener Zeit zwei Millionen 
kostete, fehlte es sowohl inhm wie seiner 
Kundin an gesundem Menschenverstand. 
Als er aber eine Industriestadt planen wollte 
und damit seinen Zeitgenossen zwei Jahr- 
hunderte voraus war, bewies er in einem uni- 
versellen MaBstab seine unglaubliche Ver- 
nunft, und es istnurzu bedauern, da der Staat 


nicht genug gesunden Menschenverstand 
hatte, die Tragweite dieser Revolution zu ver- 
stehen. 

ne muB man sich die Mühe nehmen, 
ein Programm genau auszuarbeiten, 

definitiv ist; ons Ânderungen ie à 
groBen Energie- und Zeitverlusten. 
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Bedingungen. Wenn der Bauherr wüBte, wie 
sehr sich die genaue Vorarbeit bezahlt macht  Zwis. 
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ie würde er sich über die Kürze mancher 


Fall eine vernünftige Wartefrist 
nehmen, und wenn dann der Termin nicht 
eingehalten wird, darf er wohl unzufrieden 
sein — unter der Voraussetzung freilich, da 
seine Zustimmung zu den einzelnen Pla- 
nungsergebnissen immer _ innerhälb ange- 
messener Frist gegeben wurda. 


Wenn das Projekt einmal angenommen ist, 
muB der Bauherr nichts mehr tun. Er kann 
sich ausruhen — auf dem Ich. 
môchte bei dieser Gelegenheit darauf hin- 
weisen, wie wichtig es ist, daB ein Architekt 
selber die Ausführung des von ihm geplanten 
Baues überwacht oder daB er diese Aufgabe 
einem Mitarbeiter überträgt, den er selbst 

dazu bestimmt hat und für dessen Fähigkeit 


er verantwortlich ist. Es ist eine recht demago- 


gische Gewohnheit, die Aufsicht über einen 
Bauplatz unter vier oder fünf Architekten zu 
teilen, die alle eine andere Anschauung haben. 


Das Resultat ist selten gut, weil man Leute, 


die nach ihrer Art und Leistung voneinander 
verschieden sind, zusammenkuppelt, deren 
Bemühungen sich nicht summieren, sondern 
einander aufheben. Im besten Fall macht der 
Gewissenhafteste von allen die ganze Arbeit 
allein; aber er ruiniert sich dabei oder wird ver- 


bittert. In den meisten Fällen sind jedoch die 


verschiedenen Beauftragten nicht fähig, ihren 
Organisationsplan und ihren Arbeitsrhythmus 
einander anzupassen. Und weil jeder auf 
seine Methode schwôrt, will keiner dem ande- 
ren nachgeben. Es ist besser, einen Bau von 
A bis Z einem einzigen Architekten zu über- 
geben oder, falls der Bau zu weit entfernt ist, 
den Architekten selber einen Mitarbeiter 
suchen zu lassen, der wiederum die Wahl hat, 
die Mitarbeit anzunehmen oder abzulehnen. 
Wenn es sich um einen gro$en Auftrag 
handelt, sollte der Staat von Anfang an eine 
Aufgabenverteilung vornehmen und durch 
klare Verträge die verschiedenen Aufträge 
präzisieren. Ein Mitarbeiter muB die Ober- 
aufsicht übernehmen. Daran denkt man 
meistens. Nie aber bedenkt man, daf dieser 
Oberaufseher auch die Mittel haben sollte, 
einzugreifen, wo es nôtig ist. Der Bauherr 
glaubt oft, daB sich alles von selbst ergebe 
oder daB er selber zum Rechten sehen kônne. 
Er täuscht sich aber. 


In den meisten Fällen will der Bauherr, daf 
sich sein Architekt auf dem Bauplatz vor die 
Probleme gestellt sehe, die sich aus seiner 
Planung notgedrungen ergeben mufiten, und 
daB er selber über die Schwierigkeiten und 
die Mängel seines Projekts seufzen müsse. 
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»Menge« beschweren im wahren Sinne sn 
Wortes die ganze Architektur. Was die offen- 
sichtlichen Ansprüche betrifit, darf man sich 
auf das Publikum verlassen. Aber kann man 
sich auch auf den Geschmack des Publikums 
verlassen? Und ist dieses Publikum für seinen 
Geschmack verantwortlich, nachdem man 
ihm während 50 Jahren lauter schlechte Bei- 
spiele vorgesetzt hat? Gibt es nicht Augen- 
blicke, wo der Bewohner, wie manchmal das 
Theaterpublikum zum Zusehen, einfach kein 
Talent zum Wohnen hat? 


Hans Busso von Busse 


Haus am Tegernsee 


Maison familiale sur le Tegernsee 
House on the Tegernsee 


Entwurf 1959, gebaut 1959—60 


Die Gestalt des Hauses ist aus der Überein- 
stimmung des räumlichen mit dem konstruk- 
tiven Gefüge gewachsen. 

Das Haus zeichnet sich vor allem dadurch 
aus, da es keine ausgesprochenen Verkehrs- 
räume aufweist. Die Eingangshalle mit der 
Efdiele und die beiden Wohnräume kônnen 
zu einer Raumfolge geôffnet werden. Jeder 
Wohn- und Schlafraum hat einen Ausgang 
auf die umlaufende Terrasse. 

Das Holzskelett steht auf einer Stahlbeton- 
platte. Die Zwillings- und Drillingsstützen 
bestehen aus Eichenholzprofilen von 6x20cm, 
die miteinander verdübelt wurden. Zwischen 
die beiden Profile sind die Zangen- und 
Sparrenholzbinderhôlzer eingeschoben (siehe 
Konstruktionsblatt). Das Skelett wird in den 
Endfeldern mit Zugstäben aus Rundstahl- 
eisen versteift. Die Erlahmung der Zugstäbe 
wird mit Hilfe von Spannschlôssern aus- 
geglichen. 

Das Dachist als Kaltdach konstruiert und mit 
Spezialflachdachpfannen gedeckt. Die Zuluft 
für die Dachbelüftung tritt im Bereich des 
Hausumganges in den Dachraum ein, die 
Entlüftung erfolgt über eine Haube am First. 


Für die FuBbôden aller Räume und des Ter- 
rassenumganges wurde ein terrakottavioletter 
Klinker verwendet. Alle Decken sind mit 
schmalen Riemchen sibirischer Lärche ver- 
schalt. Die Zwillings- und Drillingsstützen 
bestehen aus dunkel gebeizter Eiche. Für 
Fenster und Türen wurde steierische Blut- 
lärche verwendet. Die Wände sind teils 
verputzt, teils mit gelbem Klinker vermauert 
und die Schreinerarbeiten teak- und nuñ- 
baumfurniert. 


1 
Südansicht mit dem gedeckten Sitzplatz vor dem Wohn- 
raum. 


Vue du sud avec aire de séjour couverte devant la salle 
de séjour. 


South view with the covered seating area in front of the 
living-room. 


2 
Südostansicht. 


. Vue sud-est. 
South-east view. 


3 
Ausschnitt von der Südfassade und der umlaufenden 
Terrasse. 


Partie de la façade sud et de la terrasse circulaire. 
Detail of the south elevation and the circular terrace. 
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| 1 
| Lageplan 1:2090. 
Plan de situation. 
| Site plan. 
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Querschnitt 1:280. 

{ Section transversale. 
Cross section. 


3 
Grundrif 1:280. 


Plan. 


1 Gedeckter Sitzplatz im Freien / Aire de séjour;couverte 

à ciel ouvert / Covered open-air seating area. 

2 Eingangshalle und Efdiele / Hall d'entrée et aire des 
repas / Lobby and dining area 

3 GroBer Wohnraum mit Kamin / Grand living-room et 
cheminée / Large living-room with fireplace 

4 Küche / Cuisine / Kitchen 

5 Schlafraum / Chambre à coucher / Bedroom re 

6 Kleiner Wohnraum / Petite salle de séjour / Small 
living-room 

7 Begehbarer Schrank / Armoire / Cupboard 

8 Badezimmer / Salle de bain / Bath room 

9 Arbeitsraum im Gewächshaus / Studio de travail dans 
la serre / Studio in greenhouse 

10 Gewächshaus / Serre / Greenhouse 


4 
Ausschnitt der Südostansicht mit dem Wohnraum. 


Partie de l'élévation sud-est avec la salle de séjour. 
Detail of the south-east elevation with the living-room. 3 
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Kaminplatz im Wohnraum. Links der Ausgang zum ge- 
deckten Sitzplatz auf der Südseite. 

Place devant la cheminée dans la salle de séjour. A 
gauche, la sortie vers l'aire de séjour couverte du côté sud. 
Fireplace area in the living-room. Left, the exit to the 
covered seating area on the south side. 


Éingangshalle und EBdiele. 
Hall d'entrée et l'aire des repas. 
Lobby and dining area. 


Le COS Li 


Anschlüsse von Backsteinmauer, Türe und abgehäng- 
tem Lattenrost an Eichenstütze. 


Raccords entre le mur de brique, la porte et le grillage de 
bois du pilier de chêne. 


Connections between brick wall, door Cupboard and sus- 
pended lattice with oaken support. 


2 
Durchblick vom kleinen Wohnraum zur Eingangshalle. 


Vue de la petite salle de séjour vers le hall d'entrée. 
Looking through from the small living-room to the lobby. 


3 

Einzelheiten vom Kamin. 
Détails de cheminée. 
Details of the fireplace. 


4 
Durchblick vom kleinen Wohnraum in den gro8en Wohn- 
raum mit dem offenen Kamin. 

Vue de la petite salle de séjour dans le grand living-room 
avec cheminée. 

Looking through from the small living-room into the large 
living-room with the open fireplace. 


Peter Blake und Julian Neski 


Haus nach dem Modul 


von 2,4x2,4x2,4 m 


Maison selon le module 2,4 x 2,4 x 2,4 m 


House based on the module 8'’x 8x 8” 


Entwurf 1955, gebaut 1956 
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Ansicht von Süden. Links die gedeckte Terrasse vor dem 
Wohnraum. Rechts Eltern- und Gästezimmer. 

Vue du sud. À gauche la terrasse couverte devant la salle 
de séjour. A droite chambre des parents et des hôtes. 
View from the south. To the left the covered terrace in 
front of the living-room. To the right the rooms for the 
parents and guests. 


2 
GrundrifB 1:100. 
Plan. 


1 Gedeckte Terrasse/Terrassecouverte/Coveredterrace 

2 Wohn- und EBraum / Salle de séjour et aire des repas / 
Living and dining-room 

3 Küche / Cuisine / Kitchen 

Hauswirtschaftsraum und Heizung / Economat et 

chauffage / Utilities room and heating 

5 WC und Dusche / WC et douches / Toiletand showers 

6 WC und Badezimmer / WC et salle de bain / Toilet and 
bathroom 
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7 Elternzimmer / Chambre à coucher des parents }/ 
Parents' bedroom 
8 Gästezimmer / Chambre des hôtes / Guests' room 


9 Kinderspielraum / Salle de jeu des enfants / Children's 
playroom 
10 Kinderzimmer / Chambre des enfants / Nursery 


3 
Nordansicht. 


Vue du nord. 
View from the north. 
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Der Wohnraum und Ausgang zum nicht überdeckten 
Sitzplatz auf der Westseite, 

La salle de séjour et la sortie sur la terrasse non-couverte 
du côté ouest. 

The living-room and the exit to the open terrace on the 
west. 
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Das Haus in Pound Ridge, 80 km von New 
York, ist auf einem dreidimensionalen Raster 
von 2,4x2,4x2,4 m aufgebaut. Weder funktio- 
nelle noch ästhetische Überlegungen führ- 
ten zur Wahl dieser MaBeinheit: entschei- 
dend war vielmehr ein praktischer Grund: es 
wurden Glasschiebetüren von 2,4 x 2,4 m 
Grôke verwendet, die man auf dem Baumarkt 
als vorfabrizierte Standardelemente kaufen 
kann. 


Die Wohn- und Schlafräume sind um einen 
Installationskern herum gebaut. Die Räume 
dieses inneren Kerns (Küche, WC, Bade- 
zimmer, Heizung, Hauswirtschaftsraum) wer- 
den durch Oberlichter belichtet. Von der 


Küche aus überblickt man alle Zugänge, die 
zum Wohnraum und von diesem zum Schlaf- 
teil führen. 


In dem Haus wohnt ein junges Ehepaar mit 
zwei Kindern. Der Schlafteil ist vom Wohn- 
teil deutlich getrennt. Das Kinderspielzimmer 
liegt vom Wohnzimmer entfernt. Die beiden 
Kinderzimmer, die durch eine Faltwand von- 
einander geschieden sind, kônnen zu einem 
Raum verbunden werden. 


Das vom Wohnraum entfernt liegende Kinder- 
spielzimmer besitzt einen direkten Ausgang 
ins Freie. Vor dem Wohnraum auf der Süd- 
seite und auf der Nordseite liegen gedeckte 


Sitzplätze, eine Anordnung, die auRBerordent- 
lich angenehmist: je nach Witterung kann der 
wärmere Südplatz oder der kühlere Nordplatz 
gebraucht werden, und immer ist der Durch- 
blick durch die verschiedenen Raumfolgen 
gewährleistet. Ein Ausgang auf der Westseite 
führt vom Wohnraum direkt in den Garten 
und unter die schattenspendenden Bäume. 


Die besondere Bauweise des Hauses erlaubt 
eine Erweiterung auf der Ostseite je im Ab- 
schnitt von 2,4 m. 


Die H-fôrmigen Stützen des Holzskelettes 
bestehen aus »Flanschenx von 5 x 20 cm, die 
Stege sind 5 x 10 cm grof. üe 


Buff, Straub und Hensman 


Haus aus Sperrholz 


Maison en contreplaqué 
Plywood House 


Entwurf 1957—58, gebaut 1958 


1 

Zugang und Eingang zum Haus. 
Accès et entrée de la maison. 
Drive and entrance to house. 


2 
Schnitt AA 1:300. 
Section AA. 


3 
Schnitt BB 1:300. 
Section BB. 


4 
Grundrif 1:300, 
Plan. 


Brücke / Pont / Bridge 

Wageneinstellplatz / Parking / Parking area 
Arbeitsraum / Studio de travail / Studio 
Elternzimmer / Chambre des parents / Parents! room 
Ankleideraum / Réduit-garderobe / Dressing-room 
Badezimmer / Salle de bain / Bathroom 

Eingang / Entrée / Entrance 
Efraum im Freien / Aire des repas à ciel ouvert / AI 
fresco area 

9 Efraum / Salle à manger / Dining-room 
10 Wohnraum / Salle de séjour / Living-room 
11 Gedeckte Terrasse/Terrasse couverte/Coveredterrace 
12 Familienraum / Aire de la famille / Rumpus room 
13 Küche / Cuisine / Kitchen 
14 Geräteraum / Réduit des outils / Tool room 
15 Schlafzimmer / Chambre à coucher / Bedroom 
16 Abstellraum / Réduit / Store room 
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Arbeitsraum. Links Durchblick zum Eingang und zum Ein- 
stellplatz. Rechts der Innenhof zwischen Arbeitsraum und 
Elternzimmer. Stützen und Balken sind aus Sperrplatten 
in Fôhrenholz hergestellt; sie sind durchgehend hohl. 

Studio de travail. A gauche vue vers l'entrée et le parking. 
A droite la cour intérieure entre le studio de travail et la 
chambre à coucher des parents. Piliers et poutres sont 
confectionnés en contreplaqué:ils sont vides à l’intérieur, 
Studio. To the left view through to entrance and parking 
area. To the right the inner yard between the studio and 
parents’ bedroom. Supports and beams are made of pine 
plywood and are hollow. 
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Blick vom Einstellraum zum Arbeitsraum. Links Eingang. 
Vue du réduit vers le studio de travail. A gauche l'entrée. 
View from the store room towards the studio. To the left 
the entrance. 


7 
Eingang / Entrée / Entrance. 
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Der EBplatz im Freien. Hinter der Glaswand links befindet 
sich der EfBraum im Innern. Hinter der Holzwand rechts 
der Wageneinstellplatz. Hinter der Wand aus undurch- 
sichtigem Glas ist der Innenhof zwischen Arbeitsraum 
und Elternzimmer. Rechts der Eingang. 

L'aire des repas à ciel ouvert. Derrière la paroi de verre à 
gauche, la salle à manger de l'intérieur. Derrière la paroi 
de bois, à droite, la place parking. Derrière la paroi en 
verre opaque, la cour intérieur entre le studio de travail 
et la chambre à coucher des parents. A droite l'entrée. 
The al fresco area. Behindthe glass wallontheleftisthein- 
ner dining-room. Behindthe wooden wall on the rightisthe 
parking area. Behindthefrosted-glass wallisthe inner yard 
betweenthe studio and parents’ bedroom. Right entrance. 


Das letzte Urteil über ein Gebäude kann erst 
dann abgegeben werden, wenn man einige 
Zeit darin gelebthat. Dennoch glauben wir, daf 
ein grundsätzliches Verständnis môglich wird, 
wenn der Betrachter mit den Voraussetzungen, 
unter denen der Entwurf entstand, vertraut ist. 


Beim vorliegenden Beispiel (ein weiteres jener 
»Case Study Housesx von John Entenza) mufñ 
man von vornherein wissen, daf mit Sperrholz 
experimentiert wurde. 

Die Stützen und Träger aus Sperrholz, die 
durchgehend hohl sind, sind also nicht Bal- 
ken, sondern wie Vierkantrohre. 


Dietonnenfôrmigen Bauelemente des Daches, 
ebenfalls aus Sperrholz ausgeführt, bestehen 
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aus einer oberen Platte von 6,35 mm und 
einer unteren Platte von 9,52 mm Dicke. Da- 
zwischen befinden sich gebogene Rippen:; 
der Hohlraum ist mit Glaswolle ausgestopft. 
Die Platten und die Rippen sind in die ge- 
wünschte Form geprefit und dann verleimt 
worden. 


Die Elemente der AuBenfassade wurden ähn- 
lich konstruiert. Auf einem Holzrahmen liegt 
aufien eine 9,52 mm dicke Sperrholzplatte. 
Die StôBe der Platten sind mit schmalen 
Metalleisten abgedeckt, so da die Nagel- 
kôpfe nicht zu sehen sind. Die Deckleisten 
sind so montiert, da die Fuge wasserdicht 
abgeschlossen ist. Auf der Innenseite wur- 


den 12,7 mm dicke Gipsplatten auf Holzrah- 
men montiert, ausgefugt, mit Papier über- 
zogen und gestrichen. Die äufBeren Sperr- 
holzplatten erhielten ebenfalls einen An- 
strich. Neben glatten Sperrholzplatten kamen 
|  auBen auch noch 16 mm dicke gerillte Sperr- 
holzplatten zur Anwendung. 


| Alle Sperrholzplatten hat man aus Fôhren- 
|  holz hergestellt. Die Fassadenelemente sind 
| 122 x 244 cm grof. Die Breite von 122 cm ent- 
|  spricht der Fabrikationsbreite der Sperrholz- 
| platten, so daB keine Abfälle entstehen. 


Das Holz brauchte man an Ort und Stelle 
| nicht mehr zu zersägen. Die Stützen, Balken, 
»Tonnengewôlbe« und Fassadenelemente 


wurden fertig auf die Baustelle geliefert und 
mit Hilfe eines Gabelstaplers montiert. 


Um den Baustoff Sperrholz und seine Anwen- 
dungs- und Konstruktionsweise ausgiebig de- 
monstrierenzukônnen,istderräumlicheReich- 
tum fast bis zum Übermaf getrieben worden. 
Die meisten Räume besitzen Fenster und Aus- 
gänge auf Innenhôfe. Im Zentrum ist der Ef- 
Wohn-Raum.DerEfraum ôffnet sich auf einen 
Innenhof, der als EfBplatz im Freien dient; der 
Wohnraum ist gegen den Garten hin offen. 


Auf der einen Seite des Wohn- und EBraumes 
liegen die Küche und ein Familienraum, der 
als Spielplatz und Arbeitsraum gebraucht 
wird; dieser Raum ist ungefähr identisch mit 
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Blick aus dem EBhof zum Efraum und dem Wohnraum und 
Durchblick zum Garten auf der Südseite. Die Glasschiebe- 
türen haben Stahlrahmen. Der »Baum«am oberen Bildrand 
ist eine Spiegelung im Glas. Links Durchblick zur Küche. 
Vue de l'aire des repas à ciel ouvert vers la salle à manger 
et l'aire de séjour; l'on aperçoit le jardin vers le côté sud. 
Les portes de verre coulissantes ont des cadres d'acier. 
«L'arbre» en haut de l'image est un effet de miroir. À gau- 
che vue vers la cuisine. 

View from the al fresco area towards the dining-room and 
living-room and through to the garden on the south. The 
glass sliding-doors have steel frames. The ‘‘tree'’ at the 
top of the picture is a mirror effect. To the left view to 
kitchen. 
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Die Küche vom Familienraum gesehen. Links der Aus- 
gang zur Terrasse vor dem Familienraum. 

La cuisine vue de l'aire de la famille. A gauche la sortie de 
l'aire de la famille sur la terrasse. 

The kitchen seen from the rumpus room. To the left the 
exit from the rumpus room leading on to the terrace. 


unserer früheren Stube. Vor dem Familien- 
raum ist im Garten wieder ein gedeckter 
Platz. Auf der anderen Seite des Wohn-Efñ- 
Raumes liegen die Elternschlafzimmer mit 
Ankleideraum und die Badezimmer. 


Die Kinderzimmer schlieBen etwas abseits an 
den Familienraum an. 

In einem besonderen Baukôrper 
sich ein Arbeitsraum. 

Die Bôden bestehen imallgemeinen aus mittel- 
grauen Vinylplatten; die Schlafzimmerbôden 
sind mit Wollteppichen, die Gartenterrassen 
und Zugangswege mit Betonplatten belegt, die 
zusammen mit runden Kieselsteinen betoniert 
wurden. 


befindet 
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Die mit Stahlrahmen versehenen verglasten 
Schiebetüren sind 2,44 x 2,44 m grof. 


Die Beleuchtungskôrper wurden zum Teil 
hinter Fiberglasdecken versteckt, so daB die 
Lichtquellen nicht mehr genau lokalisierbar 
sind und die Lichtverteilung diffus wird. 


In der Küche sind die Schränke nicht über 
Kopfhôühe, sondern hinter dem Spülbecken, 
dem Kochherd und den Tischflächen ange- 
ordnet. Aufer dem Kühlschrank und der 
Tiefkühltruhe wurden noch ungekühlte Speise- 
schränke, Grill, Mixer und Abwaschmaschine 
eingebaut. 


In allen Räumen sind Fernsprech- und elek- 
tronische Feueralarmanlagen vorhanden. üe 
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Aufsicht auf die Sperrholztonnen über dem Efraum und 
Einblick in den Efplatz im Freien. 

Vue du plafond en contreplaqué au-dessus de la salle à 
manger et vue vers l'aire des repas à ciel ouvert. 

View of plywood coffering above the dining-room and 
glimpse of al fresco area. 


2 

Wohnraum vom Garten gesehen. 
Salle de séjour vue du jardin. 
Living-room seen from the garden. 
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Blick vom Effraum zum Eingangsvorplatz und Durchblick 
zum Elternschlafzimmer. 

Vue de la salle à manger vers le vestibule d'entrée et vue 
vers la chambre à coucher des parents. 

View from the dining-room towards the entrance hall and 
through to the parents’ bedroom. 


4 
Südansicht / Vue sud / View from the south. 


Halldor Gunnlôgsson und Jôrn Nielsen 


Haus am Oresund 


Maison sur le Oeresund 
House on the Oeresund 


Entwurf 1958, gebaut 1959 
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Das Haus gegendie StraBenseite. Der Wohnraum ist offen 
gegen den Garten auf der Westseite und gegen das Meer 
auf der Ostseite. Es ist also zwischen Park und Wasser 
oder zwischen Park und unkultiviertes Ufer gestellt. Das 
im Gegensatz zu den alten Villen, die früher hier gestan- 
den haben, die vom Ufer zurückgesetzt waren und zwi- 
schen sich und dem unwirtlichen Wasser den kultivierten 
Park hatten! 


La maison vue de la rue. La salle de séjour est ouverte 
sur le jardin qui s'étend sur le côté ouest et vers la mer sur 
le côté est. Ainsi la maison est placée entre le parc et 
l'eau ou en d'autres termes entre le parc et la côte non- 
inculte. Les anciennes villas étaient jadis disposées dif- 
féremment: elles étaient placées en arrière de la côte, sé- 
parées de l'eau par un parc aménagé. 


The house seen from the road. The living-room opens on 
to the garden with its green lawn and on to the sea. Thus 
it is sited between the park and the water or, in other 
words, between the park and the uncultivated beach. The 
former villas were sited differently: they had a cultivated 
park between them and the sea. 


2 

Querschnitt 1:500. 
Coupe transversale. 
Cross section. 


3 
Grundrif 1:500. 
Plan. 


1 Eingang / Entrée / Entrance 
2 Wohnraum / Salle de séjour / Living-room 
8 Efraum / Aire des repas / Dining-room 
4 Küche / Cuisine / Kitchen 
5 Schlafzimmer / Chambre à coucher / Bedroom 
6 Badezimmer / Salle de bain / Bathroom 
7 Arbeitsraum / Studio de travail / Studio 
8 Heizung / Chauffage / Heating 
9 Einfahrt / Cour de l'entrée / Entrance yard 
10 Terrasse auf der Gartenseite / Terrasse sur le côté 
jardin / Terrace on same side as garden laid 
11 Terrasse auf der Meerseite / Terrasse sur le côté mer / 
Terrace on same side as the sea 
12 Oresund 
13 StraBe / Rue / Street 
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In den letzten Jahren sind am Strand nôrdlich 
von Kopenhagen die Parks der grofBen Villen 
in kleinere Grundstücke von 1000 bis 1500 m? 
aufgeteilt worden. Auf einer solchen Parzelle 
hat der Architekt Gunnlôgsson sein eigenes 
Haus môglichst nahe ans Ufer gebaut. 

Bei diesem für ein kinderloses Ehepaar gebau- 
ten Haus wurde grofiflächiges Glas verwendet, 
so daB man wie von einer Strandterrasse aus 
ungehindert auf das rauschende Meer und 
die wilden Rosen am Ufer sieht. Das Haus 
steht nicht wie früher die alten Villen miteinem 
groBen Park zwischen dem Haus und dem 
Meer, der den Blick auf das »yunwirtlichex Was- 
ser filtriert, sondern es steht am Meer und ist 
nach zwei Seiten geôffnet: zum Wasser auf 
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der Ostseite und zum Garten mit dem grünen 
Rasen auf der Westseite. 


Das sehr einfach und ruhig gestaltete Innere 
wirkt als starker Gegensatz zur gelegentlich 
recht stürmischen See; anderseits kontrastiert 
die bei Sonnenschein tiefblaue Atmosphäre 
mit den Farben WeiB, Grau und Schwarz in 
den verschiedenen Räumen des Hauses. 


Die 12 x 12 cm dicken Holzstützen stehen im 
Abstand von je 4 m. Die den Holzstützen 
vorbetonierten und vor den äuferen Stützen 
aufgerichteten Stirnwände bestehen aus 
Beton, haben aber keine tragende Funktion. 


Die Terrassenbôden sind mit Holzriemen 
und die Bôden in allen Innenräumen mit 
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Platten aus hellgrauem schwedischem Mar- 
mor belegt. Das Konstruktionsholz ist dunkel 
gebeizt, der Verputz weiB gestrichen; die 
Schreinerarbeiten wurden schwarz lackiert. 
Unter den Platten befindet sich eine Bo- 
denstrahlungsheizung. Die Glaswände sind 
gegen die Meerseite dreifach, auf die Stra- 
Benseite zweifach verglast. Die Glasflächen 
kônnen mit Rollvorhängen abgeschlossen 
werden. 

Die besonderen Qualitäten dieses Hauses 
liegen vor allem in seiner GrofBzügigkeit und 
Weiträumigkeit, in der Wahl der einfachen 
Konstruktionsmittel, in der Klarheit der Kon- 
struktion und in den schônen Proportionen 
von Räumen und Wänden. üe 
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Um den Ausblick auf das Meer vom Wohnraum aus môg- 
lichst ungehindert erleben zu kônnen, sind Tragkonstruk- 
tionen und Fensterrahmen sehr schlank ausgeführt. 


Pour assurer une vue absolument intacte de la mer, tous 
les piliers portants sont fortement émincés, ainsi que 
les câdres de fenêtre. 


To guarantee an absolutely free view of the sea the sup- 
ports and window frames have been opted for on the 
grounds of their narrowness. 
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Ansicht des Wohnraums vom Wasser her. Rechts der 
Schlafraum. 


Vue dela salle de séjour vers la mer. A droite, la chambre 
à coucher, 


View from the living-room towards the sea. To the right 
the bedroom. 


3 
Wohn- und EBraum. 


Aire de séjour et salle à manger. 
Living and dining-room. 
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Wohnraum. Rechts der Kamin. 
Salle de séjour. A droite, la cheminée. 
Living-room. To the right the fireplace. 


2 
Die Terrasse vor dem Wohn- und Schlafraum. 


La terrasse devant l'aire de séjour et les chambres à 


coucher. 
Terrace in front of the living-room and bedrooms. 


Der Arbeitsplatz im Wohnraum,. Links die Mauer um den 
Kamin. 


Le studio de travail dans la salle de séjour. À gauche, le 
mur de la cheminée. 


The studio in the living-room. To the left the wall of the 


| fireplace. 
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Robert Hofer 


Sommerweekendhaus 
am Sempacher See 
Entwurf 1958, gebaut 1959 


Grundrif 1:250. 
Plan. 


1—2 Am Tag Wohnraum / Le jour, séjour / During the day 
living-room 

1 Nachts Elternschlafraum / La nuit, chambre à coucher 
des parents / At night parents' bedroom 

2 Nachts Kinderschlafraum / La nuit, chambre à coucher 
des enfants / At night children's bedroom 

3 Terrasse / Terrasse / Terrace 

4 Umkleidekabine / Cabine-garderobe / Changing-room 

5 Kochnische / Cuisinette / Kitchenette 

6 Abstellraum / Réduit / Store room 
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Das Weekend- und Ferienhaus wurde für eine 
Familie mit drei Kindern gebaut. Die 'Boden- 
platte ist vom Terrain soweit abgehoben, daf 
man über den Schilfgürtel sieht. Die Aussicht 
vom Haus geht nicht nur nach Osten auf den 


See hinaus, sondern auch nach Süden gegen 
die Berge(Pilatus und Rigi). Um viel Wohnraum 
zu bekommen, wurde ein Einraumhaus ge- 
schaffen, das nachts in drei Räume aufgeteilt 
werden kann: dadurch, daB man aus der Ost- 
und Südwand je eine mobile Wand bis zum 
Kamin auffaltet, entstehen zwei kleine Schlaf- 


kojen. In diesen steht je ein Bett, über die 
noch je ein Bett, das im oberen Teil der Nord- 


bzw. Westwand versenkt ist, herunter- 
gelassen werden kann. Zwei weitere Betten 
stehen an der Ost- und Südwand. An der 
Rückseite des Kamins ist ein Kleiderschrank 
eingebaut. Wenn man die beiden Türen 
dieses Schrankes ôffnet, ergibt sich hinter 
dem Kamin eine Umkleidekabine. 


Anders Grum 


Sommerhaus an der 


Küste 


Maison d'été au bord de la mer 
Summer house on the Coast 


Entwurf 1958, gebaut 1959 


1 
Südansicht. 


Vue du sud. 

South view. 

2 

Ansicht vom Strand. 
Vue de la côte. 

View from the coast. 
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Schnitt durch das Terrain mit Südfassade 1:800. 


Section à travers le terrain et façade sud. 
Section of terrain and south elevation. 


4 
Grundrif 1:200. 


Plan. 


5 
Blick vom Wohnraum durch den Balkon auf das'Meer. 


Vue du salon à travers le balcon vers la mer. 


© View from the living room through the balcony to the sea. 
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Das Haus wurde auf einem der letzten freien 
Bauplätze an der Küste des Üresunds nôrd- 
lich von Kopenhagen gebaut. Es steht 90m 
vom Strand entfernt. 

Vom Balkon vor dem Aufenthaltsraum ge- 
nieBt man eine herrliche Aussicht auf die 
schlanken Kiefern im Vordergrund und im 
Hintergrund auf den Üresund bis zur schwe- 
dischen Küste. 

Drei Schlafzimmer liegen mit Türen gegen 
eine überdeckte Terrasse auf der Südseite. 
Jeder Ausgang dieser Zimmer hat eine Glas- 
türe und auBen eine Fasriementüre. 

Bei der Gestaltung dieses Hauses spielte der 
Wunsch nach einer Reihe von geschützten 
Aufenräumen eine wichtige Rolle. 


1 
Ausschnitt von der Südfassade. Im Hintergrund die 
schwedische Küste. 


Section de la façade sud. A l'arrière plan la côte suédoise. 


Section of the south elevation. In the background the 
Swedish coast. 


2 
Efraum und Kochnische. 


Salle à manger et cuisinette. 
Dining-room and kitchenette. 


3 
Schlafraum. 


Chambre à coucher. 
Sleeping-room. 


4 
Wohnraum und Balkon. 


Salon et balcon. 
Living room and balcony. 
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Paul-Henry Chombart de Lauwe 
Soziologie des Wohnens 


Methoden und Forschungsmôglichkeiten* 


Sociologie de l'habitation 
A Sociology of Housing 


Die Städte sind zu Ungetümen geworden:; die 
Wohnungskrisen haben oft das ganze soziale 
Leben zerrüttet. Die Umgestaltung, die De- 
zentralisation und die Schaffung neuer Städte 
mitten in der Wüste, die Aufstellung von 
riesigen Wohnbauprogrammen sind zu all- 
täglichen Pflichten geworden. Vor der Dring- 
lichkeit, wirkliche Lôsungen zu suchen, schie- 
nen zunächst die technischen Probleme die 
einzig wichtigen. Aber die Zunahme der 
psychologischen und sozialen Stôrfaktoren 
in den neuen Bauten, die Notwendigkeit, bis- 
her unbekannten oder ungenau umschriebe- 
nen Bedürfnissen Rechnung zu tragen und 
die Angst vor späteren Folgen der zu hastig 
ausgearbeiteten Pläne haben uns verpflich- 
tet, die Fragen ganz anders zu stellen. Andere 
Forschungsformen drängten sich auf. Es 
handelt sich nicht mehr allein darum, die 
besten Mittel zu finden, um die dem Menschen 
zur Verfügung stehende Materie zu verwen- 
den. Der Mensch selbst ist schwer erfafibar; 
bevor man Menschen unterbringen will, muñ 
man sie kennenlernen. 

Diese Notwendigkeit hat in den gleichen 
Teams Architekten und Ingenieure mit Ver- 
tretern der Sozialwissenschaften zusammen- 
geführt. Welches waren die Ergebnisse dieser 


.Begegnungen? Welche Probleme ergeben 


sich noch weiter aus ihren gemeinsamen 
Anstrengungen ? 


Die Forschungsthemen 


Es ist notwendig, die Bedeutung der Woh- 
nung in der Gesamtheit des sozialen Lebens 
zugleich mit dem innersozialen Leben der Fa- 


_milie oder der Familie in der Wohnung zu er- 


forschen'. Darum ist es nicht müglich, eine 
Wohnung zu bauen, wenn man die Umgebung, 
in der die Bewohner leben werden, und den 
Stadtplan, in den sich die Wohnung einfügen 
soll, nicht kennt. Deshalb sei auch nachdrück- 
lich darauf hingewiesen, daR kein Stadtbau- 
plan entwickelt werden kann, wenn man sich 
nicht Rechenschaft gibt über die Bedürfnisse 
der Hausbewohner, ihre Verhaltensweisen 
und gegenseitigen Beziehungen innerhalb 
der Wohnung. 

Unter diesem Gesichtspunkt betrachtet, kann 
das Studium der Funktionen nur ein Aspekt 
der Soziologie des Wohnens sein. Die Be- 
stimmung der Bedürfnisse und Wünsche 
mu ihm vorausgehen; dazu gehôrt auch das 
Studium der Familien und der Nachbarschafts- 
gruppen sowie das Studium der Beziehungen 
und Strukturen, die mit den wirtschaftlichen 
Veränderungen, mit der demografischen Ent- 
wicklung, mit den Lebensauffassungen und 
mit den Lebensarten verschiedener Bevôlke- 
rungsschichten in Beziehung stehen. 

Auf Grund dieser Studien kônnen die quanti- 
tativen und qualitativen Wohnbedäürfnisse, die 


* Übersetzung von A. und I. von Arx. 


! »Habitation et Vie sociale, Hefte des C.S.T.B. 1956, 
Nr, 27, und »Famille et Habitationt, Bd. |, Einführung und 


Wiederaufbau eines Wohnquartiers in Arles (oben) und 
Wohnstadt bei Mans (unten) von Pierre Vago. 
Renouvellement d'un quartier résidentiel à Arles en hautet 
cité résidentielle près de Mans de Pierre Vago en bas. 


Reconstruction of a residential quarter in Arles above and 
residential suburb near Mans by Pierre Vago (bottom). 


1 
Wohnungsschema nach Prieur. 


Schéma de logement d'après Prieur. 
Household movements according to Prieur. 


2 
Schema der Tâtigkeiten in der Wohnung nach Wogenscky. 


Schéma des activités dans le logement d'après Wogen- 
scky. 


Diagram of activities in the dwelling house according to 
Wogenscky. 
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Zonen und Funktionen in der Wohnung nach Pingusson. 
Zones et fonctions dans le logement d'après Pingusson. 


Zones and functions in the dwelling house according to 
Pingusson. 
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Zufriedenheit der Bewohner über die Wohnflächen, die 
ihnen zur Verfügung stehen. Die beiden Brüche in der da- 
Kurve befinden sich auf dem Niveau des Bedürfnismini- 
mums (zwischen 6 und 7) und dem kritischen Minimum 
(zwischen 4 und 5). Die Indexzahl 9 scheint einem Flächen- 
maximum zu entsprechen. 


Satisfaction globale à l'égard du logement enfonction dela 
surface occupée. Les deux décrochages de la courbe des 
«oui» catégoriques ont lieu au niveau du seuil de satis- 
faction (entre6et7) et du seuil critique (entre4et5). L'indice 
9 semble correspondre à un seuil de surface maximum. 


Contentment of the resident with the living areas at his 
disposal. The two breaks in the yes curve are situated at 
the minimum need level (between 6 and 7) and the critical 
maximum (between 4 and 5). The index number 9 seems 
to correspond to a maximum area. 


Bauprogramme, die Wohnflächennormen, die 
zu Wählenden Wohnungstypen, die kollekti- 
ven Diensteinrichtungen, die Wohngruppen 
und die Pläne für gro8e Wohneinheiten usw. 
bestimmt werden. 


1. Die Wohnung und die Familie 


Diefranzôsischen Architekten und Ingenieure, 
mit denen wir über die Wohnungseinrichtun- 
gen diskutierten, haben die Wichtigkeit be- 
tont, beim Zeichnen eines Planes die Funk- 
tionen im Raum zu trennen. Für die einen gilt 
als wichtigstes Trennungsprinzip der Tag und 
die Nacht (Prieur, Abb. 1), für andere die El- 
tern und die Kinder (Wogenscky, Abb. 2) und 
für andere die Intimität und das Leben in der 
Gemeinschaft (Pingusson, Abb. 3). Aber alle 
versuchen — worauf schon Le Corbusier hin- 
gewiesen hat —, diese verschiedenen Unter- 
abteilungen sich überschneiden zu lassen. 

Ihre Folgerungen decken sich zum Teil mit 
den Untersuchungsergebnissen, die wir über 
die Verhaltensweisen und die Wünsche der 
Familien in den neuen Wohnblôücken gemacht 
haben — aber eben nur zum Teil! 


Das Erkennen der Bedürfnisse 


Wir haben darauf hingewiesen, wie schlecht 
die Lebens- und Verhaltensweisen der Men- 
schen bekannt sind. Sie sind noch ungenü- 
gend klassifiziert, schlecht analysiert und 
dementsprechend schlecht kategorisiert. Ihre 
Veränderungen je nach sozialem Niveau und 
Gegenden sind meist unbekannt. Anderseits 
lassen die Analyse des Funktionsbegriffes im 
Verlaufe der Geschichte des Funktionalismus, 
die vergleichenden Studien in verschiedenen 
Kulturen und die jüngsten Umfragen in den 
vielfältigen Wohnungstypen eine gefährliche 
Doppeldeutigkeit hervortreten. Man gibt dem 
Wort»Funktiont einen viel zu engen und tech- 
nischen Sinn, der jede Freiheit der Individuen 
unterdrückt, wie wenn es sich darum handelte, 
Kaninchen oder Mäuse unterzubringen — aber 
nicht Menschen. 


Die Wohnung einer Familie ist kein gewôühn- 
licher Mechanismus. Sie bildet ein zusammen- 
hängendes Ganzes, eine Struktur, welche die 
Struktur der Familie ausdrücken und ihr er- 
lauben soll, harmonisch zu leben; deshalb 
mu sich der Architekt nicht nur über die 
Funktion jedes einzelnen in jedem Augenblick, 
sondern auch über die Rolle dieses einzelnen 
in bezug auf die andern Rechenschaft geben. 
Die Môglichkeit, sich gegenseitig verständlich 
zu machen und miteinander zu verkehren, muf 
respektiert werden. Es handelt sich nicht nur 
darum, logisch, praktisch und nützlich zu sein. 
Wenn der Funktionalismus im weitesten Sinne 
des Wortes neue Wege geôffnet hat, kônnen 
die Auswüchse eines zu eng gefaliten Funk- 
tionalismus zu technisch vollkommenen Woh- 
nungen führen, in denen die Menschen — 
materiell scheinbar zufrieden — doppelt so 
schnell verrückt werden als vorher. 
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Detaillierte Erhebungen über die spezifische 
Wohnnutzfläche (Fläche pro Person) zwingen 
uns zur Annahme, da die Rationalisierung 
der Wohnungseinrichtungen nur ganz wenig 
dazu beiträgt, die Raumnormen zu reduzieren 
(Abb. 4). Denn das Raumbedürfnis und das 
Raumgestaltungsbedürfnis kann für ein be- 
stimmtes Milieu unmôglich dadurch einge- 
schränkt werden, dafi man andere Bedürfnisse 
(z.B. Rationalisierungsbedürfnisse) zu be- 
friedigen sucht. 


Die Lebensbedingungen und die wirtschaftlichen 
Probleme 

Einer der besten Ausgangspunkte, die Bedürt- 
nisse der Familien in bezug auf ihre Wohnung 
zu studieren, besteht darin, die Familien dabei 
zu beobachten, wie sie den ihnen zur Verfü- 
gung stehenden Raum im Verhältnis zur Ein- 
teilung ihrer Zeit und ihres Haushalthbudgets 
organisieren. Denn je nach Lohn und Beruf, 
das heiftje nach dem Platz, den der Vater oder 
die Mutter im Wirtschaftsieben einnehmen, 
variiert der Rhythmus der monatlichen 
oder wôchentlichen Ausgaben beträchtlich 
(Abb. 5). Bei diesen Ausgaben sind gleich- 
zeitig der Posten »Wohnung« und die Bedeu- 
tung, die man ihm beimifit, variabel. 

Wie soll man Wohnbauprogramme aufstellen, 
wenn man die finanziellen Môglichkeiten der 
Familien und den Platz, den die Wohnung in 
ihren Familiensorgen einnehmen wird, nicht 
kennt? Ein Grund für das Unverständnis in 
den Diskussionen zwischen Spezialisten ver- 
schiedener Länder liegt oft in der Tatsache, 
daf die Folgen der Verschiedenheit des Le- 
bensstandards nicht genügend bekannt sind. 
Es versteht sich von selbst, dafi das Wohn- 
bedürfnis weniger dringlich ist, wenn man 
zwar Hunger, aber gleichzeitig warm hat. 
Doch ist es schwieriger, dieses Bedürfnis in 
jedem Lande genau einzuschätzen. 


Der kulturelle Aspekt und die Inspiration 


Die Variabilität der Bedürfnisse hängt nicht 
nur ab vom Wechsel der materiellen Bedin- 
gungen, sondern auch von den verschiedenen 
Kulturtypen, von den Idealformen und Leit- 
bildern, nach denen sich die Bevôlkerung rich- 
tet, und von den Modestrômungen, welche die 
Auffassung des Wohnens bestimmen. Aus 
diesem Grund hielten wir ethnologische 
Forschungen und das Studium der Ideen- 
geschichte für unumgänglich. 

Wenn die Kenntnis über die Denkweise der 
Menschen, die man unterbringen will, schon 
in industrialisierten Gegenden so wichtig ist, 
welche Irrtümer begeht man erst, wenn es sich 
darum handelt, Wohnungsprogramme für Ent- 
wicklungsländer aufzustellen! Wie entwickelt 
sich die muselmanische oder schwarze Fami- 
lie in Hochhäusern? Ist es unmôüdglich, die 
psychologischen, gefühisbetonten und geisti- 
gen Bedürfnisse zu berücksichtigen, ohne die 
Einführung der notwendigen Neuerungen zu 
verlangsamen? Welches sind die Schock- 
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wirkungen, die durch die Nichtanpassung der 
Menschen an ihre neuen Wohnungen verur- 
sacht werden ? 
Diese Fragen kônnten uns veranlassen, von 
vôllig neuen Grundlagen auszugehen. Statt 
alle Verhaltensweisen der Individuen und Fa- 
milien in den Wohnungen dadurch zu erklä- 
ren, daf man die vereitelten Wünsche und 
Konflikte nach der Nichtbefriedigung der ele- 
mentarsten Bedürfnisse studiert, statt bei der 
psychologischen Erklärung den unbewufiten 
sexuellen Trieben eine sozusagen ausschliefi- 
liche Bedeutung beizumessen, môchten wir 
den von oberen Instanzen vereitelten Wün- 
schen, der Hoffnungslosigkeit und dem Feh- 
len eines Lebenszieles ihren wahren Platz an- 
weisen — was in den reichen Ländern mit 
grôBiter Sicherheit viele unserer Zeitgenossen 
eher aus dem Gleichgewicht bringt als die Tat- 
sache, da man ihr Gefühlsleben in früher 
Kindheïit verkümmern lieR. 
Es ist das Verdienst gewisser Architekten, wie 
Le Corbusiers, groB8zügige Wohneinheiten zu 
planen, die man zweifellos kritisieren kann, die 
aber ein Aufruf zu einem neuen Leben sind. 
Man mu nicht nur die Bedürfnisse der Men- 
schen oder ihre momentanen Wünsche stu- 
dieren, die oft ebenso trockene wie ungenaue 
Antworten auf überstürzte Fragen sind, son- 
dern ihre tiefsten Wünsche und ihr Lebens- 
ziel. In gewissen Ländern revoltieren die ent- 
täuschten jungen Leute aus nichtigen Grün- 
den. Wenn sie aber wirklich an Gemeinschafts- 
werken teilnähmen, wenn sie in ihrer Stadt, 
die für sie und mit ihnen gebaut worden wäre, 
wirklich lebten und in Wohnungen hausten, 
wo jedes Familienmitglied Môglichkeiten fin- 
det, sich auszudrücken und sich auszutoben 
— würden sie dann immer noch revoltieren ? 
Wir stoBen hier auf das Problem der Freiheit 
der Familien und Individuen. Wir kônnen 
glücklicherweise feststellen, da unsere An- 
sichten sich nicht nur deckten mit denjenigen 
von Architekten, sondern auch mit denjenigen 
von ÂÀrzten, wie Dr. Hazemann, der sich in 
einer Artikelserie? ausführlich über diese An- 
gelegenheiten geäuBert hat. Indes handelt es 
sich für uns nicht darum, die Menschen durch 
richtige Wohnungen von den physischen Lei- 
den und Neurosen zu befreien. Wir wollen ein 
befreites Leben in einem konstruktiveren und 
dynamischeren Sinn. 


2. Von der kleinen Nachbarschaft zur grofen 
Wohneinheit 


Ein befreites Leben wird aber nur môglich, 
wenn,man die Familien in einem weiteren Rah- 
men, als es die Wohnung ist, studiert. Die 
Wohneinheit, die Nachbarschaft, das Quartier 
und die Stadt sind immer ausgedehntere 
Beziehungsräume, die man bestimmen muf. 


R. H. Hazemann: »La liberté concrète, condition de la 
santé physique et mentalex. Revue d'hygiène et de méde- 
cine sociale, Bd. 7, Nr. 1, 1959, S, 34—45. 
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Die Haushaltungen und die elementaren Nachbarschafts- 
einheiten 

An soziologischen Arbeiten über die »elemen- 
taren« oder »primären« Nachbarschaftsein- 
heiten fehlt es nicht. Aber man ist überrascht, 
zu sehen, was die Stadtplaner unter einer 
Nachbarschaftseinheit verstehen: manchmal 
eine kleine Anzahl Haushaltungen, manchmal 
Wohnkomplexe von 10000 Wohnungen. 

In der ländlichen oder städtischen Region sind 
immer wieder Familiengruppen entstanden, 
die danach strebten, sich auf einen rein loka- 
len Beziehungsraum zu beschränken. Dem 
Weiler mit seinen kleinen inneren Spannun- 
gen entspricht der Haustreppen- oder Wasch- 
weibergeist. Hier stellen wir allerdings gewal- 
tige Nuancen fest: nicht mehr nur die verschie- 
denen Kulturen, sondern auch die verschie- 
denen sozialen Schichten spielen eine 
wesentliche Rolle. Entspricht das »Nachbar- 
schaftszentrum« wirklich einem volkstüm- 
lichen Bedürfnis ? Haben es die wenigen Men- 
schengruppen besser, die sich von diesem 
Zentrum befreien, um auf die vorerwähnte 
selbstgewählte Schicksalsgemeinschaft der 
Familiengruppen zurückzukommen ? 

Es scheint, daB unter dem Gesichtspunkt der 
Befreiung jene Lôsungen die besten sind, die 
es den Familien erlauben, ihre bevorzugten 
Nachbarn in einem ziemlich weiten Kreis sel- 
ber zu wählen. Aber welche von den ins Auge 
gefafiten Lôsungen sind die besten? Aus ver- 
schiedenen Gründen glauben wir nicht, daf 
das Einfamilienhaus in einem städtischen 
Zentrum notwendigerweise mehr Freiheit ge- 
währe als gut geplante Hochhäuser; vor allem 
dann, wenn sich der ôffentliche Verkehr sol- 
cher Hochhäuser nicht auf allzu engen Trep- 
penpodesten abspielen muB (Abb.7)*. Die 
Resultate der vereinzelten Umfragen, über die 
wir verfügen, bilden erst einen. Anfang. 


Vom Dorf zum Quartier 


Es scheint, daf die Dimensionen einer grôBe- 
ren Lebenseinheit leichter bestimmt werden 
kônnten. So haben beispielsweise im länd- 
lichen Raum die Dôrfer nach franzôsischen 
MafRistäben kaum mehr als 1500 Einwohner:; 
oder dann werden sie Kleinstädte. Die städti- 
schen Kleinquartiere, die wir bei den unteren 
Volksschichten in einer groBen Agglomera- 
tion wie Paris beobachten kônnen, umfassen 
zwischen 800 und 2000 Personen. 

In Frankreich sehen die Pläne des Bauministe- 
riums Einheiten von 200 bis 300 Haushaltun- 
gen vor; auf hôheren Stufen Quartiere von 
800 bis 1200 Haushaltungen, »Bezirke« von 
1500 bis 2500 Haushaltungen und Städte von 
10000 Haushaltungen“. Aber die Programme 
berücksichtigen nicht den Wechsel der Be- 
dürfnisse je nach sozialem Niveau. Anderseits 


? Vergleiche darüber die später angeführte Kritik der 
Meinungsumfragen, die angeblich zeigen, daf das Ein- 
amilienhaus bei weitem immer vorgezogen werde. 


* Revue »Urbanismex, Nr. 62—63, 1959. 
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bleibt die Diskussion offen, auf welchen die- 
ser Stufen die wichtigsten kollektiven Dienst- 
einrichtungen (Schulen, Theater, Verwal- 
tungsbauten, soziale Einrichtungen, Grünan- 
lagen, Sportplätze und Parkplätze) unterzu- 
bringen sind. 

Welches sind die Bedürfnisse, die mit diesen 
Diensteinrichtungen befriedigt Werden müs- 
sen? Welches ist die innere Struktur der ein- 
zelnen Wohnungseinheiten? Wie entstehen 
die Umgangsbeziehungen der Familien unter- 
einander und der Familien mit alleinstehenden 
Personen? Welches sind die Umgangsbezie- 
hungen zwischen den Generationen? Wie ist 
die optimale Altersstrukturverteilung? Wel- 
che Beziehungen entstehen zwischen den 
verschiedenen sozialen Klassen? Welche 
Menschengruppen entstehen auf jeden Fall? 
Welche organisierten Gruppen sind voraus- 
zusehen? Sollen die Pläne der Wohnblôcke 
es erlauben, allen sozialen Bedürfnissen, die 
diesen Fragen zugrunde liegen, zu entspre- 
chen? Nur methodische Umfragen und ex- 
perimentelle Studien kônnen gültige Lôsun- 
gen ergeben (Abb. 6). 


Die groBe Wohneinheit und der Übergang zu einer neuen 
Zivilisation 

Alle diese Probleme finden sich wieder in 
einem grôBeren MaBstab, wenn wir die Um- 
gestaltung der Quartiere in neuen, grüferen 
Wohneinheiten betrachten. In den Satelliten- 
städten, wie wir sie in England entstehen 
sahen, und in den Riesenprojekten, wie sie 
innerhalb der Agglomeration in anderen 
Ländern und neuestens auch in Frankreich 
verwirklicht wurden, haben die Industrie- 
gesellschaften den zu ihnen passenden 
städtischen Rahmen noch nicht gefunden. 
Seit der Charta von Athen, in der die Städte- 
bauer die verschiedenen Funktionen einer 
städtischen Einheit folgendermafien definiert 
hatten: Wohnung, Verkehr, Arbeit, Pflege von 
Kôrper und Geist — wurden die Forschungen 
fortgesetzt, und das Problem der Dienstein- 
richtungen der gro8en Wohneinheiten, so wie 
es sich heute darstellt, zeigt, bis zu welchem 
Punkt sich die BewuRtwerdung eines harmo- 
nischen sozialen Lebens entwickelt hat. Über- 
all wird festgestellt, dafi das soziale Leben in 
den neuen Quartieren unmôdglich ist, wenn die 
ôffentlichen Diensteinrichtungen nicht in 
einem sehr beträchtlichen Umfang vorhanden 
sind. Es ist besonders zu erwähnen, dafi der 
Vergleich zwischen den Einfamilienhäusern 
und den Wohnbauten nicht gültig gezogen 
werden kann, solange die ôffentlichen Dienst- 
einrichtungen nicht vollständig und genau 
genug geplant werden kônnen. 

Aber bei diesen Überlegungen und in all die- 
sen Studien, seien sie noch so bedeutend, 
müssen wir in der Analyse die besonderen 
Bedürfnisse dieses oder jenes Sektors mit 
jener des gesamten Gebildes einer Stadt ver- 
binden, das die bestehenden und mehr noch 
die im Entstehen begriffenen Sozialstrukturen 
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Häufigkeitsverteilung der monatlichen Einkommen, fest- 


gestellt in zwei neuen Siedlungen 1954 und 1955 nach 
Erwerbskategorien. 


Eventail des salaires mensuels déclarés dans deux cités 
nouvelles, en 1954 et 1955 par catégories socio-profes- 
sionnelles. 


Frequency of distribution of monthly income in two 
new settlements, 1954 and 1955, by income brachets. 


Arbeiter / Ouvriers / Workers 

O1 Ungelernte Arbeiter / Manœuvres et ouvriers sala- 
riés / Unskilled and skilled workers 

O2 Spezialarbeiter / Professions qualifiés / Specialists 


Angestellte / Employés / Office workers 

E1 Wenig Qualifizierte / Peu qualifiés / Unqualified 
workers 

E2 Qualifizierte / Qualifiés / Qualified workers 


Zwischenglieder / Intermédiaires /Intermediate employees 

[1 Mittleres und angelerntes Kaderpersonal / Cadres 
moyens et assimilés / Semi-skilled staff 

/2 Qualifiziertes und angelerntes Kaderpersonal / Ca- 
dres supérieurs et assimilés / Qualified and semi- 
skilled staff 


Ergebnis von Erhebungen in der Siedlung Benauge und 
im »Maison Radieuse« in Nantes-Rezé. 


Résultat d'après une enquête dans la cité de Benauge et 
la »Maison Radieuse» à Nantes-Rezé. 


Result of surveys in the Benauge project and in the “Mai- 
son Radieuse” in Nantes-Rezé. 
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Altersverteilung in einer neuen Siedlung (unterhalb 0), 
verglichen mit der gesamten städtischen Agglomeration 
(oberhalb 0). Mittlerer Jahresindex nach Altersgruppen. 
(Siedlung von Benauge 3273 Einwohner, Index 100 —{32,9, 
Agglomeration von Bordeaux 410020 Einwohner, Index 
100 = 4100.) 


Répartition par âge d'une cité nouvelle comparé à son 
agglomération. Indices annuels moyens par tranches 
d'âge. (Cité de la Benauge 3.273 habitants, indice 100=32,9. 
Agglomération bordelaise 410.020, indice 100 = 4.100.) 


Age distribution in a new project, compared with the 
entire urban agglomeration. Average annual index in 
accordance with age groups. (Benauge project 3,273 resi- 
dents, Index 100 = 32.9, Bordeaux area 410,020 residents, 
Index 100 = 4,100.) 
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Bevorzugte Wohntypen. Antworten auf einen Klassie- 
rungstest in 80»zufällig ausgewählten Haushaltungen in 
3 neuen Siedlungen der Bannmeile von Bordeaux. 


Préférences à l'égard des types d'habitation (réponses à 
un test de classement de 80 ménages choisis au hasard 
dans trois cités nouvelles de la banlieue bordelaise). 

Preferred types of housing (replies to a classification test 


in 80 random households in 3 new projects in the metro- 
politan area of Bordeaux). 
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Wünsche betreffend die GrôBe der Wohnung (Umfrage 
bei 80 Haushaltungen in 3 neuen Siedlungen der Bann- 
meile von Bordeaux). 

Souhaits concernant la taille du logement (enquête auprès 
de 80 ménages dans trois cités nouvelles de la banlieue 
bordelaise). 

Preferred size of flat (Survey in 80 households in 3 new 
projects in the metropolitan area of Bordeaux). 


Zeb der Kinder pro Haushait in den Siedlungen, in denen 
die Umfrage von Abb. 8 stattgefunden hatte. 

Nombre des enfants par ménage dans les trois cités nou- 
velles de l'illustration no. 8. 

Number of children per household in the suburbs of 
ill, 8. 
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ausdrücken soll. Um nur ein Beispiel anzu- 
führen: es ist offensichtlich, daB die Schaf- 
fung von Handelseinrichtungen an die Schaf- 
fung von kulturellen Einrichtungen gebunden 
ist. Die bisher gemachten Analysen über die 
alten Städte zeigen, wie sehr die Zentren von 
Handel und Kultur dazu neigen, sich zu ver- 
mischen. Aber die Handelszentren dürfen 
nicht die Errichtung der Kulturzentren vor- 
schreiben, wie dies oft in einer nicht geplan- 
ten Stadt geschieht. Im Gegenteil: die Errich- 
tung von Handelszentren soll bei der Planung 
dazu dienen, die geplante Entwicklung kultu- 
reller Tätigkeiten zu erleichtern. 


8. Das Wohnen in der Gesellschaft, in der 
Stadt und in der Region 


Nach den bisherigen Bemerkungen dürfen wir 
wohl behaupten, da man das Studium der 
Wohnung und des Wohnens nicht in Angriff 
nehmen kann, ohne gleichzeitig die Stadt im 
regionalen Gesamtraum und die gesamte Ge- 
sellschaft zu berücksichtigen. Die allgemein- 
sten Arbeïiten über Stadtplanung und die Stu- 
dien über die Nutzmôglichkeiten des Raumes, 
welche wirtschaîftliche und demografische 
Probleme berücksichtigen, dürfen deshalb 
den Architekten, Ingenieuren und Konstruk- 
teuren, welche die Wohnungen für Menschen 
bauen, die verschiedenen sozialen Gruppen 
angehôren und im gleichen städtischen Rah- 
men nebeneinander leben müssen, nichtfremd 
sein. Die Annahmen über die Bevôlkerungs- 
zunahme oder die Berechnung über die Wirt- 
schaftskapazität und über die Entwicklung der 
Bedürfnisse der Konsumenten sollen für die 
Arbeiten der Stadtplaner richtunggebend 
sein; denn es ist unmôglich, ohne sie gültige 
Wohnungsbauprogramme aufzustellen. 

Aber gleichzeitig kann man sich die Stadt 
nicht vorstellen, wenn man nur diese Pro- 
bleme berücksichtigt. Die Umbildung der 
sozialen Strukturen und die Entwicklung der 
Beziehungen zwischen den verschiedenen 
sozialen Gruppen müssen von den Soziologen 
parallel mit den Arbeiten der Wirtschafter und 
Demografen vorangetrieben werden. Nun sind 
aber zu diesem Studium Forschungen über 
den Zerfall der alten Strukturen und die Ab- 
wertung der Verhaltensweisen, für welche die 
Wohnungskrise gleichzeitig Ursache und 
Folge ist, unumgänglich. Die Untersuchungen 
über die Jugendverbrechen, die Kinderpsy- 
chiatrie, die Kriminalität und die Entwicklung 
der Geisteskrankheiïten usw. werden parallel 
mit jenen geführt, die sich auf den Mangel an 
Vitalität der sozialen Gruppen und folglich 
auch auf das Fehlen von Bindungen zwischen 
den Menschen beziehen. Eine Übersicht über 
die städtischen Quartiere, die umgestaltet 
werden sollen, und über die Form dieses Um- 
schichtungsprozesses sind ohne solche vor- 
ausgehenden Studien undenkbar.Endlich mu 
man hinter diesen sozialen Wandlungen die 
Rolle der Modestrômungen, der Ideologien, 
der Lebensauffassungen, der verschiedenen 
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Wertsysteme und der Kulturvorbilder auffin- 
den, nach denen sich die Menschen richten, 
die in den Städten leben müssen. In einer 
Epoche, in der die kulturellen Berührungs- 
punkte zwischen den verschiedenen Vôlkern 
der Welt einen so wichtigen Platz einnehmen, 
müssen wir geschichtliche Studien und Ver- 
gleiche zwischen Kulturen berücksichtigen 
und dafür das notwendige Verständnis auf- 
bringen. Nur so kônnen wir die technischen 
Probleme der Stadtplanung auf eine gültige 
Art lôsen. 


Die Methoden 


Bei allen Untersuchungen handelt es sich dar- 
um, auf eine immer genauere Weise nachein- 
ander Kriterien und Indizien zu bestimmen, 
deren Variationen wir erfassen kônnen. Die 
Analyse der Variablen ermôglicht den Archi- 
tekten im besonderen die Festsetzung der 
Ausgangspunkte. Anderseits werden uns das 
Studium der Funktionen und Strukturen und 
das Studium der Verhaltensweisen der Be- 
nützer und der Beweggründe dieser Verhal- 
tensweisen erlauben, die Bedürfnisse und 
Wäünsche zu bestimmen, denen die Wohnver- 
hältnisse entsprechen sollen (Abb. 8). 

Das Studium des sozialen Lebens in der Woh- 
nung gründet sich einzig und allein auf eine 
Teamarbeit von Spezialisten der verschiede- 
nen Fachgebiete (Abb. 10—12.) Selbst dann, 
wenn das Ziel dieser Arbeïten darin besteht, in 
môglichst kurzer Zeit zu genauen Resultaten 
zu kommen, müssen wir immer dafür sorgen, 
da die Grundlagenforschung im interesse 
des Gesamtproblemes die Priorität erhält. 


1. Meinungssondierungen beim Studium des 
sozialen Lebens 


Bei den ersten über die Wohnung durchge- 
führten Untersuchungen haben sich die So- 
ziologen vor allem dafür interessiert, die Mei- 
nungen der Bewohner kennenzulernen. So 
wurden nützliche Unterlagen gesammelt; aber 
gegenwärtig scheinen diese umfassenden 
Sondierungen ungenügend, weil die befrag- 
ten Personen unrepräsentative Antworten ge- 
ben, da sie die Gegebenheiten des gestellten 
Problems nicht wirklich kennen. So ist die an- 
gebliche Bevorzugung des Einfamilienhauses, 
die wir in verschiedenen Ländern festgestellt 
haben, ohne Bedeutung, weil die Benützer 
nicht wissen, was sie von Hochhauswoh- 
nungen erwarten kônnen, und weil die Frage 
nach dem Einfamilienhaus als »Suggestiv- 
fragex nicht repräsentativ beantwortet werden 
kann! 

Bei einer neueren Umfrage haben wir festge- 
stellt, daB zahlreiche Personen, die früher ein 
Einfamilienhaus wünschten, glücklich waren, 
in Mehrfamilienhäusern zu wohnen. lhre wirk- 
lichen Bedürfnisse, die sie nicht klar auszu- 
drücken wufiten, wurden nämlich auf eine un- 
erwartete Weise zufriedengestellt. Es bleibt 
freilich nicht weniger wahr, daB viele Familien 
das Einfamilienhaus vorziehen; aber die von 
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den Meinungssondierenden ermittelten Zah- 
len kann man nicht unmittelbar verwenden. 
Im Augenblick, da das Bauen von Hochhäu- 
sern in vielen Städten eine gebieterische Not- 
wendigkeit bedeutet, halten wir es für notwen- 
dig, die Kenntnis der Meinung der gesamten 
Bevôlkerung (nationale Umfragen in 10000 bis 
20000 Haushaltungen) durch Einzelforschun- 
gen in bestimmten Wohngruppen zu ergän- 
zen. Die Umfragen dieses Typs wurden so- 
wohl in England als auch in Holland, Frank- 
reich, Deutschland und in den nordischen 
Ländern usw. durchgeführt. 

Immer mehr erweist es sich als notwendig, die 
zu erforschenden Haushaltungen während 
einer ziemlich langen Zeit zu beobachten und 
wenn môglich umfassende Erhebungen zu 
machen, indem man die gleichen Haushaltun- 
gen vor dem Umzug, unmittelbar nach dem 
Umzug und zwei oder drei Jahre später beob- 
achtet. Dabei ist der Bau von Wohnblôcken, 
der auf die Ergebnisse solcher Umfragen ab- 
stellt, von grôfBtem Vergleichswert. Auf die- 
sem Gebiet scheinen die norwegischen Arbei- 
ten am fortschrittlichsten zu sein. 


2. Das Einschätzen der Bedürfnisse 


Die Bedürfnisse kônnen vorerst dadurch ein- 
geschätzt werden, daB man die Lebensbedin- 
gungen, die Verhaltensweisen und die Ge- 
wohnheïten der Haushaltmitglieder sorgfältig 
studiert. Zu diesem Zweck müssen Fragebo- 
gen verwendet werden, welche die äuBeren 
Umstände, in denen sich die beobachteten 
Haushaltungen befinden, berücksichtigen; die 
Beschreibung dieser äufBeren Umstände mu 
einen wichtigen Platz einnehmen. Wir stellen 
hier eine Reihe von Variablen zusammen, die 
man mit den Variablen der Verhaltensweisen 
und der Gewohnheiten in Beziehung bringen 
mu. 

Unter »äuferen Umständenx ist der Platz zu 
verstehen, der von den Bewohnern im Berufs- 
leben, in der Einkommensstufe, in den sozia- 
len Klassen, in den ethnischen Gruppen, in 
den Altersgruppen usw. eingenommen wird. 
Die Lebensbedingungen und Lebensweisen 
sind entsprechend den äufBeren Umständen 
sehr verschieden; vor allem die Lebensweisen 
in Verbindung mit den kulturellen Einflüssen, 
die sich den materiellen Bedingungen zuge- 
sellen. 

Die Verhaltensweisen und die Gewohnheiten 
der Haushaltmitglieder in den Wohnungen, 
wo sie beobachtet werden, wechseln bezeich- 
nenderweise in Verbindung mit den voraus- 
gehenden Variablen. Nun sind aber die Ver- 
haltensweisen in bezug auf die Kinder, die 
Nahrung, die Nachbarschaft usw. einerseits 
eng an die Gebrauchsweisen der Wohnung, 
anderseits an allgemeinere Gewohnheiten in 
bezug auf die Gesellschaft und an eine Le- 
bensauffassung gebunden. Gleichzeitig sol- 
len genügend ausführliche Fragebogen ver- 
wendet werden, welche präzise Fragen (Ant- 
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Interessierten ausführlich antworten kônnen) 
undrepräsentative MaBstäbe enthalten, welche 
die genaue Einordnung der Untersuchungs- 
faktoren ermôglichen. 

Wenn zum Beispiel Haushaltungen für das 
Einnehmen ihrer Mahlzeiten im Familienkreis 
in der Küche einen Platz zu behalten wün- 
schen, ist es nicht môglich, die von den Archi- 
tekten zu berücksichtigenden Bedürfnisse 
festzusetzen, ohne genaue Beobachtungen 
über das soziale Leben zu machen, das sich 
im wichtigen Augenblick der Nahrungsvertei- 
lung abspielt. Nun hat aber die Mahlzeit kei- 
neswegs die gleiche Bedeutung in diesem 
oder jenem Land oder in zwei verschiedenen 
sozialen Klassen des gleichen Landes. 

In diesen Untersuchungen mu ein wesent- 
licher Teil dem Studium der Beziehungen zwi- 
schen der Zeiteinteilung und dem Gebrauch 
des Raumes, der wirtschaftlichen Verhaltens- 
weisen (Stellung der Wohnung im Budget und 
in den Verbrauchsgewohnheiten), den sozia- 
len Rollen der verschiedenen Familienmitglie- 
der und den Umbildungen der Familienstruk- 
turen und -beziehungen gewidmet sein. 

Die Beobachtung der Familien, die zufällig 
aus den Wohnungsgruppen ausgewählt wur- 
den, muf durch Untersuchungen der patholo- 
gischen Fälle ergänzt werden. Vor allem das 
Studium des Zerfalls der Verhaltensweisen 
als Folge der materiellen Wohnprobleme hat 
uns die Bestimmung der Wohnflächen- und 
Platzminima ermôglicht, unter denen die Be- 
wohner fast unweigerlich schweren Stôrungen 
ausgesetzt sind. 

Nun kônnen wir das Inventar der Bedürfnisse 
aufnehmen und festzustellen versuchen, wann 
und wie sich die Befriedigung der Benützer 
ausdrückt. Über das pathologische Mini- 
mum hinaus kônnen wir dann die nicht weni- 
ger wichtigen Befriedigungsminima  be- 
stimmen. 

SchlieRlich ist es ebenfalls môglich, die Wün- 
sche der Haushaltungen zu studieren. Aber 
es kann sich nicht nur darum handeln, Fragen 
über die Wünsche hinsichtlich dieser oder je- 
ner Einrichtung zu stellen. Mit Hilfe vielfältiger 
Fragen, die dem Untersuchungsgegenstand 
oft fernzuliegen scheinen, gelangen die Befra- 
ger dazu, das zu bestimmen, was die Familien 
wirklich wollen und was sie nicht immer klar 
ausdrücken kônnen. 


3.Das dynamische undexperimentelle Studium 


Um auf gültige Weise die komplexe Gesamt- 
heit der Variablen zu studieren, muB man auf 
den Begriff »soziales Milieux zurückgreifen. 
Die Verhaltensweisen und die Haltungen eines 
einzelnen oder einer Gruppe stehen in Bezie- 
hung zu allen Elementen des sozialen Milieus, 
in dem sich das Leben des einzelnen oder der 
Gruppe abspielt. Es geschieht oft, da man 
Beziehungen herstellt zwischen einer Varia- 
blen der Verhaltensweise und einer Variablen 
des Milieus, die keine Antworten auf die ge- 
stellten Fragen erbringen. Um die passenden 
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Wäünsche betreffend die Fläche der Zimmer (nach den 
Antworten”von 53 Haushaltungen bei normaler Besetzung 
in,3 neuen Siedlungen der Region Bordeaux). 

Souhaïits concernant la surface des chambres (d'après 
les réponses de 53 ménages en condition de «peuplement 
normal» sur un échantillon de 80 ménages dans trois 
cités nouvelles de la banlieue bordelaise). 

Preferred room area (according to replies from 53 house- 
holds with average-size families in3new projects intheBor- 
deaux area). 
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Von den Kindern besetzt / Occupé par des 
enfants / Hold by children 

Von den Eltern besetzt / Occupé par des 
parents / Hold by parents 


11 und 12 

Arbeiter / Ouvriers / Workers 

Angestellte und Erwerbskategorie zwischen 
Arbeitern und Angestellten/Employes et in- 
termédiares / Office workers and group be- 
tween factory workers and office workers 


Variablen auszuwählen, muB man sie ausson- 
dern und neu gruppieren. Zum Beispiel kann 
die Variable »Wohnfläche pro Person (oder 
die Variable »Einwohnerzahl pro Zimmer«) mit 
einer gewissen Genauigkeit ausgesondertund 
mit der Variablen »Befriedigungsgradx in Be- 
ziehung gebracht werden. Aber anderseits 
kann diese Variable »Befriedigungsgradx eine 
noch stärkere Bindung zur Variablen »Schall- 
dämmung« haben (siehe »Beispiele von Er- 
gebnissen«). 

Es kann sich nicht darum handeln, die Indivi- 
duen im sozialen Milieu in einem gegebenen 
Moment zu studieren, ohne ihre frühere Er- 
fahrung zu berücksichtigen, das heifit den Ein- 
fluB, den die anderen sozialen Milieus, in de- 
nen sie zuvor lebten, auf sie ausgeübt hatten. 
Die Antwort eines Menschen, der lange Jahre 
in einer schadhaften Wohnung und in einem 
Armenviertel im Kontakt mit sehr mittellosen 
Familien lebte, hat keineswegs die gleiche Be- 
deutung wie die Antwort eines Menschen, der 
einer ganz anderen sozialen Klasse angehôrt. 


Das Milieu selber, in dem man die Haushal- 
tungen studiert, bildet sich ebenfalls allmäh- 
lich um; deshalb muf die Beobachtung den 
Ablauf in der Zeit berücksichtigen. 

Die Menschen werden in der Wohnung beob- 
achtet; aber es ist nicht môglich, sie nur in 
einen sozialen Raum mit vielfältigen Dimen- 
sionen hineinzustellen. Man mu gleichzeitig 
die von den einzelnen Menschen in der Woh- 
nung oder in der Wohngruppe eingenommene 
Stellung, die sozialen Abstände, welche die 
einzelnen Menschen im Hinblick auf ihre Vor- 
urteile trennen, ihren Verständnisgrad und die 
Kommunikationsmôglichkeiten berücksichti- 
gen. Haushaltungen, die eng nebeneinander 
im materiellen Raum leben, kônnen psycholo- 
gisch getrennt werden, weil ihre Lebensauf- 
fassungen sehr verschieden sind. 

Indessen beeinflufit die Anordnung der Woh- 
nungen und der Zimmer die Beziehungen und 
die sozialen Kommunikationsmôglichkeiten. 
Es ist notwendig, daf die Bauherren die Kom- 
munikations-Kanäle und die Veränderungen 
der Lebensbedingungen kennen, welche die 
von ihnen zu bauenden Wohnungen ergeben 
werden. Die soziometrische Okologie kann 
dadurch betrieben werden, daB man soge- 
nannte Gruppendynamiktechniken verwendet. 
Tatsächlich hat aber bisher diese Art von For- 
schungen vor allem darin bestanden, künst- 
lich zusammengesetzte Gruppen zu vereini- 
gen und zu beobachten, wie sich die Kommu- 
nikationsmôglichkeiten zwischen den einzel- 
nen Gliedern gestalten. In dem uns interessie- 
renden Fall ist es wichtig, die einzelnen Men- 
schen in ihrem gewohnten sozialen Milieu und 
die sich im Alltag ergebenden Beziehungen 
zu beobachten. 

Die Arbeit der Beobachter kann also nicht 
weitergeführt werden ohne die sehr aktive Be- 
teiligung der Haushaltungen. Die Probleme 
sind noch komplexer, wenn es sich darum 
handelt, bis zum eigentlichen Experiment fort- 


zuschreiten; aber die einzelnen Menschen 
werden mitarbeiten, wenn sie begreifen, daf 
die Vérsuche der Architekten und Soziologen 
ihnen und der gesamten Bevülkerung unmittel- 
bar nützlich sein kônnen. 


4. Deontologie 


Es wäre gefährlich, von den Menschen eine 
Mitwirkung zur Auffindung von Lüsungen zu 
verlangen, die ihren Ansprüchen zuwiderlau- 
fen. Nun ist es aber môüglich, daf die wirt- 
schaftlichen Interessen der Bauherren den- 
jenigen der Benützer widersprechen. Darum 
müssen die Soziologen dazu beitragen, ein 
besseres Verständnis zwischen den einen und 
den anderen herbeizuführen. Das einzige Mit- 
tel, eine richtige Stellung einzunehmen, be- 
steht darin, die Forschungsergebnisse beiden 
Parteien gleichzeitig mitzuteilen. Wir hatten 
schon Gelegenheit, Bauherren von der Not- 
wendigkeit dieser MaBnahmen zu überzeugen. 
Ich glaube, da8 sie es nicht bedauert haben. 
Anderseits stellt sich ein anderes moralisches 
Problem. In welchem Mañ haben wir das 
Recht, Untersuchungen durchzuführen? Im 
Grunde ist jeder neue Bau ein Experiment, 
und die systematischen Untersuchungen, die 
wir durchführen müssen, kônnen es im Gegen- 
teil erlauben, in einem Sinne zu experimentie- 
ren, der für die Interessierten günstiger ist. 
Indessen ist es nicht ausgeschlossen, da die 
Ergebnisse der Umfragen dazu verwendet 
werden, diese oder jene politische oder soziale 
Reform leichter zu verwirklichen, und zwar 
ohne Wissen und gegen die Wünsche der Be- 
vôlkerung. Es ist daher eine Pflicht, die Offent- 
lichkeit zu informieren, damit die Stadtplanung 
mit dem Maximum an Mitwirkungsmôglich- 
keiten aller Bevôlkerungsschichten und der 
Vertreter aller Gruppen und Tendenzen durch- 
geführt werden kann. 


Beispiele von Ergebnissen 


4. Bestimmung der Wohnflächenminima 


Wir haben betont, wie wichtig es ist, die Mini- 
ma für verschiedene Faktoren zu bestimmen. 
Was den Ansatz der Fläche pro Person oder 
der Bewohnerzahl'pro Zimmer betrifft, haben 
uns verschiedene gleichlautende Umfragen 
erlaubt, vorläufig zwei Wohnflächenminima 
vorzuschlagen, die allerdings nur für Frank- 
reich gültig sind. Diese Minima sollten für an- 
dere Gebiete nochmals überprüft werden, aber 
das Bestimmungsprinzip kann — vielleicht — 
dasselbe bleiben. 


Die Beziehungen Eltern—Kinder 

Nach einer ersten Umfragenserie haben wir 
festgestellt, daB gewisse Verhaltensweisen 
der Eltern zu den Kindern sich mit der Wohn- 
fläche beträchtlich verändern. Vor allem sahen 
wir, daB in kleinen Wohnungen unterhalb ei- 
nes gewissen Platzminimums die Beziehung 
zwischen Mutter und Kindern gespannt wurde. 


13 
Beispiel sozialer Absonderung in einem Wohnviertel: die 
Siedlung von Benauge in Bordeaux. 


Un exemple de ségrégation sociale dans une unité rési- 
dentielle: la cité de Benauge à Bordeaux. 

Example of social differentiation in a living quarter: the 
Benauge project in Bordeaux. 


Prozentsatz der Wohnungsvorsteher: / Pourcentage des 
chefs de ménage: / Percentage of housemasters: 


me 


25° lo 


Arbeiter und kleine Angestellte Î[ 

Ouvriers et petits employés | Wor- 

kers and inferior employees 

RE Freie Berufe und hôhere 
3 : © :|",*,/::!::; Angestellte/Professions 

1O%o 175%9 25% 30° libérales etcadres supér- 

ieurs / Liberal professions and higher office workers 
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Das untersuchte Siedlungsgebiet von Abb. 13. 

Cité nouvelle examinée; l'illustration 13, 

Area examined of ill. 18. 


Die Kinderpsychiatrie 

Die von Frau Chombart de Lauwe durchge- 
führten Untersuchungen haben ergeben, dal 
die Stôrungen der Verhaltensweise des Kin- 
des in Wohnungen unterhalb eines dem oben 
erwähnten sehr nahen Platzminimums sehr 
viel häufiger wurden. 

Auf Grund dieser zwei Umfragenserien haben 
wir geschätzt, dal es ein kritisches Minimum 
von durchschnittlich 8 m? pro Person oder 2,3 
Bewohner pro Zimmer gibt. 


Die Befriedigungsminima 


In anderen Umfragen, die bei Familien in alten 
Wohnungen oder in neuen Wohnblôücken ge- 
macht wurden, haben wir festgestellt, daB sich 
der Befriedigungsgrad erwartungsgemäB mit 
der Nutzfläche pro Person beträchtlich ver- 
änderte und daf die Befriedigungskurven un- 
terhalb eines gewissen Minimums eine plôtz- 
liche Veränderung zeigten. Wir glauben, die- 
ses Minimum gegenwärtig mit zirka 14 bis 
16 m? pro Person festsetzen zu kônnen. 
Dieses zweite Minimum wird wahrscheinlich 
je nach der Anordnung des Grundrisses und 
je nach der Einrichtung der Zimmer variabler 
sein als das zuerst erwähnte Minimum. Indes- 
sen dürfen wir annehmen, daB das Raumbe- 
dürfnis und das Raumgestaltungsbedürfnis 
einzeln betrachtet werden müssen und daf 
die Reduktion der Wohnflächennormen bei 
der Zunahme der Wohnungseinrichtung 
schwere psychologische und soziologische 
Folgen haben kann. Man müfite, um alle not- 
wendigen Beweise zu liefern, die Untersu- 
chungen über das Unabhängigkeitsbedürfnis 
der Personen und der Personengruppen im 
Innern der Wohnung, über die Ruhe- und Ent- 
spannungsbedürfnisse, über die Bedürfnisse 
nach äufReren sozialen Beziehungen und über 
die Prestigebedürfnisse usw., wie wir sie in 
einer Reihe neuer Wohnblôcke durchgeführt 
haben, wieder aufnehmen. 


Erforschung der Optima 


Es scheint in einer Zivilisation nicht nur un- 
tere, sondern auch obere Minima zu geben, 
obwohl wir bis jetzt zur Stützung dieser Hypo- 
these viel weniger Unterlagen besitzen. Wir 
haben nur festgestellt, daB in zu geräumigen 
Wohnungen, die übrigens den Lebensbedin- 
gungen sehr wohlhabender Familien entspre- 
chen, die Entfremdung zwischen den ver- 
schiedenen Personen der Familie durch räum- 
liche Abstände beeinfluft wurde und da8 die 
seelische Entwicklung der Kinder schwer dar- 
unter leiden konnte. 

Folglich sollte der Vergleich dieser unteren 
und oberen Minima die Erforschung der Opti- 
ma erleichtern, damit die Programme festge- 
setzt werden kônnen. Diese Optima würden 
wahrscheiniich ziemlich deutlich voneinander 
abweichen, und zwar nicht nur von einem Land 
zum andern, sondern im gleichen Land auch 
von einer sozialen Schicht zur anderen. 


2. Einige Forderungen auBerhalb der Raum- 
bedürfnisse 


Die Schalldämmung 

Im Verlaufe vergleichender Forschungen über 
drei neue Wohnblôcke haben wir festgestellt, 
da der Befriedigungsgrad sich von Grund 
auf veränderte, wenn die Wohnungen schall- 
dicht waren. Wie schon in vielen anderen 
Umfragen haben wir anderseits festgestellt, 
daB der Lärm katastrophale Folgen hat, und 
zWar nicht nur in bezug auf nervôse Ermüdung, 
sondern auch in bezug auf die sozialen Be- 
ziehungen zwischen Familien und innerhalb 
der gleichen Familie. 

Es war môglich, die Bedeutung der in der 
Wohnung wahrgenommenen Geräusche zu 
analysieren. In einem Häuserblock stellten wir 
fest, daB die grôBite Stôrung von der oberen 
Wohnung ausging; in einem anderen Haus 
stôrten vor allem die Kanalisationsgeräusche. 
An zweiter Stelle wurden die Geräusche aus 
der unteren Wohnung, von den Aufzügen und 
Treppen sowie von den nebenanliegenden 
Wohnungen genannt. Im einzigen wirklich 
schalldichten Häuserblock hôrte man nur mehr 
sehr vereinzelte Klagen über die Geräusche 
in der Kanalisation und über jene, die der Auf- 
zug verursachte. Das ganze soziale Leben des 
Häuserblocks wurde dadurch verändert; vor 
allem erwies sich jetzt einer der Hauptein- 
wände gegen die Kollektivwohnbauten als 
gegenstandslos. 


Die Kollektivdiensteinrichtungen 

Seit einigen Jahren wurden in Frankreich und 
andern Ländern Beobachtungen über die 
absolute Notwendigkeit der Fortentwicklung 
der Kollektivdiensteinrichtungen in den Wohn- 
blôcken und groBen Wohneinheiten gemacht. 
Im Verlaufe unserer seit mehreren Jahren ge- 
machten Umfragen haben wir immer wieder 


auf die sehr gro8en Gefahren aufmerksam ge- : 


macht, die dem Zusammenleben in groBen 


Wohnblôcken einer gro8en Zahl von Familien 
drohen, wenn man ihnen nicht gewisse unent- 


behrliche Mittel zur Verfügung stellt. Vor allem 
haben wir mit Nachdruck auf die Notwendig- 
keit von Kinderkrippen, Kindergärten, Jugend- 
lokalen, Sport- und Spielplätzen sowie gelei- 
teter Beschäftigung usw. hingewiesen. Vor 
allem aber müssen die üblichen Einrichtungen 
wie Läden, Sozialfürsorgestellen usw., ein- 
gerichtet werden. | 
Die genauen soziologischen Studien erlauben 
es, die kollektiven Bedürfnisse und individuel- 
len Wünsche im Inneren der Wohnungen ab- 
zustufen. Die Programme des Bauministe- 
riums, auf die wir schon hingewiesen haben, 
sehen heute glücklicherweise eine viel be- 
trächtlichere Anzahl von kollektiven Dienst- 
einrichtungen verschiedener Stufen vor als 
früher. Es scheint, daff man weitgehend die 
eben erwähnten Beobachtungen berücksich- 
tigt hat. Indessen istimmer noch eine ziemlich 
groBe Arbeit zu leisten, um die Folgen der 
Organisation des sozialen Lebens beim Be- 


nützen der Diensteinrichtungen zu präzisie- 
ren. Nun stellen wir aber fest— um nur ein Bei- 
spiel zu erwähnen —, daB man sich wirklich 
Mühe gibt, die den jungen Leuten zu leistende 
Hilfe zu studieren, damit sie sich umgruppie- 
ren und ihre kulturellen Tätigkeiten entwickeln 
kônnen. Aber was sind diese Jungen? Wie 
versuchen sie, sich spontan umzugruppieren ? 
Wie verändern sich ihre Bedürfnisse nach den 
sozialen Kategorien? Welches sind ihre Le- 
bensauffassungen und Ziele? Wir sind über 
diese verschiedenen Punkte eigentlich sehr 
schlecht informiert. Es wäre bedauerlich, 
wenn die vorgesehenen Einrichtungen für die 
Jungen nur die Projektion der ldee wären, 
welche die älteren Generationen von der heu- 
tigen Jugend haben. Es wäre aber schôn, den 
Jungen einen Rahmen zu geben, an dessen 
Schôpfung sie wirklich mitgewirkt hätten. 


Die Einrichtungen für die Überwachung und Erziehung 
der Kinder 


Wenn die Diensteinrichtungen für die Jugend- 
lichen so wichtig sind, so sind es die Dienst- 
einrichtungen für die Aufsicht und Erziehung 
der Kinder unter 14 Jahren noch mehr. In 
allen Häuserblôcken, in allen Wohngruppen, 
in denen wir Studien betrieben haben, wurde 
das gleiche Problem von fast allen Familien 
aufgeworfen. Das Vorhandensein eines einzi- 
gen Kindes mit gestôrter Verhaltensweise 
kann bei den andern Familiengliedern weitere 
Stôrungen nach sich ziehen. Daraus entsteht 
ein systematisches Miftrauen der Familien, 
das so lange nicht überwunden werden kann, 
bis die Erzieher den Familien die notwendigen 
Garantien leisten kônnen. 

Wenn anderseits die Aufsicht und die Erzie- 
hung genügend geplant werden, glauben wir, 
daf die Kinder von den sich dabei ergebenden 
Kontakten profitieren kônnen und daB dadurch 
ihre Entwicklung in seelischer und sozialer 
Hinsicht besser sein wird, als wenn diese 
Kontaktmôglichkeiten fehlten. 


3. Einige Tendenzen 


Die Befreiung von der Nachbarschaft 

Die Môglichkeit, mit Nachbarn gesellschaft- 
liche Beziehungen herzustellen, ist ein be- 
trächtlicher Vorteil, sofern die Wahl dieser 
Beziehungen so frei als môgjlich ist. Man darf 
sagen, daB uns in den bisherigen Studien 
über die Wohnblôcke die einzige Lésung, alle 
Bewohner von Mehrfamilienhäusern zu be- 
friedigen, in einer inneren StraBe zu bestehen 
schien, wie sie zum Beispiel von Le Corbusier 
geplant wurde. Die Môglichkeit, 50 Wohnungs- 
türen auf die gleiche Stra$e sich ôffnen zu 
lassen, verunmôglicht schon an sich die 
Zänkereien im Treppenhaus und ermôdglicht 
zugleich Wahlbeziehungen zwischen einer 
ziemlich groBen Gruppe von Nachbarn. 


Wohnung und Budget 
Beim Analysieren der Familienbudgets und 
bei genaueren Untersuchungen der verschie- 


|. denenFaktoren des Kontos»Wohnung«stellen 


wir fest, daB unter einem gewissen Einkom- 
mensminimum die Familien dem Wohnen kei- 
nen genügenden Anteil mehr opfern kônnen. 
Das System der Wohnzulagen, wie es in 


| Frankreich üblich ist, soll unter allen Umstän- 
| den weiterentwickelt werden, weil sonst die 


grundsätzlich für die am wenigsten bemittel- 
ten Familien erstellten Wohnungen von Fami- 
lien anderer Einkommensklassen besetzt wer- 


| den, 


Wohnung, Verpflegung und soziales Leben 
In Frankreich betrachten besonders die Ar- 
| beiterfamilien die Mahlzeit als den wesent- 
lichen Augenblick des gesellschaftlichen Le- 


LU 


bens der Familie. Der ERplatz und seine Um- 
gebung haben daher eine aufRerordentlich 
groBe Bedeutung. Während der letzten Jahre 
hatten die Befrager gezeigt, daf die in den 
Aufenthaltsraum eingefügte Küche von einer 
sehr groBen Mehrheit der Familien verworfen 
wurde; manchmal zôgerten sie nicht einmal, 
eine Trennwand zu bauen, um eine Küche ein- 
zurichten, in der sie ihre täglichen Mahlzeiten 
einnahmen. Bei abgetrennter Küche ist es 
môglich, für sie eine sehr reduzierte Fläche 
ins Auge zu fassen (Kitchenette), weil man 
die Mahlzeiten nur im Aufenthaltsraum einzu- 
nehmen gedenkt. Aber diese Lôsung ist nur 
unter gewissen materiellen Bedingungen ober- 
halb eines gewissen Einkommensminimums 
und infolge gewisser kultureller Tendenzen 
môglich. Kürzlich wurden Vorschläge für eine 
Küche gemacht, wo die EBplätze systematisch 
vorgeschrieben waren. Diese MaBnahme wür- 
de sicherlich einem psycho-soziologischen 
Bedürfnis entsprechen. Die Umwälzung des 
Familienlebens und die rasche soziale Ent- 
wicklung machen es notwendig, gleichzeitig 
den Übergang der Mahlzeit in der Küche zur 
Mahlzeit im Aufenthaltsraum zu erleichtern. 
Die vergrôBerte Küche sollte daher nahe ge- 
nug beim Aufenthaltsraum liegen, um die An- 
strengung beim Verlegen der Mahlzeit vom 
einen Raum in den andern zu verringern. 


Beim so betriebenen Studium dieser Einzel- 
heiten teilen wir die Sorgen gewisser Archi- 
tekten, die uns darauf aufmerksam machten, 
daf ihre Rolle darin bestehe, den Bedürfnis- 
sen vorzugreifen. Die Einrichtung des Raumes 
hat tatsächlich einen erzieherischen Aspekt, 
der in erster Linie berücksichtigt werden mu. 
Aber dann müssen wir darauf bestehen, daf 
diese Erziehung auf Beobachtungen des 
Familientebens beruhe. Diese Erziehung soll 
darauf ausgehen, ihnen ihre eigenen Ansprü- 
che besser bewuñt werden zu lassen und 
ihnen die Mittel zu geben, diese zu befriedigen. 


4. Umfassendere Probleme 


Diese wenigen, leider zu wenig zahlreichen 
und zu kurz beschriebenen Probleme wer- 
den vielleicht besser die Notwendigkeit eines 
allgemeinen »inventars der Bedürfnisse« dar- 
legen. 


Die Befriedigung der Bedürfnisse kann dazu 
führen, die Funktionen auf genauere Weise zu 
bestimmen. Wir verlangen hier nochmals all- 
gemeine Studien, und zwar nicht nur vom 
psychologischen und soziologischen Stand- 
punktaus, sondern auf Grund der historischen 
und ethnologischen Gegebenheiten. Der eben 
angestellte Vergleich zwischen der Geschich- 
te des Funktionalismus seit dem 17. Jahrhun- 
dert, dem Studium der Funktion in verschie- 
denen Kulturen und dem Studium der Funk- 
tionen in den alten und neuen Wohnungen in 
Frankreich lä8t uns die zugrundeliegenden 
und häufig schlecht ausgedrückten Hypothe- 
sen, die für die Konzeption der Pläne richtung- 
gebend sind, besser erkennen. Die Begriffe 
»Bedürfnisse«, »Funktionenx und »Struktu- 
ren« wollen diskutiert werden; der Austausch, 
den wir mit einer ganzen Gruppe von Archi- 
tekten angeregt haben, erlaubt auf diesem 
Gebiet etwas klarer zu sehen. 


Die Umfrage durch Interviews, wie wir sie kürz- 
lich bei den bedeutendsten Unternehmern 
und Architekten Frankreichs durchgeführt ha- 
ben, kônnte auf andere Länder ausgedehnt 
werden, um das Verständnis der verschiede- 
nen Gesichtspunkte zu erleichtern und die 
Definitionen zu erarbeiten, auf die man sich 
einigen kônnte. 


SchluBfolgerungen 


Am Ende dieses Berichtes kommen wir zu 
dem am Anfang aufgeworfenen Problem 
zurück. Es ist einerseits môglich, die funda- 
mentalen Bedürfnisse und Wünsche der Be- 
vôlkerung zu bestimmen, welche die Archi- 
tekten, Ingenieure und Stadtplaner berück- 
sichtigen müssen; anderseits werden die 
Haupthindernisse immer klarer bestimmt. Die 
wichtigste Frage, die offenbleibt, ist jene der 
Freiheit der Familien und Individuen im sozia- 
len Leben, in dessen Bereich das Wohnen 
eine auRerordentlich wichtige Rolle spielt. 
Wir haben auch eher von Befreiung als von 
Freiheit gesprochen. Tatsächlich kônnte 
schon die Definition der Freiheit lange Dis- 
kussionen hervorrufen und bisweilen mehr 
MiBverständnisse als Annäherungsmôdglich- 
keiten schaffen. Im Gegenteil: die Idee einer 
fortschreitenden Befreiung der Menschen von 
den Zwangsvorstellungen, die im sozialen 
Leben auf ihnen lasten, kann ein sehr sicherer 
Wegweiser für die Stadtplaner sein, die am 
Aufbau einer glücklicheren Menschheit mit- 
wirken wollen. Es handelt sich also eher 
darum, die Menschen von den Zwangsvor- 
stellungen zu befreien, statt ihnen eine Frei- 
heitsidee aufzuzwingen, die vielleicht der 
einen oder anderen Kultur, dieser oder jener 
Religion, dieser oder jenerldeologie eigenist. 
Um in diesem Sinne zu arbeiten, haben wir 
die Notwendigkeit genügend umfassender 
Forschungen betont, damit man sich nicht 
allein auf vereinzelte provisorische Eintags- 
lôsungen versteift. Wir glauben, dafi die von 
Verpflichtungen und Verträgen losgelôste 
Grundlagenforschung die einzige Môglichkeit 
ist, den Blick für das Ganze zu bewahren. 
Zum SchluB môchten wir die Notwendigkeitbe- 
tonen,die moralischenBedingungenzubestim- 
men, unter denen diese Forschungen durchge- 
führtwerdenkônnen,undaufdieobenaufgewor- 
fenen Probleme der Deontologie zurückkom- 
men. Es mu8 für die Stadtplaner und Sozial- 
wissenschaftler ein Pflichtenheft zusammen- 
gestellt werden. Das wäre einer der Aspekte 
der Zusammenarbeit, die schon in den Teams 
erreicht werden soll, denen gleichzeitig For- 
scher und Techniker angehôren, die gemein- 
sam an der Ausarbeitung der Pläne mitwirken. 
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Miethochhaus im Hansa- 
viertel Berlin 


Maison-tour du Hansaviertel à Berlin 
Point Block in the Hansaviertel in Berlin 


Entwurf 1957, gebaut 1959—60 


Der räumliche Aufbau des Hochhauses, der 
in Heft 1/1957 als Projekt gezeigt wurde, ist 
im Prirzip beibehalten worden; in den Grund- 
rissen wurden nur einige Einzelheiten geän- 
dert. Dennoch ist es interessant, Projekt und 
Ausführung miteinander zu vergleichen und 
zu sehen, wieviel im einzelnen weiterent- 
wickelt wurde. 

Jede Wohnung, und vor allem jede Mehrzim- 
merwohnung, wurde so gestaltet, da die 
Menschen, die darin wohnen, den Eindruck 
haben, sie seien nicht in einem riesigen 
Zellengefängnis eingeschlossen, sondern 
kônnten ein von den Mithbewohnern môglichst 
unabhängiges Leben führen. Anderseits 
wollte man die gemeinsamen Räume, Korri- 
dore, Treppen und Balkone auf der Südseite 
so gestalten und anordnen, dafi dabei der Ge- 
meinschaftsgedanke zum Ausdruck kommt: 
Die Nachbarn sollten sich nicht nur vor der 
Lifttüre und im Treppenhaus, sondern auch 
in einem geräumigen Flur und auf einem ge- 
meinschaftlichen Balkon begegnen kônnen. 
Dieses Trennende und Verbindende kommt 
nicht nur in der Anlage der Grundrisse, son- 
dern ebensosehr im Gestaltcharakter des 
ganzen Baukubus zum Ausdruck. 


Die Mehrzimmerwohnungen sind so angeord- 
net, da jede Wohnung Zimmer auf der West- 
und Ostseite hat. Die Verbindungen in den 
Wohnungen verlaufen quer zum Hauptflur; 
sie kreuzen diesen also oben und unten. Das 
Korridor- und Treppensystem ermôglicht es, 
Wohnungen verschiedener GrôBen in ver- 
schiedenen Variationen anzuordnen. 

Weil sich nur in jedem zweiten oder dritten 
GeschoB eine Lifthaltestelle befindet, funk- 
tioniert der vertikale Verkehr reibungsloser, 
und die Erstellungskosten der Aufzüge sind 
geringer. Aber nicht nur das Aufzugs-, son- 
dern das gesamte Verkehrssystem ist sehr 
rationell: für 72 Wohnungen sind nur 6 Ge- 
schosse mit Haltestellen und einem gemein- 
schaftlichen Flur nôtig. Die Wohnungstüren 
ôffnen sich immer auf den Flur, wo sich die 
Haltestelle des Aufzuges befindet; hinter der 
Wohnungstüre führt eine Treppe mit je 7 Stu- 
fen zur Wohnung hinauf oder hinunter. 

Bei den Mehrzimmerwohnungen liegen das 
Wohnzimmer und die Küche im gleichen 
Geschof; von hier aus führt wieder eine 
Treppe je 7 Stufen hôher oder tiefer zu den 
Schlafzimmern. Auf dem Niveau der Schlaf- 
zimmer liegen Badezimmer und WC. 

Die inneren Wohnungstreppen, so unprak- 
tisch sie für die Haushaltarbeiten sein môgen, 
bewirken doch die Assoziation »Einfamilien- 
haus«. Der Treppeneffekt erweckt diesen Ein- 
druck wahrscheinlich noch mehr als die Môg- 
lichkeit, die Wohnung von zwei gegenüber- 
liegenden Fassaden her zu belichten und den 
Lauf der Sonne mit Ausnahme von zwei 
Stunden während des ganzen Tages von der 
Wohnung aus zu verfolgen. 

Das Hochhaus enthält 43 3-Zimmer-Wohnun- 
gen, 5 4-Zimmer-Wohnungen, 1 2-Zimmer- 


Das Hansaviertel im Modell. Das Hochhaus von van den 
Broek und Bakema ist das vierte von rechts. 


Le Hansaviertel en maquette. La maison-tour de van den 
Broek et Bakema est la quatrième de droite. 


Model of the Hansaviertel. The point block by van den 
Broek and Bakema is the fourth from the right. 


2 
Balkone in der Südfassade, die allen Bewohnern zugäng- 
lich sind. 


Balcons de la façade sud accessibles pour tous les 
habitants. 


Balconies on the south elevation: these are accessible to 
all the inhabitants. 


3 
Südostansicht. 


Vue sud-est. 
View from the south west. 


Wohnung und 24 1-Zimmer-Wohnungen. Die 
2-Zimmer-Wohnung des Hauswartes liegt 
über dem Eingang. Die Wohnfläche der 3- 
Ë AR sf "4 le Æ vi 4 Zimmer-Wohnungen beträgt 92 m?, diejenige 
alt tal Liktete 14: afhenl teste fa der 1-Zimmer-Wohnungen 36 m°2. Jede Mehr- 
mn LS nn — RE Me + zimmerwohnung besitzt einen Balkon von 
LS st & +R L'ASES ; ER |A 1,5x6 m. Am Ende jedes Gemeinschafts- 
qerve du Lich Eat L | flurs ist ein Gemeinschaftsbalkon von 4 x 6 m. 
Die Abmessungen im GrundriB betragen 
20 x 24 m; Hôhe 50 m. 
Die Tragmauern und die Stahibetonstützen 
stehen je im Abstand von 4m. Die AuBen- 
wände wurden mit vorfabrizierten Betonplat- 
ten verkleidet. Die Kanäle für die Installations- 
stränge und die Ventilation liegen beidseitig 
des Treppenhauses. üe 


1 
Die fünf Hochhäuser im Hansaviertel. 


Les cinq maisons-tours dans le Hansaviertel. 
The five righ-rise-buildings in the Hansaviertel. 


2 
Haupteingang von innen. 


Entrée principale vue de l'intérieur. 
Principal entrance seen from the interior. 
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Haupteingang. Durchblick von der hôheren Eingangshalle 

in die niedrige Vèrhalle. Hinten rechts verdeckt ist der 

Ausgang vom Nottreppenhaus. Die Ziegelsteine sind 

blau, die verputzten Wände grau. 

Entré principale. Vue de la halle d'entrée supérieure vers 

le vestibule inférieur. En arrière, à droite, la sortie del'esca- 

lier de secours. Les briques sont bleues, les parois cré- 

pies sont grises. 

Main entrance. View from the upper entrance hall to the 

lower vestibule. Behind to the right (covered) is the exit 

from the emergency staircase. The tiles are blue, the 

rendered walls grey. 


4 
Westfassade. 


Façade ouest. 
West elevation. 


de EE paberte stehen zum ganzen 
Gebäude leider in einem Mifverhältnis. 


Les dimensions de la partie entrée ne sont pas très bien 
proportionnées relativement à l'ensemble du bâtiment. 


The dimensions of the entrance section are not very well- 
proportioned in relation to the building as a whole. 


2 
GrundriB in Ebene C—A 1:300 / Plan au niveau C—A/ 
Plan level C—A 


3 
GrundriB in Ebene B—A 1:300 / Plan au niveau B—A / 
Plan level B—A 


4 
GrundriB in Ebene D—E 1:300 / Plan au niveau D—E / 
Plan level D—E 


5 
GrundriB in Ebene D—F 1:300 / Plan au niveau D—F / 
Plan level D—F 
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Querschnitt 1:300. 
Section horizontale. 
Horizontal,section. 


1 Vorplatz vor den Aufzügen / Vestibule devant les 
ascenseurs / Hall in front of lifts 
2 Personenaufzug / Ascenseur } Lift 
8 Lastenaufzug / Monte-charge / Goods lift 
4 Kochnische / Cuisinette / Kitchenette 
5 Wohn- und Schlafraum / Salle de séjour et chambre à 
coucher / Living and sleeping room 
6 Bad / Bain / Bath 
7 Gemeinschaftlicher Balkon / Balcon commun / Balcony 
for all residents 
8 Wohnzimmer / Salle de séjour / Living room 
9 Küche / Cuisine / Kitchen 
10 Ventilations- und Installationskanal / Canaux de 
ventilation et d'installations / Ventilation and installa- 
tion ducts 
11 Nottreppe / Escalier de secours / Emergency staircase 
12 Sctlafzimmer / Chambre à coucher / Bedroom 
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Innerer Korridor auf einem GeschoB mit Haltestelle des 
Aufzugs. Im Hintergrund der Ausgang zu einem Ge- 
meinschaftsbalkon. 


Corridor interne sur l'étage avec station de l'ascenseur. 
A l'arrière-plan, la sortie vers un balcon commun. 


Internal corridor on a floor that has a lift stage. In the 
background is the exit leading out to a communal balcony. 


2 
Ausschnitt im Nottreppenhaus. 


Partie de la cage d'escalier de secours. 
Detail of the emergency staircase. 


3 
Gemeinschaftlicher Balkon auf der Südseite, 


Balcon commun sur le sud. 
Communal balcony on the south. 


4 
Der innere Korridor von Abb.1. 


Le corridor interne de la figure 1. 
The internal corridor in ill. 1. 


5 
Ausschnitt von einer Einzimmerwohnung mit Kochnische. 


Partie d'un appartement d'une chambre avec cuisinette. 
Detail of a 1 room flat with kitchen nook. 
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Blick vom Schlafteil einer Dreizimmerwohnung in den 
Wohnteil... 


Vue de la partie chambres à coucher d'un appartement 
de 3 pièces vers l'aire de séjour... 


View from the bedroom of a 3-room flat into the living- 
room... 

fl 

.… und vom Wohnteil in den Schlafteil, 

.. et vue de l'aire de séjour vers la partie repos. 

.… and view from the living-room into the bedroom. 
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Bauen + Wohnen 


Chronik 


Hans Eckstein 


Handwerk im 
technischen Zeitalter 


Vortrag vor dem Arbeitsausschuf des Haupt- 
ausschusses Kultur im Zentralverband des 
Deutschen Handwerks. Mainz 1960. 


Wenn wir uns über die Existenz des Hand- 
werks und die Môglichkeiten handwerklichen 
Formens und seiner Pflege in unserer Zeit, 
dem Zeitalter der Technik, Klarheit verschaf- 
fen wollen, so müssen wir zuerst nach den 
Bedingnissen fragen, die dieses technische 
Zeitalter dem Handwerk auferlegt. Wir müs- 
sen Klarheit gewinnen über das Wesen dieser 
Technik, die unser Dasein so entscheidend 
bestimmt. 


Technik im Sinne handwerklichen Tuns und 
Kônnens gibt es seit undenklichen Zeiïten. 
Unser Zeïitalter aber bestimmt nicht diese 
Technik, d.h. nicht, was die Griechen techne 
nannten, sondern die ihrem ganzen Wesen 
nach sehr anders geartete Maschinentechnik. 
Wie unterscheidet sich die alte handwerk- 
liche Technik von der modernen Maschinen- 
technik? 


Die alte Technik war Handwerk im wortwôrt- 
lichen Sinn: die geistgeleitete Hand schuf 
Kleidung, Hütte, Haus, Gerät und alle Dinge, 
nützliche und nutzlos schône, mit denen sich 
der Mensch umgab. Die Werkzeuge, die er zu 
ihrer Herstellung brauchte, waren nichts 
anderes als verlängerte, stärker gemachte 
Arme und Hände. Die Energien, die der 
Mensch in den Dienst seiner Werke und 
Werte schaffenden Tätigkeit stellte, waren 
unmittelbar von der Natur genommen: die 
willensbeseelte, geistgeleitete  organische 
Kraft der eigenen Hand, des eigenen Leibs, 
die fremde Kraft des Zugtieres, die Wind- und 
Wasserkräfte. Auch die mit so viel mathe- 
matischer Ingenieusität konstruierten Bela- 
gerungsapparate eines Demetrios Polior- 
ketes, die alexandrinischen Wasserautoma- 
ten waren nicht Maschinen im Sinne der 
modernen Technik. 


Die moderne Maschine ist nämlich nicht nur 
ein vervollkommnetes Werkzeug. Sie ist 
etwas von Grund aus und in ihrer Wirkung 
anderes. Sie ist nicht mehr Werkzeug. Darum 
ist die moderne Technik auch nicht mehr 
Handwerk. GewiB, die menschliche Hand und 
der menschliche Geist bedient die Maschine. 
Das Werkzeug aber bedient man nicht; man 
führt es. Und weiter: die Maschine wird von 
fremder Kraft, das Werkzeug vom Menschen 
bewegt. Die moderne Maschine verfolgt, ein- 
mal in Gang gesetzt, ihren eigenen Weg, der 
meist zwar in gewissen Grenzen korrigierbar, 
aber nicht mehr durch die organische Kraft 
des Menschen leitbar ist — leitbar auch nicht 
durch eine fremde organische Kraft. 


Die Energien, die die modernen Maschinen 
antreiben, sind nämlich anderen Wesens als 
die der menschlichen Hand oder diejenigen, 
die der Mensch vor Erfindung der Maschine 
in seinen Dienst stellte. Ich sagte von diesen 
organischen Kräften, sie seien unmittelbar 
von der Natur genommen. Gerade dies aber 
ist bei den Energien, die die modernen Ma- 
schinen antreiben, nicht der Fall. Sie sind 
nicht unmittelbar von der Natur genommen. 
Der Mensch hat vielmehr die Voraussetzun- 
gen erst künstlich geschaffen, unter denen 
Dampfkraft, Elektrizität, Explosionskraft und 
Atomkraft zu nutzbaren Energien werden. 
Die Energien zum Antrieb der modernen 
Maschinen sind also durch den Menschen 
verwandelte Naturkräfte — mittelbare Natur- 
kräfte—, Naturkräfte aus zweiter Hand. 


Aber auch das, was die moderne Technik 
mittels dieser Naturkräfte aus zweiter Hand 
hervorbringt, ist nicht mehr unmittelbar von 
der geistgeleiteten menschlichen Hand ge- 
formt — nicht mehr geformt vom »äuferen 
Gehirn des Menschenx, wie Kant die Hand 
nennt. Die Formung der Maschinenprodukte 
unterliegt vielmehr einem anderen Gesetz, 
dem der technischen Welt und nur ihrem 
eigenen Gesetz; nennen wir es einmal das 
Gesetz der von uns nicht mehr unmittelbar 
sinnlich erfaBbaren und nicht mehr unmittel- 
bar formbaren Natur. So ist also mit der 
modernen Technik, d.h. durch die Maschine, 
neben die im vortechnischen Zeitalter allein 


bekannte Natur eine zweite Natur getreten, 


die als ein — tatsächlich oder nur scheinbar 
(das kann dahingestellt bleiben) — autonomes 
Reich der Natur in unser Bewuñtsein tritt. 


Zunächst sah man in der Maschine ganz naiv 
nur ein Mittel zur Abkürzung und Verein- 
fachung der früher von Menschen durch 
unmittelbare Bearbeitung des Werkstoffs 
geleisteten Arbeit. Die moderne Technik 
schien das alte Handwerk mit anderen Mit- 
teln nur fortzusetzen. So lieB man denn auch 
die Maschine die vertrauten handwerklichen 
Formen produzieren. Man kam gar nicht auf 
den Gedanken, da Maschinenarbeit anders- 
geartete Formen bedingen kônne. 

Aber neben naiver NutznieBung der Maschine 
und bedenkenlosem Fortschrittsoptimismus 
machte sich schon bald auch ein Unbehagen 
an der Technik bemerkbar. Man befürchtete, 
daf die Maschine den Menschen aus seiner 
Arbeit verdränge, für wenige ein Mittel der 
Bereicherung, für viele ein Mittel der Ver- 
armung werde. Die weitere Entwicklung der 
Technik hat solche Befürchtungen zwar nicht 
bestätigt, aber uns das Unbehagen an der 
Technik nicht genommen. Neben den naiven 
Fortschrittsoptimismus traten auch ernsthañfte 
Bedenken. Man spürte in der Technik das 
allem bisherigen Werkschaffen Fremde. 
Schon in den Anfängen der technischen Ent- 
wicklung befürchtete man, daB durch die 
Technik das bisherige unmittelbar sinnen- 
haîfte Verhältnis zur Natur gestôrt werde — 
das, was Goethe den »reinen Menschensinn« 
nannte und um dessen Bewahrung willen er 
Newton und die analytische Physikbekämpfte. 
Ja, Goethe verwarf sogar die Brillen und 
Fernrohre, weil sie den reinen Menschen- 
sinn verwirrten. 

Genau dieselbe Befürchtung äuRerte der alte 
Wasserschôpfer, dem vor zweieinhalb Jahr- 
tausenden der chinesische Weise Dschuang 
Dsi zur Erleichterung seiner schweren Arbeit 
die Errichtung eines Ziehbrunnens empfahl. 
Der Alte wurde ärgerlich und sagte lachend, 
er habe seinen Lehrer sagen hôren: wenn 
einer Maschinen benutze, so betreibe er 
seine Geschäfte maschinenmäig; und wer 
seine Geschäfte maschinenmäRig betreibe, 


bekomme ein Maschinenherz. Wenn aber 
einer ein Maschinenherz in der Brust habe, 
so gehe ihm die reine Einfalt verloren. Er 
kenne, sagte der Alte, solche Maschinen 
wohl, aber er schäme sich, sie anzuwenden. 
Wenn jener Chinese vor zweieinhalb Jahr- 
tausenden befürchtet, schon durch die Be- 
nutzung eines einfachen Werkzeugs, wie es 
der Ziehbrunnen ist, ein »Maschinenherz« zu 
bekommen, wieviel mehr mu der Mensch das 
im Umgang mit echten modernen Maschinen 
befürchten. 

Wenn jener Chinese vor der Wahl gestanden 
hätte, ein Metallgefäf mit der Hand zu formen 
oder dazu eine Maschine zu benutzen, hätte 
er sich gewiB für die unmittelbare Bearbei- 
tung durch die Hand und gegen die mittelbare 
Formung durch die Maschine entschieden. 
Er häâtte uns erklärt, wie ein solches Gefäf 
zu einer Manifestation des Menschenherzens 
werde, wie er es beseelen kôünne, daf aber 
gerade das die Maschine nicht vermôge. 


Charles François Viël hat sich keinen Namen 
in der Architekturgeschichte gemacht. Aber 
der Kampf, den dieser — vielleicht etwas 
schrullenhafte — Schüler der Ecole des Beaux- 
Arts gegen die Eisenarchitektur der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts führte, ist ein 
beachtenswertes Symptom. Auch Viëél führt 
wie jener Chinese, wie Goethe einen Kampf 
für die Bewahrung des reinen Menschen- 
sinns. Viél hat ganze Bücher über die Gefah- 
ren und den MiBbrauch der Wissenschaft in 
der Architektur und über die »Ohnmacht der 
Mathematik, die Festigkeit der Gebäude zu 
sichern« geschrieben. Er sagte z.B.: »ln der 
Architektur sind für die Festigkeit der Ge- 
bäude die komplizierten, von Ziffern und 
algebraischen GrôBen starrenden Berech- 
nungen ... keineswegs notwendig ... Man 
kann heutzutage sich nicht genug gegen den 
unheilvollen EinfluB der Maschinisten weh- 
ren.« 

Viéls Kampf hat die Don-Quichotte-Tragik. 
Das Zeitalter des empirischen Bauens ging 
zu Ende, das der statischen Berechnung hatte 
mit der von Viël bekämpften Eisenarchitektur 
begonnen. GewiB, man baut noch das ganze 
Jdahrhundert hindurch und zum Teil noch bis 
heute aus romantischer Rückphantasie. Aber 
die Zukunft hatte und hat das aus dem neuen 
konstruktiven Wissen und Kôünnen des tech- 
nischen Zeitalters geborene Bauen. 

Der Romantiker Théophile Gautier schrieb: 
»Man wird in dem gleichen Augenblick eine 
eigene Architektur schaffen, in dem man sich 
der neuen Mittel bedient, die die Industrie lie- 
fert. Die Anwendung des GuBeisens gestattet 
und erzwingt viele neue Formen.« Das klang 
um die Jahrhundertmitte, als Gautier das 
schrieb, noch fast prophetisch. Heute scheint 
uns Gautier nur eine Selbstverständlichkeit 
gesagt zu haben. 

ist aber das Unbehagen an der Technik heute, 
wo wir so viel selbstverständlicher ihre Mittel 
benutzen und auch ihr angemessene Formen 
gefunden haben, geschwunden? da, ist dies 
Unbehagen nicht noch viel grôBer geworden, 
seitdem wir begriffen haben, in welchem Aus- 
mal die Technik unser Schicksal ist? 

Das ganze 19. Jahrhundert ist seit den An- 
fängen der Maschinentechnik von diesem Un- 
behagen bedrängt. Es hat es freilich auch 
meisterhaft zu verdrängen vermocht. Jeden- 
falls ist das eigentlich Zwiespältige dieses 
Jahrhunderts durch diese Unsicherheit der 
Technik gegenüber bedingt. Zweispältig ist 
das Jahrhundert durch das Nebeneinander 
von Fortschrittsoptimismus und Kulturskep- 
sis. Zwiespältig ist es durch das Auseinan- 
derstreben seiner materiellen und geisti- 
gen Entwicklungstendenzen, der philosophi- 
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schen, religiôsen,  geistesgeschichtlichen 
Strômungen auf der einen und der natur- 
wissenschaftlich technischen Interessen auf 
der anderen Seite. 

Im Rationalismus des 18. Jahrhunderts bildete 
das jetzt Auseinanderstrebende noch eine 
kulturelle Einheit. Nun will man sich wenig- 
stens die Illusion solcher kultureller Einheit 
bewahren. Die Folge ist der Historizismus. Er 
ist antiaufklärerisch, ein Derivat der romanti- 
schen Gegenbewegung. Wenn schon die Ma- 
schine nicht abgeschafft werden kann, so soll 
doch die neue Welt der Technik nur in ihren 
Mitteln, nicht als Wesen anerkannt werden. 
Man glaubt ihr das Bedrohliche zu nehmen, 
indem man den Erzeugnissen der Technik hi- 
storisch legitimierte Masken überstülpt. Der 
Historizismus ist in der Architektur und Pro- 
duktgestaltung ein Stil der Flucht, ein Produkt 
der Verdrängung. 

Das Unbehagen an der Technik ist aber nicht 
dadurch zu überwinden, daf man dem Reich 
des »AuRermenschlichen, das uns die Tech- 
nik geôffnet hat, ausweicht. Wir kônnen nicht 
wie jener Chinese, um kein Maschinenherz zu 
bekommen, auf die Maschine verzichten. Wir 
haben ja längst ein Maschinenherz und müs- 
sen unser Leben auf den Takt des Maschinen- 
herzens stimmen, wenn unser Leben nicht 
ganz unstimmig werden soll. 


Wenn man im Anfang der technischen Ent- 
wicklung historische Einzelformen auf Ma- 
schinenkôrper übertrug, so scheint das in 
naiver Unschuld geschehen zu sein. Ich denke 
etwa an die Kesselaufbauten der ersten Loko- 
motiven, die wie klassische Architekturglieder 
geformt und ornamentiert sind. Ich denke an 
die ersten Autos, die vom Wagner gefertigte 
Kutschen ohne Deichsel waren. Und man fa- 
brizierte aber auch Panzerschränke, die aus- 
sahen wie geschnitzte Renaissanceschränke 
oder doch so aussehen sollten. 


Tat man das alles wirklich aus naiver Unschuld, 
oder war da nicht jenes Unbehagen an der 
Technik mit im Spiel? Natürlich war man sich 
dessen, was man tat, nicht voll bewufit. Seit 
Sigmund Freud aber wissen wir über Verdrän- 
gungen solcher Unbehaglichkeiten aus unse- 
rem Bewuftsein, ihre Bedeutung, ihre Ursa- 
chen einigermafien Bescheid. Im Falle des 
Panzerschranks jedenfalls scheint man auf 
historische, dem Material vüllig unangemes- 
sene Formen zurückgegriffen zu haben, weil 
man die dem Stahl gemäfie Form auf keinen 
Fall wollte, man hätte sie als unbehaglich, un- 
heimlich, menschenfremd empfunden. 


Deutlicher zeigen sich solche Verdrängungen 
bei den Beleuchtungskôrpern. Da wird der 
elektrische Beleuchtungskôrper als Kerzen- 
kronleuchter gestaltet, sogar die Wachstrop- 
fen werden imitiert (vergebliche Bemühung! — 
das weiche warme Licht der Wachskerze 
strahlt nicht aus der elektrischen Glühbirne). 
Der Ülbeleuchtung angemessene, hervorra- 
gend funktionsgerechte traditionelle Formen 
kehren als elektrische Beleuchtungskôrper 
wieder und werden als solche unsinnig. Wie 
wenig sich hier seit den Zeiten der Cuivre- 
poli-Gaskrone, die um 1880 über dem acht- 
eckigen Salontisch mit der trübfarbenen 
Plüschdecke in der Mitte des vorfabrizierten, 
trocken montierten Stuck-Ovals hing, geän- 
dert hat, belehrt der Blick in jedes Lampen- 
geschäft. 

Solche konstruktiven, funktionalen und for- 
malen Sinnwidrigkeiten finden wir aber keines- 
wegs nur bei Industrieprodukten. Handwerk- 
liche Erzeugnisse zeigen sie auch. Vielfach 
handelt es sich um Einzelanfertigungen nach 
Architekturentwürfen. Man betrachte nur in 
den modernen Villenvierteln die Laternen und 
Laternchen und Windlichter, die sich heutzu- 


tage Bauherren an den Eingängenihrermoder- 
nen Häuser montieren oder von ihren Archi- 
tekten entwerfen lassen. Beispiele, die die 
chaotische Verworrenheit in der Gerätege- 
staltung offenbaren, lieBen sich häufen. Sie 
bezeugen alle das anhaltende Unbehagen an 
der Technik und wie wenig noch unsere Zeit 
die Zwiespältigkeit des 19. Jahrhunderts über- 
wunden hat, wenn heute für die gute Form 
auch ernstere Gefahren bestehen, als es der 
Historizismus noch zu sein vermag. 


Man kann aber das Maschinenprodukt nicht 
humanisieren, indem man es der Gesetzmäkig- 
keit seines Erzeugungsmittels, der Maschine, 
entzieht und der technischen Welt widerspre- 
chend gestaltet. 

Machen wir uns klar, was das Maschinenpro- 
dukt nicht sein kann. Es kann nicht eine un- 
mittelbare Manifestation seines Schôpfers, 
des Menschlichen sein, wie das die Hand- 
arbeit ist. Es gibt keine beseelte Maschinen- 
arbeit. Beseelt ist das mit der Hand geformte 
Ding. Denn die unmittelbare Bearbeitung des 
Werkstoffs durch die menschliche Hand 
knüpft ein geistig-sinnliches Band zwischen 
dem Handwerker und dem Ding. Er teilt sich, 
sein Menschliches, dem Ding unmittelbar mit. 
Dem Maschinenprodukt aber vermag sich der 
Mensch nicht unmittelbar mitzuteilen. Nur 
mittelbar, nämlich über das Mittel der Ma- 
schine, vermag der Mensch dem Maschinen- 
produkt Gestalt zu geben. Das Maschinenpro- 
dukt ist daher nicht beseelt. Es ist durchgei- 
stigt. Die Vergeistigung des Maschinenpro- 
dukts verlangt keine geringere Meisterschaft, 
aber eine andersgeartete als das unmittelbar 
durch die Hand Geformte. 


Wir sehen also, daf die unmittelbare Formung 
des Werkstoffs und seine Beseelung nur müg- 
lich ist, wo die bearbeitenden Kräfte unmittel- 
bar aus der Natur genommen sind, wo Kräfte, 
die aus erster Hand aus der Natur genommen 
sind, wirksam sind. Wo aber Kräfte wirken, 
die erst aus zweiter Hand von der Natur ge- 
nommen sind, ist nur eine mittelbare Formung, 
eine Durchgeistigung, nicht Beseelung des 
Werkstoffs môglich. 


Ich habe hier nicht davon zu sprechen, welche 
wirtschaftlich-soziologischen Folgen die in- 
dustrielle Ausnutzung der Maschine für das 
Handwerk hat. Von dem einst so goldenen 
Boden, auf dem das Handwerk sich gegründet 
glaubte, ist manches Gold weggeschmolzen, 
seitdem die Maschine und ihre industrielle 
Ausnutzung die von den Pharaonen bis in die 
Biedermeierzeit hinein leidlich stabil gebliebe- 
nen ôkonomischen Verhältnisse rapid und 
radikal verändert haben. Doch ist das Hand- 
werk in wirtschaftlich-soziologischer Hinsicht 
keineswegs vernichtet worden. Es hat viel- 
mehr an dem RationalisierungsprozeR, den 
die moderne Technik eingeleitet hat, teilge- 
nommen. Dabei haben sich die Grenzen zwi- 
schen Handwerk und Industrie vielfach ver- 
wischt. Auch greifen heute Handarbeit und 
Maschinenarbeit in den meisten Handwerks- 
betrieben stark ineinander. 


Wenn wir die gestaltende Arbeit des Hand- 
werks betrachten, ergibt sich etwa folgendes: 
Eine Drechslerei, die an einigen motorenbe- 
triebenen Bänken Tausende gleichartiger Teile 
für Môbelfabriken herstellt, kann im ôkono- 
misch-soziologischen Sinne Handwerk sein. 
Hinsichts der gestaltenden Arbeit aber ist sie 
Industrie, d. h. hat sie mit handwerklicher Ge- 
staltung nichts mehr zu tun. Dagegen kann 
eine Schreinerei noch immer gestaltendes 
Handwerk sein, auch wenn sie teilweise mit 
Maschinen arbeitet. Aber naturhaft bildendes 
Handwerk, das mit echten Hand-Werkzeugen 
den Werkstoff unmittelbar bearbeitet, ist eine 
solche Schreinerei auch nicht mehr. 
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So sind also der Lebensraum des echten ge- 
staltenden Handwerks und der Kreis der Auf- 
gaben einer unmittelbaren Gestaltung durch 
die Hand sehr eng geworden. Ja für die allge- 
meine Bedarfsdeckung spielt dieses Hand- 
werk kaum noch eine auch nur kleine Rolle. 
Es ist zum Kunst-Handwerk, zu einem Luxus- 
Gewerbe geworden. 


Es hat an Klagen über den verengten Lebens- 
raum des Handwerks und an Versuchen, ihn 
zu erweitern, in den letzten hundert Jahren 
nicht gefehlt. Die Geschichte der Handwerks- 
pflege ist aber hinsichts ihrer Wirkung auf das 
Ganze einer breiten Handwerkskultur eine Fol- 
ge von Fehlschlägen und konnte auch gar 
nichts anderes sein. Der breiteste und zwei- 
felhafteste Erfolg solcher Handwerkspflegeist 
das Kunstgewerbe, das sich so in Verruf 
gebracht hat, da man sogar das Wort 
meidet und lieber von Kunst-Handwerk 
spricht. Es bedeutete schon einen Schritt 
zur Gesundung, als man von der akademisch- 
künstlerischen, vom zeichnerischen Entwurf 
ausgehenden Werkmannsbildung zur Werk- 
statterziehung überging. Aber in der Ab- 
drängung des Handwerks auf das Gebiet 
des Kunsthandwerklichen lag und liegt eine 
groke Gefahr. 

Wie selten ist schon in früheren Zeïten dem 
Handwerk die Liaison mit der Kunst gut be- 
kommen! Man frage sich einmal ohne die Ehr- 
furcht, die die zeitliche Distanz dem Menschen 
gewôhnlich einflôfit, welche Unterschiede 
zwischen manchen Prunkstücken kirchlicher 
oder fürstlicher Tresore und heutigen Produk- 
ten bestehen, die wir ohne Wimperzucken 
Kitsch nennen. Ganz gewiB werden wir die 
nach dem »Zierbüchelx der Dürerzeit gemach- 
ten Prunk- und Schaugeräte so wenig wie ihre 
Imitationen im 19. Jahrhundert zu den edel- 
sten Handwerksprodukten zählen dürfen. Sie 
zeugen von grofier Kunstfertigkeit, von hand- 
werklicher Meisterschaft. Als Gebrauchsge- 
räte aber sind sie mifigestaltet. 


Bedenken wir auch: Nicht als Kunst-Gewerbe 
hat das Handwerk die Formen hervorgebracht, 
die ewig lebendig sind wie die Melodien der 
Volkslieder. Die Träger einer echten Hand- 
werkskultur waren nämlich nie die Kunst- 
handwerker, sondern immer jene schlichten 
Schôpfer des Alltagsgeräts, die ihr Lebenlang 
die gleiche Tätigkeit in geduldiger Hingabe an 
ihre Arbeit verrichteten, mit geübter Hand ur- 
alte Verfahren nutzend, wiederholend und 
allmählich verbessernd. 


Diese schlichten Handwerker sind nun so 
ziemlich ausgestorben. Und wo sie es noch 
nicht sind, werden sie über kurz oder lang aus- 
sterben. Ein groBer Teil des formschôpferi- 
schen Handwerks — oder besser: des Hand- 
werks, das das traditionelle Formgut einst 
sicherte, ist zum Montage-Gewerbe gewor- 
den — oder es wurde zum bloBen Reparatur- 
Handwerk — oder auch es wurde zum Kunst- 
handwerk, das dem Luxus dient. Im übrigen 
habe ich schon gesagt: der grôBite Teil der 
Gewerbe, die heute im volkswirtschaftlich-so- 
ziologischen Sinne Handwerk sind, produ- 
ziert das Werk der eigenen Maschinen, aber 
nur ein winziger Teil das Werk der Hände, wie 
etwa noch der Korbmacher, die Tôpfer, Silber- 
und Goldschmiede. 


Man mu diese Situation nüchternen Sinnes 
betrachten, d. h. ohne die Sicht durch die 
Ilusionskulissen unserer Wünsche zu ver- 
bauen. Man mu sich der revolutionären 
Wandlung unseres sinnlichen Verhältnisses 
zu der gestaltenden Dingwelt, die ich im ersten 
Teil meines Vortrags zu charakterisieren ver- 
suchte, bewufñit geworden sein, wenn man zu 
fruchtbaren Überlegungen und Handlungen 
in der Handwerkspflege kommen will. 


ANZEIGE 


Baustoff 
des 
Vertrauens 


Keramische Fliesen sind der ideale Belag für Küche, Bad, Garderobe, Treppe, Blumen- 


me ES SE fenster, Terrasse. Die groBe Farbskala ermôglicht interessante Lôsungen. Die unbe- 
Ç à ; ee grenzte Haltbarkeit und leichte Reinhaltung begeistern die Hausfrau. 


Für die Erhaltung und weitere Pflege gewisser 
Resthestände des alten Handwerks setzen 
sich heute denkmalpflegerische Interessen- 
gruppen ein. GewiB, die Denkmalspflege 
braucht noch echtes gestaltendes Handwerk. 
Wir wissen alle, wie vielgestaltig und durch 
die Kriegszerstôrungen wie umfangreich die 
hôchst problematischen Aufgaben der Denk- 
malspflege sind. Die Hoffnung aber, dal die 
Denkmalspflege sozusagen zur Hohen Schule 
für eine allgemeine Renaissance des Hand- 
werks werden kônne, hat sich nicht erfüllt und 
wird sich auch kaum erfüllen, selbst wenn 
man in Frankfurt das Goethehaus neu aufge- 
baut hat und der Stadtbaurat von Hannover 
das Leibniz-Haus, von dem kein Stein erhal- 
ten ist, an anderer Stelle wieder aufbauen 
will, dazu angeregt durch die Besichtigungen 
des wiederaufgebauten Warschau. Er denkt, 
da er bezweifelt, ob die Handwerker für diesen 
Aufbau in Deutschland zu finden seien, dar- 
an, polnische Handwerker kommen zu lassen. 
In der Tat, es fehlt für solche Wiederherstel- 
lungen bei uns an fähigen Werkkräften. Aber 
sie fehlen ja nicht zufällig: sie fehlen, weil 
solche Aufgaben nicht mehr die unserer 
Zeit sind, weil diese Aufgaben auBerhalb un- 
serer technisch-wirtschaftlichen und kon- 
struktivgestalterischen Môglichkeiten liegen. 
Denkmalspflege als eine Art Kulturschutz- 
park für gewisse Handwerkszweige: für ein 
lebendiges Handwerk kann das nicht die 
Aussicht auf gesunde Existenzgrundlagen 
erôffnen. 


Seltsamerweise hat gerade das durch die Ma- 
schinentechnik geweckte Interesse an den 
Werkstoffen und ihrer Bearbeitung zu einer 
neuen Wertschätzung alter handwerklicher 
Arbeit geführt. Zuerst war es die Unvollkom- 
menheit der maschinellen Methoden, die die 
Vortrefflichkeit der alten handwerklichen Er- 
zeugnisse stärker ins Gesichtsfeld rückte. 
Später aber lieB auch die für die unpersôn- 
liche kühle Schônheit des in sich vollendeten 
Maschinenprodukts erwachte Empfindlichkeit 
die ganz anderen Reize des durchseelten 
Handwerksprodukts stärker empfinden. Dies 
kam und kommt dem Kunsthandwerk zugute, 
bringt es zugleich aber auch in die Gefahr, 
mit den handwerklichen Formen zu kokettie- 
ren; — man macht die Produkte betont un- 
regelmäRig, rustikal derb, und gelangt mit die- 
ser Koketterie zu einem verspielt folkloristi- 
schen Kunstgewerbe, das von Murano und 
Valauris bis Japan aus demselben Stamme 
blüht wie der Industriekitsch. 


Es ist zweifellos richtig, die Eigenart des 
handwerklichen Produkts im Gegensatz zum 
Charakter des Maschinenprodukts klar in die 
Erscheinung treten zu lassen. Echte Hand- 
arbeit darf nicht nur, sie soll die Spuren der 
unmittelbaren Bearbeïitung durch die Hand 
oder durch das von der Hand geführte Werk- 
zeug tragen; es soll mit der ihm eigenen Quali- 
tät als geformter beseelter Werkstoff neben 
das geformte durchgeistigte Maschinenpro- 
dukt treten. So gering die ôkonomische Be- 
deutung der Handarbeit für die allgemeine 
Bedarfsbefriedigungheute auchist, als Manife- 
station unmittelbarer Verwirklichung mensch- 
licher Formvorstellung ist sie von ungemin- 
derter Aussagekraft und wird diese auch 
immer behalten. 


Nicht die kokett betonte, wohl aber die mit na- 
türlichem Selbsthbewuftsein klar zum Aus- 
druck gebrachte spezifisch handwerkliche 
Qualität ist nun nicht unbeeinflufit von der 
technischen Formenwelt und kann es auch 
gar nicht sein. Denn die neue, kalte Schônheit 
des ungeheuren Reichs jener zweiten Natur, 
jener erweiterten Natur, die die Technik sicht- 
bar und wirksam gemacht hat und die in ge- 
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wissem Betracht ein Reich des »AuBer- 
menschlichenx ist, ist für alle Gestaltung un- 
serer Zeit bestimmend geworden. Die be- 
seelte Handarbeit bewahrtzwar ihren eigenen, 
dem Maschinenprodukt grundsätzlich ent- 
gegengesetzten Charakter, aber die Formung 
der Handarbeit ist durch die technoide Form 
(so sei es der Einfachheit halber formuliert) 
mitbestimmt. Die der Maschinenarbeiït ge- 
mäBe klare, reine Form ist auch für die Âsthe- 
tik des von der Hand Geformten so stark ver- 
bindlich geworden, daB auch für das Hand- 
werksprodukt, das echte, wirklich von der 
Hand geformte Produkt, rassige Formenklar- 
heit, die funktionsbestimmte knappe Form 
zur unabweisbaren Forderung der Formquali- 
tät geworden ist. Wie auch vermôchte sich die 
handwerkliche Form der prägenden Macht des 
Formgeistes der Zeit zu entziehen? 


Dieser Formgeist ist so bestimmend, daB das 
Ornament sich auch vom Handwerksprodukt 
hat zurückziehen müssen. Das ist auBeror- 
dentlich beachtlich, weil das Ornament ja 
stets eine menschliche Manifestation kat- 
exochen war und daher am beseelten Hand- 
werksprodukt so legitim sein müfite, wie seine 
Unterdrückung beim Maschinenprodukt not- 
wendig ist. Die Formenentwicklung des Halb- 
jahrhunderts, das seitdem verflossen ist, hat 
die von Adolf Loos seinerzeit ins Leere ge- 
sprochene Erkenntnis wenn nicht bestätigt, 
so doch gewiB nicht widerlegt: Die Form un- 
serer Zeit ist Form ohne Ornament. Die Wand- 
lung des modernen ästhetischen Empfindens 
ist ebenso Ursache wie Folge des Rückzugs 
des Ornaments vom Gebrauchsgegenstand. 
Ja das Auge ist für die reine Form so emp- 
findlich geworden, daB das handwerkliche 
Produkt, ohne den eigenen, typisch hand- 
werklichen Charakter zu verlieren, dem Ma- 
schinenprodukt nähergerückt ist. 


Das Handwerk, die Produktion durch unmit- 
telbare Werkstoffbearbeitung durch die Hand, 
hat aber — und darauf hinzuweisen môchte 
ich keinesfalls versäumt haben — noch eine 
eminente erzieherische Bedeutung. 


Der voll ausgebildete Handwerker wird aller- 
dings in der modernen Fabrik nicht mehr all- 
gemein benôtigt. Die Maschinenarbeit hat den 
Menschen der Verantwortung für das Pro- 
dukt enthoben — weitgehend enthoben. Sie 
hat an die Stelle der Handarbeiït den Handagriff 
gesetzt. Wer aber den Handagriff tut, braucht 
nicht zu wissen, wie das Werk aussehen wird, 
das durch seine Mithilfe entsteht. Grofen- 
teils arbeitet er ja nur an Teilen, die erst an 
anderer Stelle zu einem Ganzen zusammen- 
gesetzt werden. Es liegt also gar nicht in sei- 
ner Hand — Sie sehen, wie bildhaft die Spra- 
che ist —, die Form so oder anders zu beein- 
flussen. 


Der mechanisierte, ja automatisierte Betrieb, 
beschäftigtin der Hauptsache Arbeiter, die den 
Handgriff zu tun verstehen, die, wie jener Chi- 
nese gesagt haben würde, ein Maschinenherz 
haben. Wo aber gute Arbeit geleistet werden 
soil, wo es auf Formqualitäten ankommit, die ja 
immer engstens mit technischen verbunden 
sind, braucht man,wenn auchin geringer Zahl, 
den gründlich und umfassend ausgebildeten 
Werkmann, den auszubilden Aufgabe. der 
Berufsschule ist. 


Aber auch in diesen Schulen wird die eigent- 
liche Handarbeit vielfach nur noch als Grund- 
lage und Mittel zu einer Elementarlehre zur 
Bildung des Formsinns eine, freilich äuBerst 
wichtige, Rolle spielen kônnen. 


Ob in diesem Betracht in unseren Schulen 
immer das Richtige und Notwendige getan 
wird, erscheint mir fragwürdig. Ist es etwa 
sinnvoll, daf Spenglern die Aufgabe gestellt 
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wird, Kassetten, Schmuckkästchen, Laternen 
u. dgl. anzufertigen, wobei dann recht un- 
nützer Tand entsteht, und der Schüler für das, 
was er spâter einmal brauchen wird, gar nichts 
lernt? Auch scheint es mir unnôtig zu sein, 
da8 jeder Maurer auch heute noch im Mauern 
von Gewôlben ausgebildet wird. Die Gewôlbe- 
konstruktion gehôrt heutzutage zu den sehr 
selten gewordenen Spezialaufgaben — so 
sollte es wenigstens sein — die einer Spezial- 
ausbildung bedürfen. Wer aber einmal mit 
17 Jahren ein Trompen- oder Pendantifge- 
wôlbe — als Fleifaufgabe — gemauert hat, 
wird noch lange nicht den sehr hohen An- 
sprüchen der Denkmalspflege gerecht werden 
kônnen. Die Prüfungsordnungen bedürfen 
einer Revision. Sie sind zum einen Teil noch 
sehr rückständig, zum anderen aber fôrdern 
sie etwas, was in der Praxis entweder nicht 
gebraucht wird oder sich nur verhängnisvoll 
auswirken kann und das Handwerk zu einem 
Formschôpfertum verleitet, das nicht seine 
Aufgabe sein kann. Ich erinnere an die Forde- 
rung, die neuerdings an den Maurergesellen 
gestellt wird, bei seiner Meisterprüfung auch 
seine Befähigung zum Hausentwurf nachzu- 
weisen. 


Solche formschôpferischen Ambitionen ge- 
fährden die eigentlich handwerklichen Quali- 
tâten. Das wurde sehr deutlich in einer Aus- 
stellung »Werkform am Baux, die zuerst auf 
der Deutschen Handwerksmesse in München 
gezeigt wurde und dann durch viele Städte 
gewandert ist. Sie wollte den Handwerker aus 
seiner Verhaftung in einem bloB wirtschaft- 
lichen Denken befreien und ihn zu seinen an- 
geblich hôheren Môglichkeïiten erwecken, zum 
gestaltenden Mitschôpfer am Bau machen. 
Das erste Ziel ist gut, das zweite hôchst frag- 
würdig. 

Man wollte in dieser Ausstellung veranschau- 
lichen, welche Formenfülle der Phantasie des 
Handwerkers zu entspringen vermag, und den 
Architekten dazu überreden, sich dieses ver- 
meintlich so frisch sprudelnden Quells zu be- 
dienen. Da sah man zum Beispiel eine lange 
Reihe von Türblättern. Sie war eine Parade 
ephemerer Türdekorationen, in verschiedenen 
Werkstoffen und Techniken ausgeführt, einem 
dilettantischen kunstgewerblichen Entwerfer- 
tum mehr der Werkkunstschulen als des 
Handwerks entsprungen. Keinesfalls hat sich 
in ihr gesunder Handwerksgeist manifestiert. 
Es ist mir schwer vorstellbar, wie eine Demon- 
stration dieser Art einen Architekten mit si- 
cherem Formgefühl anregen kônnte, den 
Handwerker sich zum formschôpferischen 
Mitarbeiter zu machen. Ich fürchte, die Idee, 
man kônne krankes Handwerk durch Aneife- 
rung zu kunstgewerblichen Entwürfen heilen, 
ist ein wiedererstandener Irrtum der Hand- 
werkspflege von 1870 in einer etwas verwan- 
delten Form. 


Um nicht miBverstanden zu werden, räume ich 
ein: Auch unter den Handwerkern gibt es 
selbstverständlich einzelne wirklich form- 
schôpferische Begabungen. In Zusammen- 
arbeit mit solchen — ich denke dabei an Ent- 
werfer, die wie Hans Wegner aus dem Hand- 
werk hervorgegangen sind — haben hand- 
werkliche Betriebe in Kopenhagen Hervor- 
ragendes im Môbel-, im besonderen Stuhlbau, 
geleistet und der Industrie ein Vorbild gege- 
ben. Was hier zur Qualität und auch zu einem 
groBen wirtschaftlichen Erfolg führte, ist et- 
was vôllig anderes als das, was man durch 
jene Ausstellung zu fôrdern versuchte. Ich 
spreche hier also nicht, um dies nochmals 
klarzustellen, von den wenigen aus dem Hand- 
werk hervorgegangenen formschôpferischen 
Begabungen, sondern vom Handwerk und 
Handwerksstand im allgemeinen und zur 


Der erste Ytong-Stein aus Schrobenhausen 


Steigende Nachfrage — ein neues Ytong-Werk stellt jetzt im ober- 
bayerischen Schrobenhausen den bewährten dampfgehärteten Gas- 
beton in Blôcken und Platten her; die Produktion von armiertem 
Material — Dachplatten, Stürzen, groBformatigen Wandelementen — wird 
in der zweiten Jahreshälfte aufgenommen. Bei der Errichtung dieser 
neuen Produktionsstätte konnten sich die Techniker auf die groBen 
Erfahrungen der Ytong-Hersteller in vielen Ländern verlassen. Das 
Vertrauen der Bauwirtschaft, in dessen Zeichen das Ytong-Werk Grube 
Messel bei Darmstadt bisher mehr als eine Million Kubikmeter Ytong 
produziert und verkauft hat, steht Pate in Schrobenhausen. 

Ytong eignet sich gleich gut für Massivbauten und Ausfachungen, 
Mantelbetonbauten, Isolierungen und als armiertes Material. MeBbare 
Ytong-Vorteile: Geringes Gewicht, wirksame Wärmedämmung, Raum:, 
Frost- und Feuerbeständigkeit, leichte Verarbeitbarkeit und vielseitige 
Anwendungsmôglichkeiten. Ytong gibt es in drei Raumgewichten. 
Staatliche Prüfämter überwachen die Fertigung und gewährleisten 
gleichbleibende Qualität. 


YTONG-Werk Grube Messel 
bei Darmstadt 
YTONG-Porenbeton GmbH 
Schrobenhausen/Obb. 


Frage, in welcher Weise seine pflegliche Be- 


treuung zum Guten und Vernünftigen wirken 
kônne. 

Im Hinblick darauf vermag ich darin kein Heil 
für das Handwerk zu erblicken, daB es sich 
mit den Designern in eine Linie zu stellen be- 
müht und damit die moderne Design-Misere 
verschlimmert, die ein sehr betrübliches Ka- 
pitel neben den ernsthaften Bemühungen um 
eine gute Form des Industrieprodukts ist. Ich 
sehe eine gro8ie Aufgabe des Handwerks 
(jetzt nicht mehr der Handarbeit, sondern des 
auch an der Maschine voll ausgebildeten mo- 
dernen Werkmanns) auch in unserem tech- 
nischen Zeitalter. In seiner Reinheit hat sich 
das Handwerk nur noch als Kunsthandwerk 
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erhalten und wird auch nur als solches in 


der Welt der Technik noch Bestand haben. 
Seine besten Leistungen erreichen die Stufe 
des Kunstwerks. Seine kunstgewerblichen 
Spielereien aber drücken das Formniveau 
genauso herab wie der Industrieschund. 
Jdedenfalls ist das Handwerk, wenn irgend- 
wo noch, nur im Kunsthandwerk auch noch 
der Hände Werk. Es ist auch fast nur hier 
noch die Ganzheit des Gestaltens gewahrt. 
Dabei wird man sich allerdings erinnern 
müssen, daB auch im alten Handwerksbe- 
trieb Serienanfertigung und Detailfertigung 
häufig waren. Das Wissen um die Ganzheit 
des Gestaltungsprozesses war jedoch vor- 
handen. Dieses zu vermitteln ist ein wesent- 


liches Problem handwerklicher Au 
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sbildung, 


auch heute noch. 

Der Handwerker war immer ein Bewahrer tra- 
ditionellen Formguts, das er in geduldiger Hin- 
gabe an seine Arbeit nach den funktionellen 
und konstruktiven Notwendigkeiten abwan- 
delte. Als Bewahrer nicht nur der Formen, 
sondern des Formsinns, der ohne Wissen um 
die Ganzheit des Gestaltungsprozesses und 
ohne den reinen Menschensinn verdôrren 
müfite, wird das Handwerk stets auch in dieser 
technischen Welt seine Bedeutung behalten. 
Wenn das Handwerk seine Aufgabe richtig er- 
kennt, wird für den Bestand der Formkultur auf 
es grôBere Hoffnung zu setzen sein als auf ein 
geschäftsmäfig aufgezogenes Designertum. 


Walter Kôhler 


Zusammenarbeit von 
Architekt 
und Lichtingenieur 


Die biologischen Wirkungen des 
Lichts, also der Farbe, bilden die 
Grundlage für die notwendige Zu- 
sammenarbeit von Architekt und 
Lichtingenieur. Der Architekt, der 
sich mit diesem Fragenkomplex 
nicht im einzelnen auseinanderset- 
zen kann, ist gezwungen, das 
»Teamwork« in viel stärkerem Make 
zu verwirklichen, als es heute leider 
nur in Einzelfällen geschieht. Mir ist 
aus der deutschen lichttechnischen 
Fachliteratur nur eine einzige Arbeit 
bekannt, in der diese Zusammen- 
hänge erwähnt werden: die Arbeit 
von Ludwig Schneider über »Die 
Einwirkung des Lichtes auf die Stim- 
mung des Menschen!« In ihr wird 
zum Beispiel die Bedeutung des ve- 
getativen Nervensystems und seiner 
ergotropen (auf Leistung) und seiner 
histotropen (auf Erholung) gerichte- 
ten Schaltungen für die sensitive 
Beeinflussung des Menschen durch 
Licht behandelt, 

In meiner Arbeit? in der Zeitschrift 
»Der Architekt& hatte ich zum 
SchluB angeregt, die Forschung 
sollte sich vorerst mit der Auswer- 
tung der vorliegenden Literatur be- 
fassen; daneben müssen aber die 
wissenschaftlichen Untersuchungen 
weitergeführt werden. So dankens- 
wert und aufschluBreich die bisheri- 
gen Untersuchungen sind, so sehr 
bedauere ich es, da meines Wis- 
sens die lichttechnischen Institute 
sich bisher an diesen Arbeiten nicht 
beteiligt haben. Es hat dies seine 
Gründe; daher soll diese Bemerkung 
auch keine Kritik sein, sondern ledig- 
lich auf die bestehende Notwendig- 
keit hinweisen, dem Architekten im 
Lichtingenieur einen adäquaten Part- 
ner für die notwendige Zusammen- 
arbeit zur Verfügung zu stellen. 
Man hat untersucht, in welcher Weise 
die Konstitutionstypen und Tem- 
peramente durch Farben beeinflufit 
werden, und glaubte feststellen zu 
kônnen, daB der Melancholiker maxi- 
mal durch Grün, Blau und Violett be- 
einflufit wird, der Phlegmatiker durch 
Purpurgelb und Weif, der Sanguini- 
ker durch Orange und Weil, der 
Choleriker durch Grün und Grün- 
blau. Auch die unterschiedliche Re- 
aktion der beiden Geschlechter® und 
die Verwendung der Farbe und Farb- 
wirkung als Mittel der Leistungsstei- 
gerung sind untersucht worden. Die 
Ergebnisse kônnen in der Industrie 
und Wirtschaft, aber auch beim Bau 


von Wohn- und Aufenthaltsräumen 
eine bedeutende Rolle spielen. An 
die Seite der Musiktherapie, die in 
den USA unter dem Slogan »Music 
while you work« bekanntgeworden 
ist, tritt die Farbentherapie; und 
beide Elemente sollen, wie es Bücher 
in »Arbeit und Rhythmus« dar- 
stellt#, der Rhythmisierung des Ar- 
beitsprozesses entsprechen. Es han- 
delt sich erst um Anfänge, die aber 
schon zu praktischen Versuchen ge- 
führt haben: in einer amerikanischen 
Flugzeugfabrik verbesserte man die 
Arbeitsleistung durch die Kombina- 
tion von farbiger Wandtônung und 
periodisch wechselnder Beleuch- 
tung. Cardinall sagt, da der Arbeiter 
durch die Musik nicht mehr be- 
einfluft werden sollte als durch die 
Beleuchtung. Der Rhythmus, der ihn 
unbewufit beeindruckt, erzeugt ein 
Gefühl des Wohlbefindens und re- 
duziert die Müdigkeit. Diese wichtige 
Erkenntnis istbei der Beleuchtung fen- 
sterloser Arbeitsräume oder von Ar- 
beitsräumen, die trotz der Fenster eine 
künstliche Beleuchtung verlangen, zu 
beachten. — Wir wissen, da8 manche 
Menschenihre Arbeiten gernbeileiser 
Musik ausführen. Die Wirkung des 
Singens bei längeren Wanderungen 
oder der Blasmusik auf die Soldaten 
ist bekannt; mit dem Einflu8 des »hot 
jazz« auf unsere Jugend müssen wir 
uns alle auseinandersetzen. 


Die Farbe ist heute — und war es be- 
wufit oder unbewufit wohl immer — 
vielleicht das wichtigste Mittel der 
Raumgestaltung; deshalb macht sich 
die moderne Innenarchitektur die 
neuen Erkenntnisse zunutze. Ar- 
beitsräume in warmen Cremetônen 
benôtigen angeblich 3 bis 4 Grad 
weniger Raumtemperatur, um ein 
gleiches Wärme- und Behaglich- 
keitsgefühl auszulôsen, als bei ande- 
ren Wandtônen. Xaver Birren emp- 
fiehlt für die Geburtsabteilung allge- 
meiner Krankenhäuser warme Rot- 
tône, da hier nicht eigentliche Krank- 
heiten behandelt und daher ledig- 
lich  Ermutigungseffekte  benôtigt 
würden; chronisch Kranke dagegen 
seien eher durch hellgrüne Tône zu 
beruhigen. Die Psychohygiene ver- 
sucht neuerdings, neben der Musik 
auch Farbeffekte ihren Zwecken 
diensthbar zu machen. Für Wohn- 
und Speisezimmer werden helle 
Pfirsich- oder Orangetône empfoh- 
len, die appetitanregend wirken sol- 
len, wWährend für Schlafzimmer zum 
Beispiel lichtgrüne Farben, etwa die 
Kombination von Moosgrün und 
Fraise, bevorzugt werden. Für Schul- 
zimmer der Elementarklassen wer- 
den emotionell ansprechende Farb- 
tône, also Rottône, vorgeschlagen, 


während bei zunehmender Reife der 
Schüler grüne und blaue Farben die 
Affekthbeherrschung unterstützen sol- 
len. Im Wartezimmer des Arztes soll 
die Farbe verwendet werden, um die 
Erwartungsneurose zu bekämpfen. 
An dieser Stelle môchte ich auf die 
Arbeit des Basler Professors Dr. 
Max Lüscher über »Verständnis und 
MiBverständnis in der Psychologie 
der Farben« verweisen”: »Das MiB- 
verständnis in der Psychologie der 
Farben fängt schon damit an, dafñ 
man glaubt, auf den üblichen Wegen 
der Forschung zum Ziele gelangen 
zu kônnen. Die physikalische und 
physiologische Kenntnis der Farben- 
sicht bietet keinen brauchbaren Bei- 
trag, und blofe statistische Unter- 
suchungen von Farbbevorzugungen 
führten in keinem einzigen Falle zum 
Erfolg. Ein Hauptgrund, warum frü- 
here Forschungen nicht zum Ziele 
führten, liegt darin, daB man die ob- 
jektive Bedeutung der Farbe nicht 
von der subjektiven Einstellung der 
Versuchsperson zu dieser Farbe, 
also der Sympathie, Indifferenz oder 
Antipathie, getrennt hat. Ich habe 
wiederholt beobachtet, da Men- 
schen, die Eisblau bevorzugen, diese 
kalte Farbe als warm bezeichnen. 
Aber sie bringen Eisblau und Warm 
nur dadurch in eine Verbindung, weil 
ihnen sowohl diese Farbe als auch 
der Begriff sympathisch sind. Wer 
in das Wesen der Farbenpsycholo- 
gie eindringen will, muB zunächst 
ein beträchtliches Hindernis über- 
winden, nämlich die Vorstellung, 
der Farbkreis sei eine Naturtatsache, 
von der man ausgehen müsse, Er ist 
ein von Menschen konstruiertes Ord- 
nungsschema für die Erscheinung 
der Farben, das seine praktische 
Gültigkeit hat, das aber nicht mit der 
psychologischen Bedeutung der Far- 
ben verquickt werden darf... Die 
Psychologie der Farben bietet ein 
Beispiel dafür, da in der materiellen 
Verworrenheit Ordnung und Har- 
monie geschaffen werden kônnen, 
wenn man den Weg des Geistes zu 
Ende geht, wo unsere Einsicht die 
Gegensätze als notwendige Polarität 
der Einheit erkennt.« — Zu diesem 
Erkennen gehôren auf jeden Fall 
das Erforschen und Aufzeigen der 
Farbtendenzen in Verbindung mit 
den Formtendenzen. 


1 
Louis Sullivan, Wainwright Building in 
St. Louis 1890—1891, 


2 
Frank Lloyd Wright, Entwurf für einen 
Wolkenkratzer 1895. 


3 
Louis Sullivan, Kaufhaus Carson Pirie 
Scott in Chicago 1899 und 1903—1904. 


RE EE me ne 


ec 


dk, 
* 


Pre * 


Rohstoff 


der tausend 


Môglichkeiten 


Mowilith ist dabei... 


C512a 


Anstrichfarben für auBen und innen, Plastikmassen für dekorative Effekte, flamm- 
hemmende Überzüge, FuBboden-Spachtelmassen, Baukleber und Leime, Dichtungs- 
und Isoliermaterial, Bauplatten, abwaschbare Tapeten, Zusatzmittel für Putz und Beton, 
VerguB-und Ausgleichsmassen - werden von unseren Kunden mit®Mowilith hergestellt. 
Verlangen Sie bitte den hier abgebildeten Prospekt ,Mowilith, Rohstoff der tausend 


Môglichkeiten” und die Anschriften der Werke, die Mowilith verarbeiten. 


FARBWERKE HOECHST AG. sut fase Saoius & Bhiming 


FRANKFURT(M-HOECHST.CHEMIKALIEN-ABTEILUNG 


Doch nun zur praktischen Betäti- 
gung, wie wir sie auf Grund unserer 
gegenwärtigen Erkenntnis ausüben 
kônnen. — dede Beleuchtungspla- 
nung, die der Lichtingenieur auszu- 
führen hat, nachdem er die gedank- 
liche Konzeption des Architekten in 
sich aufgenommen hat, erfordert das 
Abstimmen der Kôrper im Raum, die 
sich nach Stoff, Form, Oberflächen- 
beschaffenheit und Farbe unter- 
scheiden, mit dem zu wählenden Licht, 
das heift mit der zu wählenden 
Beleuchtungsart, der Beleuchtungs- 
verteilung, dem Beleuchtungsniveau 
und der Lichtfarbe (Abb. 4); denn 
nur ein solches Abstimmen schafft 
durch die Farbwiedergabe der Far- 
ben im Raum die gewünschte Raum- 
stimmung, das gewünschte Farb- 
kliima, wie es im Arbeitsraum, im 
Konzert- oder Theatersaal oder in 
einem Aufenthaltsraum herrschen 
soll. Bei allen Räumen, die am Tage 
ganz oder teilweise Tageslicht emp- 
fangen, besteht in erhôhtem Mañe 
die Notwendigkeit, die Farbe der 
künstlichen Beleuchtung richtig zu 
bestimmen. Die Entwicklung der 
Leuchttechnik und der Technik der 
Lichterzeugung ermôglicht es uns, 
alle gewünschten Forderungen in 
sehr hohem MaB zu erfüllen. Die 
Kostenfrage tritt hierbei weitgehend 
zurück, wie ein Vergleich der Kosten 
1930 gegen 1960 eindrucksvoll zeigt 
(Abb. 5). Die Zusammensetzung des 
Lichts, also die Wahl der richtigen 
Lichtfarbe, ist durch die Entwicklung 
vor allem der Leuchtstofflampen so 
erleichtert worden, daf diese Frage 
fast als gelôst bezeichnet werden 
kann (Abb. 6, 7, 8). 

Architekt und Lichtingenieur müs- 
sen sich bewuñt sein, daf die Raum- 
farbe, der integrierende Raumein- 
druck, die Raumstimmung, kurz 
das Farbklima, als unterschwelliger 
Dauerreiz auf die seelische Verfas- 
sung des Menschen wirkt: anregend, 
aufheiternd, lôsend oder auch hem- 
mend, ermüdend, abstumpfend. Da- 
her ist diese Planungsaufgabe be- 
sonders sorgfältig durchzuführen. 
Die Farben im Raum müssen nicht 
nur »zusammenstimment, sie müs- 
sen auch in der dargelegten biologi- 
schen Bedeutung dem Zweck des 
Raumes und der Art der Arbeit, die 
in diesem Raum ausgeführt werden 
soll, angepañit sein. 

In diesem Zusammenhang sei ein 
Zitat aus Goethes »Farbenlehrex an- 
geführt: »Durch den Umgang mit 
Künstlern von Jugend auf und durch 
eigene Bemühungen wurde ich auf 
den wichtigen Teil der Malerkunst, 
auf die Farbengebung, aufmerksam 
gemacht, besonders in den letzten 
Jahren, da die Seele ein lebhafîtes, 
freudiges Bild der harmonisch-farbi- 
gen Welt unter einem reinen glück- 
lichen Himmel empfing. Denn wenn 
jemand Ursache hat, sich um die 
Wirkungen und Verhältnisse der Far- 
ben zu bekümmern, so ist es der 
Maler, der sie überall suchen, über- 
all finden, sie versetzen, ändern und 
abstufen muB.« 

Was für den Maler gilt, gilt in gewis- 
sem Sinne für jeden, der sich mit 
Raumgestaltung beschäftigt, also mit 
Licht, Farbe und Form im Raum. 
Der vom Architekten geschaffene 
Raum soll, fordert R. Neutra, ein mit 
vielen Sinnen empfundenes, orga- 
nisch einheïitliches Phänomen sein. 
»Es obliegt dem Architekten der Zu- 
kunft, das alte Menschenwesen 
durch unsere neuen Erkenntnisse 
noch besser zu verstehen.« Eine be- 
geisternde Aufgabe für den Licht- 
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Kostenin DM 
1930 | 1960 
070 150 
Stundenlohn (zum Vergleich) me En 
Giühlampe mittl.Lebensdauer 1000 Sid. 
150 100 Im 4,00 220 
Leuchtstoffiampe mitil Lebensdauer 7500 Sid. 
40 2000 Im = 6,75 
65 - 40001m — 9,50 
Mittl. Lampenpreis 
je 1000 Im u.je 1000 Std. Lebensdauer 
für Glühlampen 190 105 
für Leuchtstofflampen — 039 
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ingenieur als Helfer des Architek- 
ten! 

Die Farbe muf also gleichsam mit- 
bauen, um dem Menschen ganz das 
Seine zu geben. »Der Mensch 
nimmt«, sagt Gropius, »mit Leib, 
Geist, Seele die Dinge ringsum zu- 
nächst in ihren Farben und erst dann 
in ihren Formen wahr. Farben ...ha- 
ben sozusagen ihre eigene Existenz, 
sie senden Energien aus, die sogar 
mefibar sind, die Spannung oder 
Ruhe bewirken.« 

Ist die Planung des Lichtingenieurs 
so weit durchgearbeitet, daB ihr der 
Architekt zustimmen kann, beginnt 
die nicht minder wichtige Aufgabe 
der Beleuchtungsprojektierung, die 
ausfindig machen soll, mit welchen 
lichttechnischen Mitteln die ge- 
wünschte Beleuchtungsart und -ver- 
teilung, das Beleuchtungsniveau und 
die Lichtfarbe durch Lampen und 
Leuchten erzeugt werden kônnen 
und wie und wo diese installiert wer- 
den müssen. 

Beiläufig sei erwähnt, daB durch 
diese Arbeit, wenn sie bereits auf 
dem Reifbrett erfolgt — also nicht 
erst, Wie es heute noch leider der 
Regelfall ist, nach Fertigstellung des 
Rohbaues —, viel Geld gespartwerden 
kann. So kônnen von Anfang an die 
Notwendigkeiten des Installations- 
planes berücksichtigt werden, und 
es ist nicht so — wie es heuté eben- 
falls die Regel ist —, daB efst nach 
Fertigstellung eines Bauwerks Be- 
leuchtungsprojekte ausgeschrieben 
werden und die Firma, die den Auf- 
trag erhält (wobei dieser oft nur 
durch den Rabattsatz : bestimmt 
wird), mit Spitzarbeiten zu beginnen 
hat. | 

Ich will diese Betrachtung mit einem 
Wort von J. M. Waldram aus seiner 
Arbeit »The Design of-the visual 
field: a new approach of interior 
lighting« abschlieBené: »Die Licht- 
technik, an der Architektur gemes- 
sen eine ganz junge Disziplin, gibt, 
vor allem gestützt auf die Erfahrun- 
gen und Kenntnisse, die wir aus der 
Geschichte der Künste in täglich 
sich vertiefender Weise sammeln und 
uns aneignen, schon heute die Müg- 
lichkeit, tastende Versuche und 
Reïhen von Probebeleuchtungen zu 
ersparen und praktisch jedé Lüsung, 
die der geistigen Konzeption des 


4 
Beleuchtungsplanung. Grundsätzliche 
Aufgabenstellung. 


5 5 
Entwicklung der elektriséhen Leuchttech- 
nik 1930—1960. 
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Relative spektrale Strahldichteverteilung 
von Leuchtstofflampen verschiedener 
Lichtfarbe. = 


10 und 11 

Elemente der Lichtarchitektur. Gestaltung 
durch Schattenwirkung  (Beleuchtung 
durch eine Lichtquelle). 
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Ebene Flächen mit aufgesetzten gleich 
groBen Quadern, von links Mitte und von 
rechts oben beleuchtet. Die Gestaltung 
ist allein durch die Einfallsrichtung des 
beleuchtenden Lichts bestimmt. 


13 : 
Hans Poelzig, Foyer des GroBen Schau- 
spielhauses in Berlin. 


14 

Gestaltung der Eingangshalle der New 
School for Social Research in New York 
1931. 


15 
E. Saarinen, Kirche in Cambridge, Massa- 
chusetts. 


16 
Luciano Baldessari und M. Grisotti, Ein- 
gangshalle zur Triennale Mailand. 
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Architekten entspricht, bereits auf 
dem ReiBbrett zu planen.« 


Ein Mittel — von sicherlich vielen an- 
deren —, liegt in der konsequenten 
Anwendung der >»Lichtarchitektur«, 
Dieser Begriff wurde 1926 von Joa- 
chim Teichmüller geprägt, der davon 
ausging, daB die raumgestaltende 
Kraft des Lichts das primär Bestim- 
mende bei jedem Bauwerk sei, daf 
Licht also gleichsam die Architektur 
erkläre. Dies sei aber, wie er bereits 
damals sagte, noch keine Lichtarchi- 
tektur, sondern kônne hôchstens als 
Architekturlicht bezeichnet werden. 
Die Lichtarchitektur ist vielmehr die 
folgerichtige Weiterentwicklung der 
Baugedanken, von denen auch die 
gro$en Baukünstler der Antike und 
des Mittelalters ausgingen, indem 
sie das Tageslicht als Gestaltungs- 
element verwendeten. Lichtarchitek- 
tur ist danach eine solche Verwen- 
dung des Lichts als Element der 
Raumgestaltung, daB die durch das 
Licht geschaffene Architektur mit 
dem Licht entsteht und vergeht. Die 
Elemente einer solchen Lichtarchi- 
tektur (Abb. 9—11) wurden bereits 
von Teichmüller erwähnt und zwei 
Jahre spâter von d. J. Chappat auf 
der Weltausstellung in Barcelona 
gezeigt. Heute finden sie sich in dem 
schônen neuen »Beleuchtungszen- 
trume in Paris’. 


In unserem Lande zeigt das von 
Poelzig geschaffene Foyer des Gro- 
Ben Schauspielhauses in Berlin viel- 
leicht die erste konsequente Anwen- 
dung lichtarchitektonischer Mittel 
(Abb. 12). Auch die Gestaltung der 
gro$en Halle der New School for 
Social Research in New York 1931 
(Abb. 13) ist Lichtarchitektur. Wenn 
Saarinen seine Kirche im College in 
Cambridge, USA, als Backstein- 
Rundturm ausführt, der durch ein 
»Himmelsauge«  beleuchtet wird, 
durch das am Tage wie in den Dun- 
kelstunden das Licht gerichtet auf 
einen Halbvorhang hinter dem Rund- 
altar fällt, so ist dies Lichtarchitektur 
(Abb. 14). Auch die lichtarchitekto- 
nisch gestaltete Eingangshalle der 
Triennale in Mailand, von Luciano 
Baldessari in Zusammenarbeit mit 
M. Grisotti geschaffen, ist ein gutes 
Beispiel der Verknüpfung von Licht- 
architektur und Beleuchtungskunst 
(Abb. 15). 


Das Malen mit Licht (Abb. 16), wie 
es der Graphiker Livinus van de 
Bundt, der heutige Direktor der Freien 
Akademie im Haag, zuerst angewandt 
hat®, ist ein eindrucksvolles Mittel 


17 und 18 
»Malen mit Licht«, Blau/Schwarz und 
Rosa/Rot. 
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zur Unterstützung der Lichtarchitek- 


tur, um in gegebenen Fällen das 
Formgeprâge zu ergänzen. 


Eine Kritik der ausgeführten Anlagen, 
wie sie in Architekturzeitschriften 
und in der lichttechnischen Presse 
gezeigt werden, ist aber immer noch 
notwendig. Aber es mul eine auf- 
bauende Kritik sein, wie sie zum 
Beispiel J. J. P. Oud formulierte: 
»Bauwerke, die weder singen noch 
sprechen, verdienen nichts als Ver- 
achtung. Die Farbe ist in der Bau- 
kunst ein Instrument, das einer sorg- 
samen eigenen Pflege bedarf, denn 
sie ist ihrem Wesen nach nicht eine 
leicht entbehrliche Zutat, sondern 
zum ganzen Leben elementar not- 
wendig ... Das eigentliche Herz der 
Architektur muB heute wie immer 
ihre Beseeltheit sein; und ihr wahrer 
Wert liegt darin, daB sie zwischen 
den Menschen Gefühlswerte ver- 
mittelt.« 
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Leonard Vigars 


Städteplanung 
in England 


Man kann zwar sagen, dal die Rômer 
die ersten Städteplaner in England 
waren; aber eine Städteplanung im 
modernen Sinne begann auf der 
britischen Insel erst vor etwa 100 
Jdahren. Sie war das Ergebnis der 
Tatsache, dal die geradezu erschrek- 
kenden Verhältnisse, unter denen 
die Arbeiter in den übervôlkerten 
Städten der industriellen Revolution 
lebten, das Gewissen der Offentlich- 
keit wachgerüttelt hatten. 


Die Anfänge lassen sich mehr oder 
weniger auf die ExXperimente mit 
Modelldôrfern des Sozialisten Ro- 
bert Owen (um 1820) und auf die 
sauberen und hellen Arbeiterstädte 
Port Sunlight und Bourneville, die 
von reichen Wohltätern aus der 
Industrie gebaut wurden, zurück- 
führen. Wenn man jedoch einen 
»Vater« der Städteplanung in Eng- 
land suchen wollte, würde die Wahl 
wahrscheinlich auf Ebenezer Howard 
fallen, der die Verwirklichung der 
»Gartenstadt« forderte. Als grofer 
sozialer Reformer stellte er fest, dafñ 
die Stadt eine unwiderstehliche 
Attraktion für Millionen von Men- 
schen war, die jedoch gleichzeitig 
das angenehmere Leben auf dem 
Lande nicht aufgeben wollten. How- 
ard war der Ansicht, daB diese 
beiden Faktoren bis zu elnem ge- 
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wissen Grade vereinigt werden 
kônnten. Um Howards Gedanken zu 
verwirklichen, wurden eine freiwillige 
Organisation mit der Bezeichnung 
»Vereinigung für Stadt- und Land- 
planung« gegründet und im dahre 
1903 Englands erste Gartenstadt mit 
dem Namen Letchworth in der Graf- 
schaft Hertfordshire gebaut. 


Die Regierung sah sich mittlerweile 
gezwungen, von sich aus Schritte zu 
unternehmen. Edwin Chadwick, ein 
Pionier des Gesundheitswesens, 
hatte besorgniserregende Statistiken 
verôffentlicht, aus denen hervorging, 
wie weit die hohen Krankheits- und 
Sterblichkeïtsziffern in London un- 
mittelbar auf schlechte Unterkünfte 
und noch schlechtere sanitäre An- 
lagen zurückzuführen waren. Mit 
einer Reihe von Gesetzen über das 
Gesundheïitswesen und den Woh- 
nungsbau, die in der zweiten Hälfte 
des vergangenen Jahrhunderts ver- 
abschiedet wurden, begannen die 
ersten zwar noch bescheidenen, 
aber gesetzlich verankerten Mañ- 
nahmen zur Überwachung des Bau- 
wesens, des StraBenbaus und der 
Beseitigung von gesundheitsschäd- 
lichen Unterkünften. 


Eine eigentliche Planung wurde im 
Jahre 1909 eingeführt, als die ürtli- 
chen Behôrden die Befugnis erhiel- 
ten, bei neuen Bauvorhaben für an- 
nehmbare Lebensbedingungen zu 
sorgen und zu gewährleisten, dañ 
in Wohnbezirken keine Fabriken 
gebaut würden. Gro$e Fortschritte 
in der Städteplanung brachte dann 
das Gesetz über Stadt- und Land- 
planung, das im Jahre 1932 verab- 
schiedet wurde und 15 Jahre lang 
mafligebend blieb. Nach diesem Ge- 
setz konnten die ôrtlichen Behôrden 
selber die Planung für die Neubauten 
und die städtebauliche Umgestal- 
tung durchführen. 

Schon vor dem zweiten Weltkrieg 
hatten sich die groBen Städte auBer- 
ordentlich schnell ausgedehnt, und 
die bereits vorhandenen Gesetze 
reichten Kkeineswegs mehr aus. 
Nach den Zerstôrungen des Krieges 
wurde daher die Städteplanung in 
jeder Hinsicht gründlich überprüft. 
Den entscheidenden Schritt tat die 
damalige Regierung mit dem Gesetz 
über die neuen Städte — ein Gesetz, 
das in jener Zeit nicht seinesgleichen 
hatte. 

Bis heute sind 15 vollständig neue 


Städte, die in sich geschlossene 
Gemeinwesen bilden, entweder 
schon gebaut worden oder im 


Entstehen begriffen. Rund 260000 
Menschen zogen bisher aus den zu 
engen und übervôlkerten Städten, 
um hier eine neue Heimat in ge- 
sunder Umgebung zu finden. Die 
neuen Städte, die von mehreren 
vom Staat eingesetzten Gesellschaf- 
ten, sogenannten Development Cor- 
porations, entworfen, gebaut und 
verwaltet werden, haben bisher über 
200 Millionen Pfund ôffentliche Gel- 
der gekostet. Acht von ihnen, die 
in einem etwa 40 km von London 
entfernten »Ring« errichtet werden, 
sind bald fertig. In Midlands wird 
eine neue Stadt gebaut, zwei weitere 
entstehen in Nordengland, drei in 
Schottland und eine in Wales. Den 
Plänen für diese Städte liegt der 
Gedanke der »Nachbarschaften« zu- 
grunde. Sie enthalten also Häuser 
mit Gärten, einige Mietshäuser, 
kleine Geschäfte, Schulen für die 
Jüngeren, eine Kirche und Gast- 
häuser — und sind verbunden mit 
einem Stadtzentrum, in dem sich 
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die éffentlichen Gebäude, Are 
Geschäfte sowie Kinos und Theater 
befinden. 

Private Industrieunternehmen haben 
sich in der Nähe der neuen Städte 
niedergelassen. Im Londoner Ge- 
biet nahmen über 600 Firmen mit 
50000 Beschäftigten den Betrieb in 
den acht neuen Städten auf. In 
letzter Zeit ist ein weiteres, wenn 
auch nicht so umfassendes Programm 
in Angriff genommen worden, um 
Industriebetriebe und die dazuge- 
hôrigen Belegschaften aus den 
gro8en Städten zu verlegen. Es 
handelt sich dabei um kleinere, be- 
reits vorhandene Städte, die aus- 
gebaut und vergrôkBert werden. 


Dem Gesetz über die neuen Städte 
folgte bald die zweite groBe Pla- 
nungsmafinahme nach dem Krieg: 
das berühmte Gesetz von 1947, das 
darauf abzielte, alles vorhandene 
Land unter Kontrolle zu stellen und 
dem Staat die Entwicklungsrechte zu 
übertragen. Für die Entschädigung 
von Landbesitzern wurde ein Zen- 
tralfonds eingerichtet. 200 ürtlichen 
Planungsämtern fiel die Aufgabe zu, 
das Gelände in ihrem Bereich zu 
vermessen und Entwicklungspläne 
vorzulegen. 

Auf diesen Plänen ist das Land in 
Zonen eingeteilt, die jeweils Wohn- 
bezirke, Bürogebäude, Industriebe- 
triebe, ôffentliche Gebäude, Schulen 
und frei bleibendes Gelände um- 
fassen. Alle neuen Bauprojekte 
müssen zuerst mit diesen Zonen in 
Einklang gebracht werden, bevor 
eine Planungsbehôrde die Bauge- 
nehmigung erteilt. Die Entwicklungs- 
pläne enthalten aufBerdem Gelände, 
das dem Bau von StraBen, groBen 
ôffentlichen Gebäuden, Flughäfen, 
Parks usw, vorbehalten ist. 


Der weitaus umfassendste Entwick- 
lungsplan ist für London vorgesehen. 
Nach den Vorschlägen des bekann- 
ten englischen Städteplaners Sir 
Patrick Abercrombie sollen etwa 
250000 Menschen und 6 km? Industrie 
anderswo angesiedelt werden. Acht 
groBe Gelände sind für dieses Pro- 
jekt vorgemerkt. Londons grofie Aus- 
dehnung ist sprichwôrtlich. Etwa 10 
Millionen Menschen leben in dem 
bebauten Stadtgelände. Pläne, nach 
denen diese Ausdehnung durch die 
Anlage eines »Grüngürtels« mit 
Parks, Wald und offenem Gelände 
am Stadtrand eingedämmt werden 
soll, sind seit 1935 an verschiedenen 
Stellen verwirklicht worden. Mehrere 
ôrtliche Behôrden haben bisher 
36 km? Land erworben, die für die 
Offentlichkeit als Parks vorgesehen 
sind, und auf weïiteren 72 km? Land 
darf nicht gebaut werden. 


Wieweit die Städteplanung in Eng- 
land bisher ein Erfolg gewesen ist, 
kann nur schwer gesagt werden. In 
den groBen Städten stehen die Pla- 
ner und Bewohner immer noch fast 
unlôsbaren Verkehrs- und Parkpro- 
blemen gegenüber. Die wirtschaft- 
liche Expansion, die Weiterentwick- 
lung des StraBen- und Lufttrans- 
ports sowie die Energieerzeugung 
mit den Üiraffinerien, Kraftwerken 
und Stromversorgungsnetzen und 
der hôhere Lebensstandard einer 
Bevôlkerung, die nach mehr Raum 
verlangt, haben den Druck auf das 
vorhandene Land verstärkt. 

Es besteht jedoch Übereinstimmung 
darüber, daB einiges wirklich gelei- 
stet worden ist, wie zum Beispiel 
der Bau der neuen Städte. In vielen 
Richtungen ist ein guter Anfang ge- 
macht worden. | 
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Neue Freude -Tag für Tag 


Troisdorfer Kunststoffe stellen sich bereitwillig in den Dienst des Menschen. Ihre schônen Farben haben 
groBen Einfluf auf die Stimmung und die häusliche Atmosphäre. Die praktischen Vorzüge - lange 
Haltbarkeit und leichte Pflege - wirken sich im Haushalt besonders gut aus. Die Hausfrau hat mehr Zeit 

für sich und andere. Ob es sich um einen FuBbodenbelag aus Mipolam handelt, um eine Môbelverkleidun 
aus Ultrapas, um einen abwaschbaren Vorhang aus Mipolette oder um die selbstklebende Folie Mipofix- 
alle Kunststoffe aus Troisdorf sind vielfach geprüft und von besonderer Qualität. Das groBe Troisdorfer 


Programm präsentiert alle Kunststoffe aus einer Hand - geschaffen für ein schôneres und leichteres Leben. 


DYNAMIT NOBEL 


AMIT NOBEL AKTIENGESELLSCHAFT ABT. KUNSTSTOFF SMERFAUE TROISDORF/KÔL 


SCHRIFTENREIHE 


DER HEIZUNGS- 
INGENIEUR 


HERAUSGEBER 
DR.-ING. ALFRED BERGMANN 
OSKAR-VON-MILLER-POLYTECHNIKUM 
MÜNCHEN 


BAND 1 


Warmwasserschwerkraft- 
heizung mit unterer 
Verteilung und Niederdruck- 
dampfheizung 


1961. 80 Seiten DIN B5 und 2 Ausschlagtafeln 
Kartoniert DM 13,50 


Es ist beabsichtigt, mit der Schriftenreihe »Der Heizungsingenieur« 
eine übersichtliche Handbibliothek für jeden mit den verschie- 
denen Heizungsarten befaBten Fachmann und Ingenieur zu 
schaffen, die ihm schnell und ohne mühsames Nachschlagen alles 
Wissenswerte bietet. Zwar sind diese Fragen in Handbüchern 
und ingenieurmäfigen Lehrbüchern ebenfalls behandelt; aber 
diese Schriftenreihe wurde absichtlich leichtverständlich und 
übersichtlich gestaltet, damit sich auch jeder Anfänger einarbeiten 
kann. Für Fortgeschrittene ist es eine gute Wiederholung. 

Nur wer das Elementarste gründlich beherrscht, kann daran- 
gehen, schwierigere Fragen zu lôsen. 


Band 1 soll dazu dienen, Studierenden, Handwerkern und Jung- 
ingenieuren, auch benachbarter Fachrichtungen, eine genaue 
Darstellung der Berechnung und Projektierung von Warmwasser- 
schwerkraftheizungen mit unterer Verteilung und von Niederdruck- 
dampfheizungen zu geben. Die Behandlung anderer Heizungs- 
arten, z. BB. Warmwasserschwerkraftheizung mit oberer Verteilung, 
das Einrohrsystem, die Pumpenheizung usw., ist in Vorbereitung. 


AUS DEM INHALT VON BAND 1: 


Wärmebedarfshberechnung — Die Ermittlung der Heizkôrper; die 
Ermittlung der KesselgrôBen — Die Ermittlung der Rohrdimen- 
sionen bei Warmwasserschwerkraftheizungen — Die Ermittlung 
der Rohrdimensionen bei der Niederdruckdampfheizung — 

Ein vollständiges Rechnungsbeispiel für eine Warmwasserschwer- 
kraftheizung mit unterer Verteilung — Die voliständige Berech- 
nung einer Niederdruckdampfheizung — Tabellen für Warm- 
wasser- und Niederdruckdampf — Tabellen für Warmwasser — 
Tabellen für Niederdruckdampf. 


In jeder Buchhandiung erhältlich. 
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Die Serien »G« 


Neue Metallbaukonstruktionen der 
Aluminium Walzwerke Singen GmbH, 
Singen (Hohentwiel) 


Unter dem Titel Serien »G« sind im 
Aluminium-Bauprofilkatalog Ausga- 
be 8 der Aluminium Walzwerke Sin- 
gen GmbH neue Metallbaukonstruk- 
tionen enthalten. Ihr gemeinsames 
Merkmal ist die bis aufs AuBerste 
getriebene Vereinfachung der Form, 
die besonders bei den Türen- und 
Wandkonstruktionen der Serie »G« 
zu neuen konstruktiven Lôüsungen 
führen. Neu ist vor allem die Ver- 
ringerung der Profilsorten. Das ein- 
fachste Konstruktionselement — der 
Sprossen — kann mit Hilfe von Zusatz- 
profilen ohne kostspielige zusätzliche 
Arbeitsoperationen für alle Zwecke 
verwendet werden. Tragende Kon- 
struktionen sind Stahlrohre 34 x 40 
für einfache Verglasung und 34 x 55 
für Isolierverglasung (Abb.1 und 2), 


die auf den breiteren Seiten je 2 Ril- 
lenzüge aufweisen. Für beide Aus- 
führungen werden die gleichen Alu- 
minium-Deckprofile verwendet. Die 
Montage dieser Profile erfolgt voll- 
kommen schraubenlos und wird 
mit Hilfe kräftiger Stahlklammern 
durchgeführt. 


1 2 


Diese Klammern werden auf die Ril- 
lenrohre aufgesteckt; dann werden 
die Deckprofile eingeschoben. 


Klammern und Deckprofile sind ge- 
genseitig zu einer festen Verbindung 
verriegelt. 


Abb. 5 zeigt einen Belastungsversuch 
dieser Verbindung. Ein Türflügel 
wurde mit 10 Kilammern und kleinen 
Aluminium-Profilabschnitten  provi- 
sorisch verglast und mit 6 Gewichten 
von je 25 kg belastet. 


Die schraubenlose Kilammernverbin- 
dung zeigte trotz dieser groBen Be- 
lastung keinerlei Veränderung. Es 
kônnen also auf Grund dieses Ver- 
suches grôkBere provisorische Ver- 
glasungen sturmsicher und auf ein- 
fachste Art und Weise ausgeführt 
werden. In der Praxis ist es in den 


meisten Fällen erwünscht, nach er- 
folgter Montage der Stahlkonstruktion 
die Bauten durch eine provisorische 
Verglasung abzuschlieBen, damit die 
übrigen Bauarbeiten unabhängig von 
der Witterung weitergeführt werden 
kônnen. 


Die provisorische Verglasung erfolgt 
mittels Klammern und Aluminium- 
Profilabschnitten, die in Abständen 
von 60—70 cm angebracht werden. 
Die gegen Kalk- und Zementspritzer 
empfindlichen Aluminiumprofile wer- 
den erst nach Beendigung der Bau- 
arbeiten montiert. Diese Montage 
kann erfolgen, ohne daf die proviso- 
risch eingesetzten Gläser wieder her- 
ausgenommen werden müssen. 


Die Aluminium-Deckprofile werden 
nach Entfernung der provisorischen 
Profilabschnitte einfach in die Klam- 
mern eingeschoben und mit elasti- 
schem Kitt verkittet. 


Das einfachste Konstruktionselement 
(Abb. 1) ist nach den beiden Haupt- 
achsen vollkommen symmetrisch und 
nimmt, wenn es als Sprossen ver- 
wendet wird, in den Falzen die Ver- 
glasung auf. An die Stelle der Vergla- 
sung treten für andereZwecke Zusatz- 
profile, zum Beispiel die Anschlag- 
profile für Türen. Diese sind, da sie 
Kräfte übertragen müssen, direkt mit 
dem Stahlrohr verschraubt. Andere 
Hilfsprofile, wie die Pendeltür- oder 


Bürstenprofile aus einer nicht altern- 
den Gummimischung, sind unbe- 
lastet und werden ohne weitere Be- 
festigung in den Ansätzen der Ver- 
kleidungsprofile gehalten (Abb. 3 
und 4). Abb. 4 zeigt einen Vertikal- 
schnitt durch die untere Türflügel- 
traverse mit Abdichtung bei Aus- 
führungen ohne Türschwelle. 


Ein spezielles Stahlrohrprofil mit 
T-fôrmigem Ansatz wird für Mauer- 
anschlüsse verwendet, wobei der 
Flansch des Ansatzes als genaue Be- 
zugskante für Putz oderandere Wand- 
und Bodenbeläge dient. Von den vie- 
len Môglichkeiten, wie Wandan- 
schlüsse ausgebildet werden kônnen, 
sollen hier nur die umlaufende Schat- 
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das  Acella-Werk 


moebel- 
industrie 


ACELLA-Polsterstoff 
ACELLA -Polsterplastic 
AEROCELLA-Polsterstoff 
ELASTACELLA-Polsterstoff 


BENELIT-PVC-Furnierfolie 
ACELLA halbhart für Môbelinnenverkleidung 


ACELLA-Plastic für den Môbelbau, 
Flurgarderoben, Wäschetruhen u. a. 


Hohl- und Vollrundschnüre für Stuhlbespannungen 
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die Krone 


Bauten unserer Zeit tragen an ihren Türen 
die Marke BKS, das Wahrzeichen für Qualität 
aus der grôfiten Schlofifabrik Europas. 


Thyssen-Hochhaus, Düsseldorf 


Die Erfahrung von Generationen bildet 
die Grundlage steter Weiterentwicklung 
und Anpassung an die Planer der Bauten 


von Heute. 


Ihr Baubeschlag-Fachhändler berät Sie gern. 


... unter der gleichen Marke: 
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tennut und der unmittelbare Anschluf 
an das Mauerwerk erwähnt werden 
(Abb. 6). 


Für Türen ohne feste Seitenteile 


bietet sich die vereinfachende Bau- 
weise mit Hilfe eines in sich geschlos- 
senen Aluminium-Übersteckprofils 
(Abb. 7). 


Die bisher gebräuchlichen Maueran- 
schlufprofile zum Ausgleich von 
Bautoleranzen oder zum Abdecken 
von Fugen sind bei den Tür- und 
Wandkonstruktionen der Serie »G« 


nicht mehr notwendig. Dadurch er- 
geben sich groBe Einsparungen an 
Material und Montagezeiten. 


Aus technischen und gestalterischen 
Gründen muBten auch die Beschläge 
neu konstruiert werden. Auf Fisch- 
bänder wurde verzichtet. Alle Türen, 
ob mit oder ohne Bodentürschlie- 
Ber, werden mit Bandhebeln ange- 
schlagen, die aus einer hochfesten 
Aluminiumlegierung angefertigt sind 
(Abb. 10). 


Für den Einbau der Hebelarme müs- 
sen am Stahlrohrprofil der Konstruk- 
tion keine Ausfräsungen vorgenom- 
men werden. Die an diesen Hebel- 
armen befindlichen Nocken legen sich 
in die Rillen der Stahlrohre und ent- 
lasten die Schraubenverbindung von 
den bei der Betätigung der Türe auf- 
tretenden Kräften. 


Mit dem bisher besprochenen gerin- 
gen Profilbestand lassen sich An- 
schlag- und Pendeltüren, feste Ver- 
glasungen und Trennwände, groBe 
Vitrinen,  mehrstôckige Raumab- 
schlüsse und ähnliche Konstruktionen 
wahlweise mit Einfach- oder Isolier- 
glas herstellen (Abb. 8 und 9). Für die 
gleichen Konstruktionen benôtigt man 
nach herkômmlicher Bauart ein weit 
grôBeres Arsenal an Haupt- und 
Hilfsprofilen, die zuzüglich noch in 
den verschiedensten Varianten ange- 


boten werden und am Lager gehalten 
werden müssen. 

Dieses folgerichtig aufgebaute Kon- 
struktionssystem läfBt sich ebenso 
folgerichtig für besondere Zwecke 
erweitern und ergänzen, wobei das 


STYROPOR 


Die BASF 

liefert den Rohstoff STYRO POR. 
Auf Wunsch senden wir lhnen gern 
Anschriften von Verarbeiterfirmen. 


Senden Sie uns bitte diesen Kupon. 
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Der Weg zu wirksamer Isolierung 


Wann wärmt eine Daunendecke am besten? Ohne Frage dann, wenn die Daunen leicht und 
locker sind, wenn sie môglichst viel Luft einschlieBen. 

Das gilt auch für Kunststoffe. Je mehr Luft im Material eingeschlossen ist, desto besser ist 
die Isolierwirkung. 

besteht bis zu 98 °/o aus Luft, eingeschlossen in Millionen winzig kleiner Zellen. Das ist 

der Grund, weshalb geschäumtes STYRO POR — wie die Praxis beweist — so hervorragend 
isoliert. Nach wissenschaftlichen MeBergebnissen beträgt die Wärmeleitfähigkeit bei 0° C 
0,027 kcal/mh °C, Rechenwert nach DIN 4108 im Bauwesen 0,035 kcal/mh °C bei +10°C, 

die Trittschalldämmung 13—15 Phon bei etwa 10 mm starken STYROPOR-Platten. 

Weitere Vorteile von Schaumstoffen aus STYROPOR: federleichtes Gewicht (spez. 
Gewicht 0,02 g/cm°), sehr geringe Wasseraufnahme, gute mechanische Festigkeit, leicht zu 


verarbeiten, beständig gegen Säuren und Laugen, kein Nährboden für Schimmel- und 


Fäulnispilze, schwer entflammbar. 
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A1 Wir interessieren uns für STYROPOR | 
und bitten um Anschriften von Verarbeiterfirmen. 


Names. 
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Beruf oder Firma: 


Schon 
Konig 

RuTE Sa-hu-Re 
von Alt-Agypten 


wufite, wie wertbeständig und gut das Metall Kupfer 
ist. In den Ruinen seines Tempels in Abusir wurden Lei- 
tungen aus Kupferrohr gefunden, die auf das Jahr 
2750 v. Chr. zurückzuführen sind. 

Heute spielt Kupferrohr eine wichtige Rolle in der mo- 
dernen Installationstechnik, — ihre Krônung aber ist 
das fabrikfertig wärme-isolierte Kupferrohr mit dem 
PVC-Stegmantel: 


WICU- 
ROHR” 


erlaubt eine schnelle, bequeme und saubere Montage 
mit wenigen handlichen Werkzeugen. Durch ,endlose” 
Verlegung der kalt biegbaren Ringrohre ermôdglicht es 
eine wesentliche Einsparung an Material und Arbeits- 
zeit. WICU-Rohr erfordert bei verdeckter Installation 
infolge seiner raumsparenden lIsolierung nur engste 


Maverschlitze. 


WICU- 
ROHR” 


eignet sich auch hervorragend für die nachträgliche 
Installation von Heizungs- und Warmwasserversor- 
gungs-Anlagen in Althbauten. Es benôtigt nur kleinste 
Wanddurchbrüche, und der elfenbeinfarbene PVC- 


Stegmantel pafit sich jedem Hintergrund harmonisch an. 


Verlangen Sie bitte unsere Informationsschrift V 4027 
über WICU-Rohr und seine Verwendungsmôglichkeiten. 


a 


HACKETHAL 


11 


Grundprinzip, die jeweils einfachste 
und knappste Form zu finden, beibe- 
halten wird. 

Abb. 12 zeigt den Einbau einer Ganz- 
glastüre mit Anschlag auf Gummi- 
dichtung. 

Abb. 13: Breites Sockel- bzw. Kämp- 
ferprofil (Abb.14), das auch bei drei- 
fachen Abzweigungen verwendet 
wird (Abb. 15). Auch vierfache 
Abzweigungen solcher Trennwand- 
konstruktionen kommen häufig vor 
und lassen sich zweckmäfiig lôsen 
(Abb. 16). 

Schliefilich sind noch besondere 
Kämpferprofile zu erwähnen, die ent- 


HACKETHAL-DRAHT- UND KABEL-WERKE 
AKTIENGESELLSCHAFT «- HANNOVER 
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Daran 

erkennt 
man rs 
= Qualität 


* Voraussetzung für spiegelglatte Die C-Dur-Platte erfülit alle Forderungen, die 


Ein Taschenbuch für den Praktiker. 
Fordern Sie es kostenlos von lhrem 
Fachhändier oder der Firma 

Gebr. Cloos KG, Homberg/Ndrh., Abt. 7 


Hochglanzfurniere man an eine Qualitätsspanplatte stellen kann: 
ist eine Spanplatte mit hochverdichteter sie hat ein hervorragendes Stehvermôügen, 
Deckschicht von vollkommener Planheit und hohe Biegefestigkeit, eine vollabgesperrte Mit- 
MaBgenauigkeit. Nur eine Platte, die diese telschicht und hochverdichtete Deckschichten. 
Eigenschaften erfüllt, läBt sich ohne kostspieliges Eine besonders helle Pappelholz-Feinspan- 
Absperren so furnieren, daB auch eine empfind- deckschicht ist ihr äuBeres Kennzeichen. Der 
liche Hochglanzpolitur ohne Veränderungen jahr-  gute Rufeines altangesehenen Unternehmens 
zehntelang spiegelglatt stehenbleibt. bürgt für gleichbleibende Güteeigenschaften. 


Für Qualitätsarbeit SLT Platten 


RE RUE etes 100 Le co ro ClÜ rc: € 


2 2 mn 2 mire Pen ee LS 


Ein Kunstfehler, der dem Fachmann nicht unterläuft! 
Als vorsorglich planender Architekt werden Sie sicherem 
Baugrund besondere Bedeutung beimessen. 

Doch bekanntlich hat auch ein fester Grund seine Tücken — 
vornehmlich in Gegenden, in denen das Wasser leicht zu 
Kalkausscheidungen neigt, also da, wo durch den Gas- und 
Salzgehalt des Wassers das Rohrsystem schon in wenigen 
Jahren korrodiert oder mit Steinablagerungen zugesetzt ist. 
Die Folgen: erhebliche Durchflufiminderung — Zerstôrung 
des Leitungssystems — und daraus resultierend: kostspielige 
Reparaturen oder sogar unvermeidliche Anschaffung teurer 
Neuanlagen! Das alles läfit sich durch 


OPHOS- 


Benckiser 


zur Wasseraufbereitung 


nach unserem zum Patent angemeldeten Verfahren 


verhindern; planen Sie diese Anlage bei Neubauten gleich 
mit ein! 


Der Bauherr wird lhnen dankbar 
sein, da Sie so die Wasserrohre 
im gesamten Haus auf Jahrzehnte 
hinaus vor Steinablagerungen 
schützen und sich die Korrosions- 
gefahr vermindert. 


Übrigens ist MIKROPHOS auch 
nach der neven Trinkwasser-Auf- 
bereitungs-Verordnung zugelas- 
sen. 

MIKROPHOS ,Benckiser” wird nur in Originalpackung 
geliefert. 


Joh. A. Benckiser GmbH : Ludwigshafen am Rhein 


weder zur optischen oder techni- 
schen Verstärkung der Kämpferzone 
oder für Konstruktionen verwendet 
werden, bei denen das Türgericht frei 
in einer umlaufenden Glasfläche 
steht. 

AufBer der Türkonstruktion Serie »Gx« 
werden im Bauprofilkatalog Aus- 
gabe8 der Aluminium Walzwerke Sin- 
gen GmbH weitere zwei Serien »G«für 
Schaufenster und Wandverkleidun- 
gen gezeigt, die dem äuBeren Formen- 
prinzip nach mit den Türen und 
Wandkonstruktionen Serie »Gx« über- 
einstimmen, aber nach anderen Ge- 
sichtspunkten konstruiert wurden. 
Bei der Schaufensterkonstruktion ge- 
nügte es, eine Serie glatter, flacher 
und rechtwinkliger Deckprofile herzu- 
stellen, die nach dem bewährten 
System, das in seiner Art nicht mehr 
weiter zu vereinfachen ist, verarbeitet 
werden. 

Bei der Wandverkleidungs-Profil- 
Serie »Gx« wird, im.Gegensatz zu den 
üblichen Ausführungen, nicht Profil 
um Profil einzeln montiert, sondern 
vorgängig in der Werkstatt zu mehr 
oder weniger breiten Wandverklei- 
dungselementen zusammengebaut. 


Die Profile haben auf ihrer Rückseite 
einen Profilsteg, in welchem Rund- 
lôcher eingestanzt sind. Beim Zu- 
sammenbau werden eine entspre- 
chende Anzahl Profile aneinanderge- 
reiht und durch die Rundiôcher des 
Profilsteges Rundstangen eingescho- 
ben. Diese Stangen verspannen die 
einzelnen Profile gegenseitig und 
bilden so ein festes Element. 

Am Bau werden diese Elemente in 
vorher montierte Montageschienen 
eingehängt und gesichert. Sie kônnen 
stehend oder hängend und mit be- 
liebig wählbarer Laufrichtung der 
Profile montiert werden. Dilatationen 


in der StoBrichtung der Profile sind 
nicht zu berücksichtigen. So kônnen 
z. B. beliebig lange Brüstungsbänder 
montiert werden, ohne daB bei Tem- 
peraturschwankungen unliebsame 
Geräusche oder Längenänderungen 
auftreten. AuBer den Bild- und Kon- 
struktionsdarstellungen im Bauprofil- 
katalog der Aluminium Walzwerke 
Singen GmbH sind über die neuen 
Serien »Gx vorbildlich ausgearbeitete 
Detailpläne in Form von groBen Falt- 
plänen erschienen. Diese Pläne die- 
nen nicht nur als Arbeitsunterlagen 
für die Erstellung der Konstruktions- 
pläne, sondern enthalten auch die 
nôtigen Angaben über die Herstellung 
der Fabrikationslehren für den Be- 
schlägeeinbau. 

In der Praxis hat sich ergeben, daf 
diese neuen Konstruktionen, beson- 
ders wenn mit entsprechenden Vor- 


Wandverkleidung Serie »G« an Schau- 
fensterrahmen anschlieBend. 


richtungen und Lehren gearbeitet 
wird, zu erheblichen Zeiteinsparun- 
gen in der Werkstatt und auf der Mon- 
tage führen kônnen. 

Bei den ersten ausgeführten Anlagen 
dieser Art konnten schon Arbeits- 
zeiteinsparungen festgestellt werden. 
Dank der genauen Unterlagen und 
bei rationellen Arbeitsmethoden sind 
voraussichtlich weitere Resultatsver- 
besserungen zu erzielen, die bei der 
herkômmlichen Bauweise nicht zu er- 
reichen sind. 


Eingangspartie mit Vordach. Vordach- 
untersicht mit Wandverkleidungsprofilen. 


Dipl-Ing. C. Groth 
_Demontierbare 
Elementtrennwände 


_Dipl-Ing. 


In dem Bestreben nach Flexibility, 
d. h. Wandelbarkeit in räumlicher 
Hinsicht, ist es bei gewerblichen 
Bauten üblich, zusammenhängende 
Geschofflächen zu erstellen und 
diese lediglich mit demontierbaren 
Trennwänden zu unterteilen. 


Da auf dem Gebiet demontierbarer 
Trennwände eine umfassende Zu- 
sammenstellung und exakte Unter- 
suchung der konstruktiven Môglich- 
keiten fehlt, sind hier als Anregung 
verschiedene Konstruktionen darge- 
stellt und miteinander verglichen. 


Ganz allgemein sind folgende Über- 
legungen, die für alle leichten Ele- 
menttrennwandkonstruktionen gelten, 
anzustellen: 


4. Der Sinn der Elementbauweise 
liegt für den Hersteller in der Ratio- 
nalisierung, d.h. in der serienmäfigen 
Fertigung, für den Käufer in der viel- 
seitigen und mehrfachen Verwend- 
barkeit der Elemente. 


2. Volle Wandteile, verglaste Wand- 
teile und Türteile sollten sich im 
BreitenmaB einem gemeinsamen 
System einordnen. 


8. Für die Wahl des MaBsystems sei 
auf die DIN 4172 — MaRBordnung 
im Hochbau — hingewiesen. Als 
günstigstes MaB für die Wandele- 
mente ist 85—90 cm als Breitenmañ 
. anzusehen, wegen der erforderlichen 
Abmessung für das Türelement. 


A TRE 2 CAES SRE nr 


4. Ein  kompromiBloses 
in ein Rastersystem, so daB alle 
rechtwinklig  aufeinandersto8enden 
Wände aus gleich breiten Elementen 
bestehen, ist nur in zwei Fällen 
môglich. 


Auf jedem Rasterknotenpunkt ist ein 
quadratischer AnschlufBpfosten er- 
forderlich. (Materialverbrauch, zu 
breite Ansichten.) 


môgliche Elementver- 
bindungspunkte 


Achsmass des 
Rastersystems 


Alle Elementstôie müssen für den 
Kreuzungssto® geeignet auf Gehrung 
geschnitten sein. (Verbindung mit 
eingenuteten Federblechen — ver- 
schiedene Stofdeckleisten erforder- 
lich.) 


mügliche Elementver- 
bindungspunkfe 


Achsmass des | 
Rastersystems 


Beispiel einer Stahltrennwand aus Wandelementen 


Klemmplaftenverbindung 


ae DT 


Querschnift Wandanschluss 


î 


Querschnitf Verbindungspunkt 


Der Stahltrennwand entsprechend ausgebildete Wandelemente in Holzkonstruktion 


Querschnitt Verbindungspunkt und Wand- | 
anschluss 


a ideeler Achsabstand 


unsymmetrische Wandteile ! 
unsachgemässe Ho/zkonstrukfion 


1 

Die Andersartigkeit der Materialbeschaf - 
fenheit gestattet bei Metallkonstruktionen 
andere Profile und Verbindungspunkte 
als bei der Holzkonstruktion. Durch Kan- 
ten und Ziehen des Materials entstehen 
biegesteife Profile. Das Ineinanderfügen 
unsymmetrischer Wandteile, die nicht 
spiegelverkehrt eingebaut werden kônnen, 
ist kein wesentlicher fertigungstechni- 
scher Mangel:wie im Holzbau, sondern 
nur hinsichtlich der universellen Verwend- 
barkeit nachteilig. 


Die Prinzipien vieler Metallverbindungen 
sind dem entstehungsgeschichtlich älte- 
ren Holzbau entlehnt und weiterentwickelt, 
lassen sich jedoch nicht immer sinnvoll 
zur Holzkonstruktion zurückverwandeln. 
Infolge zu vieler Fräsarbeiten aus dem 
vollen Material entsteht hoher Material- 
verlust und Energieverbrauch. Gleich- 
zeitig wird der Querschnitt des Werk- 
stücks unerwünscht geschwächt. Für 


. Holzkonstruktionen typische und zugleich 


fertigungs- und montagetechnisch wirt- 
schaftliche Elementkonstruktionen ver- 
schiedener Holztrennwände zeigen in 
einer vergleichenden Zusammenstellung 
die folgenden Details. 


; Pre] + HR hr 
Einfügen 


Sitzungszimmertische 
in jeder Grôke 


is Peter Flettner 


Mollartshof bei Tann/Rhôn 


Afl'enri 
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Éneserers a 


bleibt blank 


Arostfrei”-Spülbecken bleiben auch bei stärkster Bean- 


spruchung glatt und ansehnlich — ohne mühsames 
Putzen. ,rostfrei” ist unempfindlich gegen Speisesäuren 
und Spülmittel — denn ,rostfrei“ heifit: durch und durch 
hochwertiger Edelstahl. Da gibt es kein Abplatzen und 
kein AbstofBen. Ein Spülbecken aus ,rostfrei”’ hat seinen 


Wert noch nach Jahrzehnten. — Übrigens: Die Informa- 
tionsstelle Edelstahl ,rostfrei”, Düsseldorf-Oberkassel, 


Postfach, gibt Ihnen gern nähere Auskünfte. 


So urteilt 
Richard B., Architekt BDA 
Düsseldorf 


Normal - Wandelement 


Querschnitt Verbindungspunkt 
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Wandanschluss _ Türelement 
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Gleich breiteElemente werden durch ein- 
geschobene Federleisten verbunden und 
zusammengeschraubt. Die Konstruktion 
ist geeignet für gro8e Raumhôhen wegen 
der besonderen Steifigkeit der tiefen und 
schmalen Querschnitte. Gute Unterbrin- 
gung von Kabeln in Verbindungspunkten 
und im Kabelsockel. Günstige Anpas- 
sungsmôglichkeit an gegebene Baumañe 
durch Verbreitern der Zwischenstücke. 
Gleiche Ausbildung von Tür- und Wand- 
elementen. 


Wandanschlusspunkt 


VO 


ES 


oberer Abschluss 
-wenn freistehend 


Hôhenschnitt Kabelsockel 3 


4 

Z. T. vereinfachte Abwandlung zur vor- 
hergehenden Wandausbildung, ebenso 
geeignet für groBe$ Raumhôhen. Der 


zurückspringende Kabelsockel ist ge- | 


stalterisch besser. 


Bei Anforderungen an Schall- oder M 
Wärmedämmung der Trennwand ist dop- « 


pelt in plastischem Kittbett zu verglasen. 
Hohlräume sind säuberlich mit Glaswolle 
auszustopfen. — Frei stehende Trenn- 
wände sind durch breiten aufgelegten 
Querriegel auszusteifen. 


L Abschluss 
-wenn freistehend 


modern 


Das schôpferische Denken des 
Architekten gibt dem neuzeitlichen 
Bauschaffen immer 
wieder neue Impulse. Der 
Architekt ist es auch, der die Werke 
der modernen Kunst in seine 
Planungen einbezieht und damit 
ôffentlich zur Geltung bringt. 
Neben modernen Bau-Werkstoffen 
sind es vor allem moderne Lacke, 
die seinen Arbeiten Schônheit, Glanz 
und Schutz verleihen. Fortschrittliche Architekten 
wählen aus Überzeugung Qualitätslacke 
aus den Spangenberg-Werken. Ausschreibungs- 
unterlagen für Malerarbeiten stehen lhnen 
jederzeit gern zur Verfügung. 
Bitte, bedienen Sie sich 
des untenstehenden Coupons! 


Vojin Bakic 
Der Stier 1955 


ESPANGENBERG-y EIN WERK IM DIENSTE DES BAUSCHAFFENS 


COUPON 


Ich bin an einer kostenlosen und unverbindlichen Zusen- 
dung lhrer Ausschreibungsunterlagen interessiert, 


| 
| 
| 
Spitzenleistungen | 
auf dem M" 
Weiflackgebiet 


(Bitte ausschneiden und einsenden an die 
Spangenberg-Werke GmbH., Hamburg-Eidelstedt) 


l ew 54 


Eee Preisgünstige Spitzen-Sperrtür für besondere Ansprüche. 
BU H E R = | U R Über 1 Million mal im In- und Ausland verkauft. 
Marktanteil in der Bundesrepublik Deutschland über 6 Prozent. 


Langjährige Erfahrung, laufende Modernisierung der Produktionsmethoden. 


Betriebsgründung 1854 Einsatz qualifizierter Mitarbeiter, Verarbeitung hochwertiger Rohstoffe. 


Vertrieb über den Fachhandel für Qualitätserzeugnisse der Holz- 


und Kunststoffindustrie. 


Hersteller A. J. Buchert GmbH : Spezial-Sperrtürenwerk : Bad Dürkheim-Hardenburg : Ruf 2121 
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Betfbeschlag 


Querschnitt Wandanschluss 
(4 5 Hühenschnitt Fusspunkt 6 
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duerschnitt Wandanschluss Fusspun 


eine neue kollektion der werkkunstschule krefeld -nur im fachhandel erhälilich 


VA À 
UNE URYES S & EE EE v à 
/ 


AHLGEWEBE 


LCR NN à à 


nn, | RSI 
INVITÉES TE 


# 
# 
Le + we 


x BÜRO-FABRIK-WOHN-ODER LAGERHAUS-DECKEN 
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EINFACH-SCHNELL-WIRTSCHAFTLICH 
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Zweischaliges Normalwandelement 
für schalldämmende Trennwand 
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Deckenanschluss 
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Steinwoll -Streifen 
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Querschnitt Verbindungspunkt mit 
Kunststoffeder: Wilhelmi und Dürflar, Giessen 


A 
Wandanschluss mit Dammaterial 
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Querschnitt schalldämmendes Durch- ae | 


blickfenster 
Fusspunkt 


5. Stoffugen bei Elementwänden 
sind nie vôllig unsichtbar zu machen, 
deswegen sind die Fugen besser 
konstruktiv zu ôffnen durch Abfasen 
oder als Nutfugen. 


6. Besondere Überlegung verlangt 
der AnschluB der seitlichen Deck- 
leisten an die Sockelausbildung. 


7. Wirkungsvolle Schalldämmung ist 
mit leichten Trennwänden nur mit 
einem zweischaligen System zu er- 
reichen. 


8. Ausreichende wärmedämmende 
Wirkungen kônnen jedoch meist 
schon durch Doppelverglasung bzw. 
Dämmaterial zwischen doppelten Fül- 
lungen erreicht werden. 


Weitere Einzelheiten überEigenschaf- 
ten und Verwendungszweck verschie- 
dener Konstruktionsarten sind den 
Bildlegenden zu entnehmen. 

Wer sich mit der Fertigbauweise ein- 
gehender beschäftigen môchte, sei 
auf das Buch »Tafelbauweise, Bauen 
mit GroBplatten« von H. von Voss, 
Verlag Berliner Union, Stuttgart, hin- 
gewiesen. 


5 (Seite 22) 


Diese Trennwand ist für mittlere Raum- 
hôhen bis zu ca. 2,75 m geeignet. Die gün- 
stigste Breite für solche Wand- und Tür- 
elemente liegt bei80—90 cm.Querschnitts- 
dimensionierung und umlaufend gleich- 
artige Nuten gestatten beliebige Eck- und 
Kreuzungsausbildungen. Die Montage 
beim Anpassen an die Wandfläche wird 
durch Nuten der seitlichen Pafleisten er- 
leichtert. Die PaRleisten sind auch als 
Zwischenstücke zum Differenzausgleich 
zwischen den Feldern zu verwenden. 


6 (Seite 22) 


Der besondere Vorteil dieser Trennwand 
liegt in ihrer besonders leichten Demon- 
tierbarkeit und einer entsprechenden 
Wandelbarkeit der Raumaufteilung. Die 
dargestellte Konstruktion kann bei sehr 
hohen Räumen angewandt werden, bei 
denen es unmôglich ist, die Raumdecke 
zu erreichen (Shedhallen). Sie hat dann 
nur raumabtrennende Wirkung. Schall- 
und wärmetechnische Belange sind auRer 
acht gelassen. Die Koppelung ist durch 
Bettheschläge vorgenommen. 


7 (nebenstehend) 


Die gezeigte schalldämmende Holz- 
trennwand ist zweischalig und biegeweich 
ausgebildet. Die beiden Wandschalen 
müssen von môglichst verschiedenem 
Gewicht und môglichst unterschiedlicher 
Biegeweichheit sein. Die Schalen dürfen 
sich nicht berühren, um Schallbrücken zu 
vermeiden. Dies gilt auch für Türfutter 
und Verglasungen. Der Wandhohlraum 
ist mit sogenannter Randdämpfung zu 
versehen oder flächig mit Faserstoffen 
auszukleiden, Auf weiche, schalldichte 
Ausbildung aller seitlichen Anschlüsse 
ist zu achten. Die Randbefestigung der 
Wandplatten an den Scherstôcken mu 
dicht sein, aber trotzdem eine gelenkige 
Befestigung darstellen. Deshalb sind 
Spannungen infolge Verkeilung, beson- 
ders in der leichten Schale, zu vermeiden, 


Abb. 3—6: Vorschlag Groth, Hamburg 
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Buchbesprechungen 


Marcel Pobé/Jean Roubier. Das Go- 
tische Frankreich. Schroll-Verlag, 
Wien 1960. 334 S. mit 94 S. Text, 
ausführlichen  Bilderläuterungen, 
einer Übersichtskarte sowie 249 
Abb. auf 240 Kupfertiefdrucktafeln, 
Format 30,5 x 23 cm, Glw. 54 DM. 


Der einführende Text von Marcel 
Pobé gibt einen knappen kulturge- 
schichtlichen Überblick. Er unter- 
sucht die Beweggründe, die das 
Aufkommen des gotischen Stils 
in Frankreich ermôglichte, und schil- 
dert seine Entwicklung von der Mitte 
des 12. bis zum Beginn des 16. Jahr- 
hunderts. Dabei wird der ganze fran- 
zôsische Raum von der Normandie 
bis in die Alpen, vom Rhein bis an 
den Atlantik und von der Pikardie 
bis zu den Pyrenäen umfalñit. Am 
Beispiel von 35 der wichtigsten Ka- 
thedralen sind in etwa 100 Abbildun- 
gen die mafigebenden architektoni- 
schen Lôsungen aufgezeigt, von der 
noch horizontal betonten Wand- 
gliederung des Beginns bis zu den 
kühnen Vertikalen der späteren Zeit. 
Neben den berühmten grofien Ka- 
thedralen sind weniger bekannte wie 
Laon, Senlis, Soissons und Meaux 
vertreten, vor allem auch fünf im 
Umkreis der Normandie gelegene, 
da die gotische Architektur von hier 
aus starke Anregungen erhalten hat. 
Neu entdeckt wurden Bauten süd- 


lich der Loire, und einzigartig ist die 
Auswahl der unbekannten Stadt- 
und Dorfkirchen, die vorwiegend im 
Domaine Royal liegen, und der zahl- 
reichen Ordensbauten. Hier treten 
interessante Sonderfälle auf, die bei 
den Kathedralen nicht vorkommen: 
Seltene Turmformen, Glockenmauern, 
Lettner verschiedener Art, Fassaden, 
Zwischengeschosse und  Giebel. 
Schlieflich wird noch eine Fülle 
anderer Zeugnisse gotischer Kunst 
gezeigt und beschrieben: die Ka- 
thedralplastik, Grabdenkmäler, fer- 
ner Wohn- und Wehrbauten und 
städtische Architektur. 

Wer eine konventionelle Aneinander- 
reihu g von Bauten erwartet, wird 
überrascht sein. Bekanntes und vüllig 
Neues ist so phantastisch fotografiert, 
daf der Beschauer nicht umhin kann, 
sich intensiv damit zu beschäftigen. 


Helga Prager, Erwachsenenbildung 
in der Industriestadt Marl. Unter- 
suchungen zur Soziologie der 
Volkshochschulen— Wissenschaft- 
liche Verôffentlichungen des Lan- 
desverbandes der Volkshochschu- 
len von Nordrhein-Westfalen E. V., 
Band 2. Druckerei- und Verlags- 
gesellschaft Wulff & Co.  Dort- 
mund-Lütgendortmund 1961.200S., 
38 Abb. und 16 Diagramme. Kart. 
13 DM. 


Die vorliegende Arbeit ist ein Ver- 
such, die verschiedenen Zweige der 
Erwachsenenbildung in der west- 
fälischen Industriestadt Marl (ein- 
schlieflich Amt Marl) in ihren An- 
fângen, ihren Einrichtungen, Mañ- 
nahmen und Leistungen darzustel- 
len. Die Untersuchung erstreckt sich 
über einen Zeitraum von zweieinhalb 
Jahren (vom Herbst 1954 bis zum 
Frühjahr 1957) und zeigt darüber 
hinaus die Linien der zukünftigen 
Entwicklungsmôglichkeiten auf. 

Die zahilreichen Bemühungen um 
Bildung, geistige Fôrderung, prak- 
tische Lebenshilfe und sinnvolle 
Freizeitgestaltung einer môglichst 
groBen Zahl Erwachsener spiegeln 
sich in der Vielfalt der in Marl vor- 


Beratung durch Ihren Fachhändler oder 
die XYLAMON-WERKE, Düsseldorf, Bismarckstr. 83 


XYLACOLOR 


DIE NEUARTIGE HOLZSCHUTZFARBE AUS DEN XYLAMON-WERKEN 


Für schônes Holz - die schône Farbe. 
Ob groBe oder kleine, trockene oder. 
feuchte Holzflächen - die lasierende 
Holzschutzfarbe XYLACOLOR gibt immer 
farbenfrohe, licht- und wetterbeständige 
Anstriche, die das Holz atmen lassen 

und gegen alle Holzschädlinge schützen. 


handenen Erwachsenenbildungsinsti- 
tutionen, die von der Stadt, den Kir- 
chen und den Industriewerken er- 
richtet worden sind. Alle diese in 
Marl vorhandenen Einrichtungen wer- 
den im ersten Teil der vorliegenden 
Arbeit nacheinander abgehandelt. 


Der zweite Teil — Zusammenfassung 
und Schlufbetrachtungen — bringt 
ein Nachwort zur Methode der Ar- 
beit, eine Darlegung des Gesamt- 
eindrucks und einige Bemerkungen 
zu Sonderfragen. Weiterhin werden 
die Ergebnisse der vorliegenden Un- 
tersuchung mit dem Kapitel über die 
Erwachsenenbildung in der Arbeit 
von Günter Kieslich »Freizeitgestal- 
tung in einer Industriestadt, Ergeb- 
nisse einer Befragung in Marl (West- 
falen)« verglichen. 


Die Bauten der Pädagogischen Hoch- 
schulen in der Bundesrepublik. 
Aweg-Verlag Max Kurz KG, Stutt- 
gart 1960. 18 DM. 


Das Werk enthält im redaktionellen 
bzw. im bautechnischen Teilrichtung- 
weisende Aufsätze von erfahrenen 
Fachleuten. Alle baulichen und päd- 
agogischen Forderungen werden ein- 
gehend erûrtert, wodurch vor allem 
für die zukünftigen Wettbewerbe und 
Neubauten wertvolle Anregungen ge- 
geben sind. Auch die vergleichende 
Übersicht über die verschiedenen 
Raumprogramme vermittelt wichtige 
Anhaltspunkte für die erforderlichen 
GrôBenordnungen der einzelnen 
Raumgruppen. 


H. Czaja, Wie kommt man zu einem 
Familienheim? 3. Auflage. Heraus- 
gegeben vom Deutschen Volks- 
heimstättenwerk. Domus-Verlag, 
Bonn 1960. 200 S., DIN A5, brosch. 
6,90 DM. 

Das Buch bietet mit seinen zahl- 


reichen und vielfältigen Hinweisen 
sowohl den Eigenheiminteressenten 


als auch denjenigen, die den Bau - 


eines Familienheims oder einerEigen- 
tumswohnung in Angriff nehmen 


wollen, wertvolle Anregungen. Da- 
neben dürfte es aber auch allen 
Sachbearbeitern bei Wohnungsun- 
ternehmen, kommunalen Behôrden 
und anderen mit dem Wohnungsbau 
befafiten Stellen eine ausgezeichnete 
Hilfe sein. 


Der dritten Auflage des Werkes ist 
wiederum das Zweite Wohnungsbau- 
gesetz im Wortlaut als Anhang bei- 
gefügt, so daB der Leser über die im 
Hauptteil gegebenen Erläuterungen 
hinaus in der Lage ist, jeweils den 
Gesetzestext nachzulesen und sich 
auch mit den Teilen des Gesetzes 
zu befassen, die in der Broschüre 
nicht oder nur am Rande behandelt 
worden sind. 


Otto J. Hoeres, Steuerhandbuch für 
die Bauwirtschaft, 2. Auflage 1961. 
Richard Boorberg Verlag, Stuttgart, 
München, Hannover. 488 S., Lose- 
blattausführung in Plastikordner 
28,50 DM, zuzüglich 4,80 DM für 
den Ordner. 


Eine Flut von Gesetzen, Verordnun- 
gen und anderen Entscheidungen 
ergieRit sich auf den, der die Steuer- 
fragen auch nur eines Gewerbezwei- 
ges erfassen Will. Ein Trost, da es 
Fachleute gibt, die eine solche, fast 
unübersehbar erscheinende Materie 
so zu sammeln und darzustellen ver- 
stehen, daB schliefilich auch der 
interessierte Laie sich zurechtfinden 
kann. 


Hervorgehoben sei, daB neben den 
Abschnitten, welche die das Bau- 
gewerbe betreffenden Steuern be- 
handeln, ein eigener Teil des Buches 
den Steuerfragen der in der Bauwirt- 
schaft so gebräuchlichen Arbeits- 
gemeinschaften gewidmet ist und 
da überdies die Spezialfragen, die 
bei Hoch-, Tief- und StraBenbau- 
unternehmen, bei Architekten und 
beim Baustoffhandel auftreten, ge- 
Sondert herausgestellt und erläutert 
werden. 


Durch die Loseblattform kann das 
Werk stets auf dem neuesten Stand 
gehalten werden. 


\ 


| ist ideal 


Terra-Farben: 


Wir bringen neue Farben für den Wohnraum 


umbra laub kies 


moos schilf rost schiefer 


H.Rômmler GmbH., Gross-Umstadt/Odenwald 


Wim dpalin-maremitifis, 
Adam bé 


cordima-marquisette 


aus dralon 


Die Kollektion1961bietet 
wiederum eine verblüf- 
fende Zahl wirkungsvol- 
ler Dessins und neuer 
modischer Effekte. 


Auch diese Kollektion 
wird sich als Verkaufs- 
schlager erweisen. 


Beachten Sie besonders 
die vielfältigen Breiten 
unseres Angebots in Uni- 
Marquisette: 150, 180, 
, 200, 220, 250, 300 cm. 


Durch Querverarbeitung 
Zeit und Arbeiït sparen! 
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DRE MARQUISETTE-WEBEREI IHRES VERTRAUENS 


KÂMMERLING 


CERESIT 
GEGEN 
FEUCHATIGKEIT 


Fordern Sie Informationsschriften. 

Der ,,CERESIT-BERATER"‘ orientiert Sie 
über den Einsatz von chemischen Bau- und 
Bautenschutzstoffen. 


WUNNERSCHE BITUMEN-WERKE GMBH + UNNA 


Es 


Cine glückliche Hand wähit 


[l fl 5 U Ur Bodenbelag für anspruchs- 


volle Raum- gestaltung. Durch Korkunterlage 
hôchste Schalldämmung. Billige und leichte Pflege. 


SUBERIT-FRBRIR AG / MANNHEUM-RHEINAU 


CO NE 


Koehler & Volckmar-Fachbibliogra- 
phien. Bauwesen |. Allgemeines, 
Wirtschaft, Recht, Normen und 
technische Bestimmungen, Gestal- 
tung, Entwurf, Konstruktion, Bau- 
weisen, Baustoffe, Baubetrieb, Bau- 
gewerbe. Richtpreis kart. 6,90 DM, 
gebunden 9,30 DM. 


Es handelt sich hierbei nicht um einen 
der üblichen Verkaufskataloge, son- 
dern um ein Verzeichnis der seit 
1945 in Deutschland, Osterreich und 
der Schweiz in deutscher Sprache 
erschienenen einschlägigen Bücher, 
Zeitschriften usw. mit genauen bi- 
bliographischen Angaben. Eine der- 
artige gründliche Zusammenstellung 
gab es bisher noch nicht. Sie wird 
allen Fachleuten gute Dienste leisten. 


Beton, Fundamente-Formen-Figuren. 
Herausgegeben von Rudolph Sem- 
ler und Hans F. Erb. Beton-Verlag, 
Düsseldorf 1960. 132 S., 91 Abb,. 
Lw. 18,50 DM. 


Diese Bilddokumentation gibt einen 
umfassenden Überblick über die Ver- 
wendungsmôglichkeiten des Bau- 
stoffes Beton. Aber nicht nur der 
Baustoff erfährt diese Würdigung, 
sondern auch der Werkstoff Beton 
mit seinen vielen Môglichkeïiten für 
den gestaltenden Künstler. 


Die Ausstattung des Buches steht 
hinter dem dargebotenen Stoff nicht 
zurück. 


Nachrichten und 
Notizen 
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15. Jahrestagung des Deutschen 
Verbandes für Wohnungswesen, 
Städtebau und Raumplanung 


Am 12. April 1961 fand in Bonn die 
15. Jahrestagung des Deutschen 
Verbandes für Wohnungswesen, 
Städtebau und Raumplanung e. V. 
statt. 


In der anläflich der Tagung statt- 
findenden Landesplanungsausschuf- 
sitzung wurde der Musterentwurf 
eines Landesplanungsgesetzes be- 
handelt und die AusschuRarbeiten 
1961 auf dem Gebiete des Planungs- 
rechtes abgestimmt., Danach wird 
sich der AusschufB mit Mustersat- 
zungen für Planungsverbände nach 
8 4 des Bundesbaugesetzes und 
regionalen Planungsgemeinschaften 
sowie den Môglichkeiten einer Akti- 
vierung der Bundesraumordnung 
befassen. 


jedes baufachbuch ... 


$ 


ojuesoy Bonn 


Der Wissenschaftliche Beirat des 


Deutschen Verbandes beschäftigte 
sich mit »Thesen zu Neuen Städtenx. 
In den Sitzungen der Verbandsorgane 
des Deutschen Verbandes wurden 
u.a. der Vorstand neu konstituiert 
und die Mitglieder des Verbandsrates 
ergänzt. Vorstand: Verbandspräsi- 
dent: RA Dr. Schweyer, Vorstands- 
mitglied der GAG, Kôüln. Vizepräsi- 
dent: Dipl.-Ing. Schwedler, Senator 
für Bau- und Wohnungswesen, Ber- 
lin. Schatzmeister: Senator E.h. 
Dr. Schuon, Generaldirektor i.R., Lud- 
wigsburg.Generalsekretär:RA Dr.Hal- 
stenberg, Beigeordneter, Bonn. 


Zuwahlen in den Verbandsrat: Land- 
rat Dr. Bertheau, Waiblingen; Ober- 
bürgermeister Diez, MdL, Singen 
(Hohentwiel); Senatsbaudirektor 
Dipl.-Ing. Düttmann, Berlin; Berg- 
rat a. D. Dr. Hartmann, Essen; Ober- 
kreisdirektor Dr. Nothnick, Düssel- 
dorf-Mettmann; Professor Dr. Olsen, 
Hannover; Stadtdirektor Dr. Schiü- 
ter, Osterode (Harz); Beigeordneter 
Dr. Schmidt, Düsseldorf; Direktor 
Steiler, Essen; Präsident Dr. Zim- 
merle, Stuttgart. 


Der thematische Teil der Holz- 
messe 1961 


Die vom 20. bis 29. Oktober dieses 
dahres in Düsseldorf stattfindende 
Holzmesse 1961 — Gesamtschau der 
Forst- und Holzwirtschaft mit inter- 
nationaler Beteiligung — wird neben 
dem Messeteil eine thematische 
Schau aufweisen. 


Der thematische Teil gibt einmal 
einen Überblick über alle Gebiete der 
Wald- und Forstwirtschaft und der 
Weltholzerzeugung sowie über den 
deutschen Verbraucheranteil am Roh- 
stoff Holz, zum anderen Beispiele 
der Rationalisierung und Techni- 
sierung als wichtige Gegenwarts- 
probleme in der Forstwirtschaft ein- 
schliefilich der Aufforstung und der 
Waldflurbereinigung. Ein weiterer 
Abschnitt »Vom Saatkorn zum Werk- 
stoff& behandelt das Forsthbaum- 
schulwesen und die Forstpflanzen- 
züchtung und gibt in der Abteilung 
»Vom Waldbaum zum Werkstofft« 
einen Überblick über das Wachstum 
dieses Rohstoffes, wobei sich bei 
der Fülle des Materials eine Be- 
schränkung auf die deutschen Haupt- 
holzarten als notwendig erwies. 


»Holz im Hochbaux zeigt ein Fertig- 
haus sowie Modelle von vorgefertig- 
ten Bauteilen, den Dachstuhl und 
eindrucksvolle Ausschnitte aus dem 
Ingenieurbau. »Holz im Wohnbau« 
bietet die Ergänzung hierzu mit der 
Darstellung von Dielen, Parkett- und 
Spezialbôden, Wandverschalungen, 
Verkleidungen und Isolierungen, 
Fenstern und Geländern. Auch das 
Brandverhalten von Holz wird dar- 
gestellt werden. »Holz im Heim und 
Garten« bringt ausgewählte Môbel 
und Einrichtungsgegenstände, »Holz 
in der Landwirtschaft« wird Bauten, 
vor allem Silos sowie Einfriedungen 
und Einrichtungen usw. vorstellen. 
»Holz im Tiefbaux heifit eine weitere 
Abteilung mit ausgewählten Anwen- 


... das Sie irgendwo angezeigt finden, 
kônnen Sie unverbindlich zur Ansicht 
anfordern! Führend in Baufachliteratur: 


FACHBUCHHANDLUNG KARL KRÂMER 
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beweist es; denn bei 


ihr wurde durch eine 
geschickte Konstruktion 
vermieden, daf beim 
Zusammenstellen der 
Typen immer zwei Sei- 
ten sichtbar sind. 

Der »Rose-Küchex sieht 
man das »Anbauenx 
nicht an. Die Front bil- 
det eine Einheit, da nur 
feine Linien die einzel- 


nen Elemente trennen. 


BRANDT & CO, DETMOLD, POSTF. 21 


PASST IMMER 


SELBST BEI: 
GEFALTETEN, 
GEBOGENEN, 
GEKRUMMTEN, 

DACHFLACHEN 


ZINKBERATUNG DUSSELDORF FRIEDRICH-EBERT-STRASSE 37-39 


welche Fensterbeschläge Sie an 
lhrem Bau verwenden sollen! Die 
Antwort heilBt in jedem Fall: ver- 
deckte ROTO-Drehkipphbeschläge. 


Verwenden Sie heute schon den Be- 


schlag von morgen! 


ÉD DREHKIPP-BESCHLAGE 


WILH. FRANK GMBH . BAUBESCHLAGFABRIK 
Stuttgart-Leinfelden + Fernruf 79041 . Fernschreiber 072/3699 


Goldene Medaille 


XI.Triennale Mailand 


Entwerfer: 


Heinrich Lôffelhardt 


Porzellanfabrik Arzberg 


Arzberg/Oberfranken 


dungsbeispielen aus fast allen Bau- 
und Industriegebieten bis zu den 
jüngsten Neuheiten, etwa der Neu- 
fundierung des New-Yorker Flug- 
hafens auf Holzboden. 


Studienreise für die Leichtmetall- 
bau-Industrie nach Amerika 


Die in Zusammenarbeit zwischen dem 
Metallbauverband e. V., Frankfurt 
a. M, und dem Wirtschaftsdienst 
Studienreisen in der Hapag-Lloyd 
Reisebüro-Organisation, Frankfurt 
a. M., Kirchnerstr. 4, Tel. 27854, unter 
fachlicher Beratung der Aluminium- 
Zentrale vorbereitete Studienreise 
wird vom 10. bis 28. 6. 1961 zur Durch- 
führung gelangen. Das Programm 
der Veranstaltung enthält eine Reihe 
interessanter amerikanischer Metall- 
baubetriebe, die im Osten und Mittel- 
westen derVereinigten Staatenliegen. 
Auch Metallbau-Unternehmer, die 
nicht Mitglied des Metallbauverban- 
des sind, sind zur Teilnahme an die- 
ser Studienreise eingeladen. Für die 
Gesamtheit der Reisegruppe ist die 
Atlantiküberquerung mit einem Dü- 
senflugzeug der Deutschen Luft- 
hansa vorgesehen. Freunden einer 
Seereise bleibt es vorbehalten, die 
Überfahrt mit TS »Hanseatic« der 
Hamburg-Atlantic-Linie anzutreten. 
Eingehende Auskünfte erteilt der 
genannte Wirtschaftsdienst Studien- 
reisen in Frankfurt a. M. Die Gruppe 
wird während des Aufenthaltes in 
den USA von einem landeskundigen 
Reiseleiter und Dolmetscher betreut. 


Kurse über Städtebau und Sied- 
lungswesen in Berlin 


In Berlin ist ein Institut für Städtebau 
als Einrichtung der Deutschen Aka- 
demie für Städtebau und Landes- 
planung mit Unterstützung des Bun- 
desministeriums für Wohnungsbau, 
des Senators für Bau- und Wohnungs- 
wesen Berlin, der Bundesvereinigung 
der Kommunalen Spitzenverbände, 
der Freien Universität Berlin und der 
Technischen Universität Berlin ge- 
gründet worden. Dieses Institut hat 
ebenso wie das bereits in München 
tâtige Institut die Aufgabe, Lehr- 
kurse zu veranstalten, die allen im 
Städtebau und Siedlungswesen Tä- 
tigen Gelegenheit geben sollen, sich 
über die aktuellen Probleme des 
Städtebaues und der Regionalpla- 
nung zu informieren und sie in Aus- 
sprachen eingehend zu behandeln. 
Der 1. Kurs findet vom 5. bis 9. Juni 
statt. Thema: Die City der groBen 
Stadt. 

Der 2.Kurs dauert vom 19.bis 23. Juni. 
Thema: Die Ortsplanung in der länd- 
lichen Gemeinde. 

Die Probleme werden von agrar- 
politischen und agrarsozialen, recht- 
lichen, technischen und gestalteri- 
schen Gesichtspunkten in Vorlesun- 
gen, Kolloquien und Aussprachen 
von ersten Fachleuten aus Wissen- 
schaft und Praxis behandelt. 

Die Einladung wendet sich an alle 
in und für die Ortsplanung ländlicher 
Gemeinden tätigen Fachkräfte, ins- 
besondere der Gemeinde- und Kreis- 
verwaltungen, der Fach- und Auf- 
sichtsbehôrden. Besonderes Inter- 
esse an dem Themenkreis dürfte 
auch bei allen Stellen der Regional- 
planung und der Planung im grof- 
städtischen Umland vorliegen, deren 
Arbeitsgebiet den ländlichen Raum 
durchdringt oder berührt. 

Um eine môglichst baldige Anmel- 
dung wird gebeten, da die Teilneh- 
merzahl beschränkt bleiben soll, um 
eine ntensivere Arbeit, Aussprache 
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AE re FACE ENCNE A E 
und gegenseitigen Gedankenaus- 
tausch zu ermôglichen. Das Institut 
wird die Anmeldung mit der Zusen- 
dung des Programms bestätigen. 
Die Bezahlung der Teilnehmergebühr 
von 20,— DM je Person (Referendare 
sind gebührenfrei) wird zu Beginn 
des Kurses in bar erbeten. 

Anfragen sind zu richten an das 
Institut für Städtebau, Berlin-Char- 
lottenburg, Jdebenstrake 1. 


Schinkelfest in der Berliner Kon- 
greBhalle 


Zum 106. Male feierte am 13. März der 
Architekten- und Ingenieurverein den 
Geburtstag Karl Friedrich Schinkels. 
TraditionsgemäB wurden dabei auch 
die Preisträger des Schinkelwett- 
bewerbs für den Hoch-, StraBen- 
und Wasserbau verkündet. Für die 
Hochbausparte — Ingenieurschule 
für das Bauwesen nebst Studenten- 
dorf in Nachbarschaft eines Sport- 
platzes und von Grünflächen — wurde 
die Siegerplakette und ein Geldpreis 
von 4000 DM dem Dipl.-Ing. Helmut 
Urban, Berlin, zugesprochen. 

Für den Schinkelwetthbewerb 1962 
wurde den Architekten die Aufgabe 
gestellt, in Nachbarschaft des als 
Museum eingerichteten Charlotten- 
burger Schlosses ein Kunstgewerbe- 
museum zu planen. ER: 


Die Neue Sammlung in München 


zeigt folgende Ausstellungen: vom 
15. Mai bis 27. Juni: Andreas 
Moritz, Silberschmiedearbeiten, und 
Albrecht Hohit f, Keramik; vom 3.Juli 
bis 13. August: Neue Heimtextilien 
aus Dänemark. 


Das museum of modern arts 
New York 


hat den Moeckl-Bergmiller-Sesselaus 
der Produktion von Wilde & Spieth 
(siehe B+W 12/1960, Seite 438) in 
seine Dauerausstellung gut geform- 
ter Industrieerzeugnisse aufgenom- 
men. Der Sessel ist aus genormten 
undaufeinanderabgestimmten Metall- 
streben zusammengebaut, Sitz und 
Lehne bestehen aus verspanntem 
Rindleder. Dieser Sessel wurde jetzt 
von Moeckl weiterentwickelt mit ein- 
setzbaren Polsterkissen für Sitz und 
Lehne. Aus den gleichen Stabelemen- 
ten ist ein dazu passender Tisch ent- 
worfen worden. Sessel und Tisch 
kônnen zusammengelegt auf klein- 
stem Raum verpackt werden. WOG 


Wohnberatungsstellen : 
Was interessiert die Besucher? 


Mitte 1960 wurde in Nürnberg die 
jüngste der Wohnberatungsstellen 
des Deutschen Werkbundes und der 
Bayerischen Landesgewerbeanstalt 
erôffnet. 

Einem jetzt vorliegenden Jahres- 
bericht kann man entnehmen, dal 
diese Beratungstelle Fragen folgen- 
der Interessentengruppen zu beant- 
worten hatte: 

20% der Fragenden wollen bei der 
Grundriflôsung ihrer Häuser oder 
Wohnungen beraten sein, 17% erbit- 
ten Rat bei der Môbelwahl, 13% bei 
der Wahl der Textilien und 13% in 
allgemeinen Fragen der Farbgebung 
in der Wohnung. Weitere 10% wollen 
etwas über FuBbôden wissen, 7% 
interessieren sich für Lampen und 
Beleuchtung, 7% für die Gestaltung 
der Küche, und weitere 7% haben all- 
gemeine Fragen des Wohnens. Der 
Rest von 6% hat Fragen, die mit der 
Tapete in der Wohnung zusammen- 
hängen. :  WOG 
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Das wäre vergebliches Bemühen und brächte 
zwangsläufig MiBerfolg! 


Besondere Aufgaben erfordern eben besondere 
Werkzeuge. 


Auch der zeichnende Techniker braucht nicht 
einfach ,einen Bleistift”, sondern hochwertige 
Spezial-Zeichenstifte und Zeichenminen wie 


MARS-LUMO GRAPH. 


Sie sind vorbildlich in Strichschärfe, Deckkraft 
und Lichtpausfähigkeit und bieten auch bezüg- 
lich Bruchfestigkeit, Radierbarkeit und geringer 
Abnutzung weit mehr, als die Zeichen-Praxis 
normalerweise verlangt. 


Die 19 LUMOGRAPH-Härten sind gleichmäBig 


Auf Bewahrtes 


ist Verlass.…. 


Warum auf Experimente einlassen ? Verwen- 
den auch Sie bei Versiegelungen das in der 
ganzen Welt erprobte und bewährte schwe- 
dische Spitzenprodukt D-503 


-503 ist besonders verschleififest, ela- 


pel 

abgestuft und werden - das ist besonders stisch, lichtecht, gleitsicher, hygienisch, aus- 

- wichtig - präzise eingehalten. besserungsfähig und gibt Ihnen Gewähr für 
Zu hervorragenden Zeichenminen gehôren ARR : , ! 

£ selbstverständlich ,perfekte” Klemmstifte: eine einwandfreie Verarbeitung. AuPÉÈES0: 

S| À ist Verlaf! Sie ersparen sich unliebsame Rekla- 

las MARS-TECHNICO-Kilemmstifte mationen - Ihre Arbeit findet Anerkennung 

FE stehen bei Fachleuten wegen ihrer so zuverläs- D-503 drande 

a% sigen Klemmzange seit je in gutem Ruf. Der beste Schut | 

su de ns Das Neueste von D-503 | 


lhre neue wohlausgewogene Gestalt ist ein Bei- für jedes Parkett 


spiel geglückter Formgebung, denn so zuver- 
lässig und arbeitsgerecht MARS-TECHNICO- 
Kiemmstifte schon immer waren, so formschôn 
sind sie nun auch und offensichtlich wertvoll im 
Material. 


MARS-LUMOGRAPH-Zeichenstifte in 19 Härten 
MARS-LUMOGRAPH-Zeichenminen in 18 Härten 
MARS-TECHNICO-Kiemmstifte für 18 Härten 


Wir senden lhnen gern Probeminen und Infor- 
mationsmaterial, wenn Sie uns schreiben und 
sich auf diese Anzeige beziehen. 


JS. @ STAEDTLER 


MARS BLEISTIFT- UND FÜLLSCHREIBGERÂTE-FABRIK NÜRNBERG 


Ein D-503 Mattkonzentrat, mit dem Siel 
unsere beliebte Seidenglanzqualität durch 
Beimischung in jede gewünschte Mattstuf 
selbst bringen kônnen. 


Fordern Sie noch heute Prospekt Nr. 4 


IMPEX | 
Vertrieb original schwedischer FuBboden- 
versiegelungs- und Pflegemittel 

Oberammergau/Obb., Postfach 40, Tel. Sa.-Nr. 50 
Auslieferungslager in der Bundesrepublik: 

Berlin, Bremen, Dortmund, Frankfurt, Hamburg, Hann 
ver, Karlsruhe, Kôln, Konstanz, München, Stuttgart u 
Saargeblet. 


Generalvertretungen in Europa: 
Belgien, Frankreich, Luxemburg, Osterreich und Schwe 
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SSRAUMBESTUHLUNGEN 


in Holz- und Stahlrohrausführung 
Klappstühle 
für Kinos, Theater, Aulen, Hôrsäle, Festhallen usw. 
Stapelstühle 
für Mehrzweckräume, Säle usw. 
Sessel, Tische 
Kirchenbestuhlung 
Bitte mehrfarbigen Prospekt Nr. 33 unter Angabe von 
Bedarf und Verwendungszweck anfordern! 
WESTDEUTSCHE SITZMOÔBELFABRIK 
SCHRÔDER & HENZELMANN 
Bad Oeynhausen : Telefon 2091-93 
Vorteilhafter Einkauf direkt ab Fabrik 


Verordnung über Heizôlbehälter 
schützt Trinkwasser gegen Ver- 
unreinigung 


Am 1. April 1961 trat die »Verordnung 
über den Einbau, die Aufstellung und 
den Betrieb von Behälteranlagen für 
Heïizôl« des Ministers für Wieder- 
aufbau in Nordrhein-Westfalen in 
Kraft. 


Sie ist erforderlich, weil die bisheri- 
gen Richtlinien nur für neue Ülhei- 
zungsanlagen und nur in Baugeneh- 
migungsverfahren zur Auflage ge- 
macht werden konnten. Die Gefahr 
der Verunreinigung des Trinkwassers 
durch Olverschmutzungen besteht 
aber vorwiegend durch ältere, viel- 
fach technisch überholte Heizôl- 
behälter. Der steigende Heizôlver- 
brauch, der -transport und die -la- 
gerung gefährden zunehmend den 
Wasserhaushalt des dichtbesiedel- 
ten, trinkwasserarmen Landes Nord- 
rhein-Westfalen. 


Nach der Verordnung sind der Ein- 
bau, das Aufstellen und das Aus- 
wechseln von Heizôlbehältern mit 


- mehr als 300 Liter Fassungsvermôgen 


genehmigungspflichtig. Vor der Ge- 
brauchsabnahme muB der verant- 
wortliche Unternehmer — bei unter- 
irdisch eingebauten Behältern der 
Sachverständige des Technischen 
Überwachungsvereins *— die Be- 
nutzharkeit der Anlage bescheinigen. 
Alle bisher eingebauten Behälter- 
anlagen, auch bereits genehmigte, 


 müssen bis zum 30. Juni 1961 bei 


der Baugenehmigungsbehôrde neu 
angemeldet werden. Unterirdisch ein- 
gebaute Heizôltanks werden in Zu- 
kunft alle 5 Jahre durch einen Sach- 
verständigen des Technischen Über- 
waächungsvereins überprüft. 


Damit Lagerbehälter nicht unbemerkt 
auslaufen kônnen, müssen Undicht- 
heiten jederzeit erkennbar sein und 
austretendes Ôl sicher aufgefangen 
werden, etwa durch ôldichte und 
wannenartige Fufibôden. Für un- 


terirdisch eingebaute Heizôltanks wer- 
den besondere Vorrichtungen ge- 
fordert, die eine laufende Dicht- 
heitskontrolle ermôglichen; alle be- 
reits bestehenden Anlagen müssen 
bis zum 1. Oktober 1963 mit diesen 
Kontrollgeräten versehen sein. 


Ab 1. April nächsten Jahres wird 
für neuinstallierte Heizôlbehälter eine 
Überfüllsicherung verlangt, die für 
alle übrigen Heizôltanks bis zum 
1. Oktober 1963 gefordert wird. 


Sollte trotz dieser umfassenden Si- 
cherungsvorkehrungen noch Heizôl 
versickern oder in eine Abwasser- 
leitung gelangen — oder werden bei 
unterirdischen Anlagen Undichthei- 
ten vermutet —, so ist dies unverzüg- 
lich der nächsten Ordnungsbehôrde 
oder Polizeidienststelle anzuzeigen. 
Um der neuen Verordnung Nach- 
druck zu verleihen, droht bei Nicht- 
beachtung der Vorschriften eine 
GeldbuRe bis zu 1000 DM. 


. Wettbewerbe 


Ausgeschrieben 


Wulfen (Hessen): Ideenwettbewerb 
für die städtebauliche Entwicklung 
der neuen Stadt Wulfen 

Ausgeschrieben von der Entwick- 
lungsgesellschaft Wulfen mbH. Teil- 


nahmeberechtigt sind alle im Gebiet 
der Bundesrepublik und in West- 
Berlin ansässigen freischaffenden, 
angestellten und beamteten Archi- 
tekten und Stadtplaner deutscher 
Staatsangehôrigkeit. Folgende Teil- 
nehmer werden besonders aufge- 
fordert: 


Arch. J.B. Bakema und Prof.dJ.H. van 
den Broek, Rotterdam, Arch. SAR 
Sven Markelius, Stockholm, Arch. 
L. Hugh Wilson, Cumbernauld 
(Schottland), Arch. BDA Prof. Fritz 
Eggeling, Hannover/Berlin, Arch. 
BDA Prof. Max Guther, Darmstadt, 
Arch. BDA Prof. Erich Kühn, Aachen, 
Prof. Dr. Dr. Ernst May, Hamburg, 
Arch. BDA Dr.-Ing. H. B. Reichow, 
Hamburg, Arch. BDA Walter Schwa- 
genscheidt, Kronberg. 1. Preis 25000 
DM, 2. Preis 18000 DM, 3. Preis 12000 
DM, 4 Ankäufe zu je 5000 DM. Fach- 
preisrichter: Prof. A. H. Steiner, 
Zürich, Min.-Dir. SteinbiB, Bonn, 
Min.-Dir. Keil, Düsseldorf, Verbands- 
direktor Dr. Umlauf, Essen, Arch. 
BDA Prof. Hermann Mattern, Kassel, 
Dr. K. Petri, Essen, Staatssekretär 
a. D. Dr. Rühl, Düsseldorf, Arch. 
BDA K. Schneider, Wuppertal-Elber- 
feld, Beigeordneter Zahn, Essen. 
Unterlagen gegen Gebühr von 100 DM 
beim Siedlungsverband Ruhrkohlen- 
bezirk in Essen, Kronprinzenstr. 35 
(Postscheckkonto Essen Nr. 12340), 
erhältlich. Bei endgültiger Teilnahme 
kann bis zum 30. Juni 1961 eine Mo- 
dellplatte für das geforderte Modell 
ebenfalls beim Siedlungsverband 
Ruhrkohlenbezirk gegen Zahlung von 
200 DM angefordert werden. Abgabe- 
termin: 15. September 1961. 


Entschieden 


Deisslingen: Volksschule 


1. Preis: Arch. BDA Walter Traub, 
Stuttgart. 2. Preis: Arch. BDA Reg.- 
Bmstr. Alfred Kircherer, Stuttgart, 
Mitarbeiter: Klaus Kicherer. 3. Preis: 
Dipl.-Ing. Rudolf Heinemann, Spai- 
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chingen, Mitarbeiter: Dipl.-Ing. Hel- 
mut Bührer, Dipl.-Ing. Eberhard 
Wolf. Zwei 1. Ankäufe: Arch. BDA 
Hans Woerner, Alpirsbach, Mit- 
arbeiter: Dipl.-Ing. Elisabeth Woer- 
ner; Arch. Werner K. Hahn, Mührin- 
gen, Mitarbeiter: H. E. Hahn. Zwei 
2. Ankäufe: Arch. BDA F. J. Gottsch- 
lich und M. W. Schraube, Tutt- 
lingen, Mitarbeiter: Bauing. Elmar 
Maier; Arch. Artur Dannecker, Rats- 
hausen. 


Ebingen (Kr. Balingen): Kath. Ge- 
meindezentrum Balingen 


Zwei 1. Preise: Arch. Dipl.-Ing. Ru- 
dolf Heinemann, Spaichingen, Arch. 
BDA Dipl.-Ing. Jôrg Herkommer, 
Stuttgart. Zwei 1. Ankäufe: Arch. 


Dipl.-Ing. Hans Schilling, Rotten- 
burg, Arch. Dipl.-Ing. Werner 
Steinel, Margrethausen. Zwei 2. An- 
käufe: Arch. Paul Nagler, Sindel- 


fingen, Arch. BDA Philipp Olkus, 
Fellbach. 


Hamburg: Mahnmal St. Nikolai 
(engerer Wettbewerb) 


1. Preis: Arch. BDA Dipl.-Ing. 
Gerhart Laage, Hamburg. 2. Preis: 
Architekten BDA Dipl.-Ing. Ingeborg 
Spengelin und Dipl.-Ing. Friedrich 
Spengelin, Hamburg. 3. Preis: Arch. 
BDA Prof. Dipl.-Ing. Godber Nissen, 
Hamburg. 1. Ankauf: Architekten 
BDA Dipl.-Ing. Gerd Pempelfort 
und Dipl.-Ing. K. Gerh. Wilhelmi, 
Hamburg. 2. Ankauf: Arch. BDA 
Georg Wellhausen, Hamburg. 


Heilbronn: Staatl. Ingenieurschule 


1. Preis: Dipl.-Ing. Werner Kraft, 
Uilm. 2. Preis: Dipl.-Ing. Wolfram 
Kaltenbacher, Stuttgart. 3. Preis: 
Arch. BDA Kurt Marohn, Heilbronn, 
Mitarbeiter: Bauing. Mockler, Bau- 
ing. Filzer, Bauing. Russ und stud. 
ing. Wolz. 4. Preis: Arch. BDA 
Walter Traub und Arch. Leonid 


Immer mehr Mütter verlangen heute nicht nur 
ein unfallsicheres und handliches, sondern vor 
allem auch ein modernes, geschmackvolles Kin- 
derbett, Daher der grofe Erfolg der »Pieletta- 
Linie«! Schon jedes vierte deutsche Kinderbett 
ist ein Pieletta-Bett. Das beweist: mit Pieletta- 
Betten gewinnen Sie neue Kunden! 


Kindermôbelfabriken 
Gebrüder Piel KG. 
Steinhagen/Westf. 
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Die jahrzehntelangen Erfahrungen des Hauses 
Vaillant im Bau von Wasserheizern sind auch dem 
neuen Vaillant Elektro-Geyser zugute gekommen. 
Nun spielt es keine Rolle mehr, ob ein 
Bauvorhaben mit Stadtgas, Flüssiggas oder 
Strom versorgt wird: Vaillant liefert für alle 

drei Energiearten die passenden Gerâte. 


Alle Vaillant Geyser sind Durchlauferhitzer, 

die im Handumdrehen warmes oder heiBñes Wasser 
in beliebiger Menge geben. Diesen Vorteil weif 

der Gerâtebenutzer besonders zu schätzen. 


Vaillant Geyser: 
Durchlauferhitzer für 
Stadtgas, Flüssiggas 
oder Elektrizität. 


Joh. Vaillant K.G. Remscheid 
Spezialfabrik für Wasserheizer 
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Gebaut für eine Ewigkeit 


Das beste und teuerste Material war den alten Agyptern gerade 
gut genug für den Bau ihrer Pyramiden. Sie sollten die Zeïten 
überdauern. Qualität war also schon damals erstes Gebot, 

So ist das auch bei Qualitätswannen aus Guss. Sie sind teurer 
in der Anschaffung, aber dafür haltbar und immer gut aussehend, 
auf Jahrzehnte hinaus. Und noch ein spezieller Gusswannen-Vor- 
teil, der bei der heutigen Wohnungsbauweise besonders ins 
Gewicht fällt: Bei Gusswannen gibt es keine lästigen Einlaufge= 
räusche des Badewassers. Der Hausfrieden bleibt ungefährdet, 
selbst wenn einmal zu später Stunde gebadet wird. Auch daran 
muB man denken. Guss ist infolge seiner soliden Wandung stark 
geräuschdämmend. 

Was ein Leben lang halten soll, muB gut sein - innen und auBen: 
Nicht ohne Grund heift es heute schon: | 


mehr 
Von 8 Badewannen sind 5 aus Guss 


Deshalb Gusswannen - und nichts anderes 


Vorher informieren 


Lassen Sie sich den inhaltsreichen 
Informations-Prospekt ,Das Plus von Guss” 
kostenlos zusenden. 

Gemeinschaft der Hersteller von Gusswannen 
und Sanitätsguss, Düsseldorf 1, 

Postfach 3009, Abt, BW 2 


Prokopowitsch, Stuttgart. 5. Preis: 
Arch. BDA Dipl.-Ing. Peter Salz- 
brenner und Arch. Dipl.-Ing. K. Mü- 
ser, Stuttgart. 1. Ankauf: Dipl.-Ing. 
Renate Weisbach, Stuttgart. 2. An- 
kauf: Dipl.-Ing. Ulrich Klauss und 
Dipl.-Ing. Bert Perlia, Stuttgart. 3. 
Ankauf: Arch. BDA Dipl.-Ing. Ro- 
land Ostertag, Leonberg, Mitarbeiter: 
Peter Klein. 4. Ankauf: Arch. Dipl.- 
Ing. Mark Hüther, Ludwigsburg, und 
Arch. BDA Wolfgang GrofBmann, 
Heilbronn. 


Heusweiler (Saar): 20klassige 
Volksschule mit Turnhalle 


1. Preis, 4000 DM: Arch. AKS Dr.- 
Ing. Karl Hanus, Saarlouis. 2, Preis, 
3000 DM: Arch. AKS Bauassessor 
Dipl.-Ing. Helmut Hartmann, Güdin- 
gen, 8. Preis, 2000 DM: Architekten 
AKS Werner Krauer und Bernhard 
Kiwitter, Saarbrücken, Mitarbeiter: 
K. H. Müller. 1. Ankauf, 1000 DM: 
Arch. AKS Dipl.-Ing. Konny Schmitz, 
Dillingen. 2. Ankauf, 1000 DM: Arch. 
AKS Ernst Sarner, Saarbrücken. 


Ludwigsburg: Evang. Gemeinde- 
zentrum 


1. Preis: Arch. BDA Dipl.-Ing. Heinz 
Rall, Stuttgart, Mitarbeiter: Arch. 
Erwin Riexinger. 2. Preis: Architek- 
ten BDA Dipl.-Ing. Holstein und 
Frowein, Stuttgart, Mitarbeiter: Bau- 
ing. Vollmer und Dipl.-Ing. Weis- 
bach. 1. Ankauf: Arch. Dipl.-Ing. 
Walter Kühnel, Ludwigsburg, Mit- 
arbeiter: Bauing. Fritz Conrad. 2. 
Ankauf: Architekten Dipl.-Ing. Eber- 
hard Weinbrenner, Hellmut Kuby, 
Nürtingen, Mitarbeiter:  Dipl.-Ing. 
_ Martin Rehm. 3. Ankauf: Arch. BDA 
Kurt Knecht, Ludwigsburg, Mitarbei- 


ter: Helmut Mettelsiefen. 4. Ankauf: 
Arch. BDA Martin Eisenblätter, Lud- 
wigsburg. 


Munderkingen (Kr. Ehingen): 
Schulanlage 


1. Preis: Arch. BDA F. d. Gottsch- 
lich und Arch. M. W. Schraube, 
Tuttlingen. 2. Preis: Arch. BDA 
Reg.-Bmstr. Wilhelm Bauer, Ulm, 
Mitarbeiter: Sepp Mangold. 3. Preis: 
Arch. Erich Gôtz, Stuttgart, Mit- 
arbeiter: Wolfgang Weber. 4. Preis: 
Arch. August Schlachter, Biberach. 
Zwei 1. Ankäufe: Arch. BDA Al- 
fons Locher, Ravensburg, Arch. BDA 
H. W. Brecht, Biberach. Zwei 2. 
Ankäufe: Arch. Dipl.-Ing. Ernst 
Breitling, Tübingen, Mitarbeiter: Dipl.- 
Ing. Peter Breitling, Dipl.-Ing. K. 
H. Reindel, Innenarch. G. Glatz; 
Arch. BDA Hans Riempp, Ravens- 
burg. 


Schelklingen (Kr. Ehingen): 
Altersheim 


1. Preis: Arch. BDA dosef Baier, 
Stuttgart. 2. Preis: Arch. BDA Dipl.- 
Ing. Hugo Schultheif und Bauing. 
Thoma, Schelklingen, Mitarbeiter: 
stud. arch. Heinz Schoger. 3. Preis: 
Arch. BDA Dipl.-Ing. Albrecht 
Schmidt, Tübingen. 1. Ankauf: Arch. 
BDA Dipl.-Ing. Otto Thoss, Walds- 
hut. 2. Ankauf: Arch. Georg Kieferle, 
Bôblingen, Mitarbeiter: Hans Wach- 
ter. 3. Ankauf: Dipl.-Ing. Sepp Mar- 
mon, Lindau. 


Veitshôchheim bei Würzburg: 
Evang. Kirche 

1. Preis, 4000 DM: Dipl.-Ing. Hellmut 
Albrecht, Nürnberg, und Dipl.-Ing. 
Heinrich Backer, Schwabach. 2. Preis, 


ausstellung 


... wuBten Sie eigentlich schon, daB die KLOCKE-KÜCHE 
ein Schrittmacher der modernen Küche war, die heute allent- 
halben gefragt ist, da sie zweckmäfig und zugleich schônist. 

Bereits 1951 entstand in unseren modernen Fabrikationsanlagen 
im Auftrage desInstituts für Bauforschung an der Technischen 
Hochschule Hannover eine Küche, die im Laufe der Jahre das 


Gesicht der modernen Küche geprägt hat. 

DIE KÜCHE NACH MASS 60‘ ist wohl eine Weiterentwick- 
lung dieser Küche, sie birgt jedoch soviel Neuheïiten in sich, 
daf man von ihr als einer Besonderheit sprechen kann. 

Die GETALIT-Kunststoffplatte verleiht dieser Küche zeitlose 
Schônheit und unbegrenzte Lebensdauer. 


ZE 


EHRENTRUP UND SYLBACH (LIPPE) 


ÿ\ GEBR. KLOCKE + MÜBELFABRIKEN + LAGE 
EN 


2500 DM: Dipl.-Ing. Karl Schaub, 
Nürnberg. 3. Preis, 2000 DM: Dipl.- 
Ing. Fritz Bergler, Ansbach. 1. An- 
kauf, 750 DM: Arch. BDA Dipl.-Ing. 
W. Schlegtendahl, Nürnberg, Mit- 
arbeiter: Arch. Wolfgang Drewes 
und Bauing. Eberhard Grabow. 2. An- 
kauf, 750 DM: Dipl.-Ing. Wilhelm 
Mahler, Lichtenfels, und Dipl.-Ing. 
Eduard Hertrich, Kronach. 


Witten (Ruhr): Hauptfriedhof 


1. Preis, 7500 DM: Gartenarchi- 
tekt Martin Anuschek, Schorndorf 
(Wttbg.), Arch. BDA Dipl.-Ing. Fritz 
Vogt, Schorndorf (Wttbg.), Mitarbei- 
ter: Otto Sauter, Gerhard Reinboth, 
Gerhard Bäumann. 2. Preis, 5000 DM: 
Arch. BDGA Rolf Ehlgôtz, Bad 
Gandersheim, Arch. BDA Fritz Dôl- 
ling, Holzminden (Weser), Mitarbei- 
ter: Hans Schneider. 3. Preis, 3000 
DM: Arch. BDGA Rosemarie Pen- 
ker, Düsseldorf, Mitarbeiter: Werner 
Kley, Berater: Gartenarchitekt Amt- 
mann Eduard Melchior; Arch. BDA 
Dipl.-Ing. Heinz Kalenborn, Düssel- 
dorf, Dipl.-Ing. Joachim Haider, 
Hattingen (Ruhr). 4. Preis, 2000 DM: 
Hanni Smolarczyk-Kampmann, Gel- 
senkirchen-Buer, Wilhelm Dreisch- 
hoff, Recklinghausen, Joachim Smo- 
larczyk,  Unna-Kônigsborn, Otto 
Nietsch, Dortmund. 1. Ankauf, 1500 
DM: Gartenbaurat Dr. Herbert Keller, 
Osnabrück, Arch. BDA Dipl.-Ing. 
Hermann Brede, Bremen, Mitarbeiter: 
K. D. Bendfeldt. 2. Ankauf, 1500 DM: 
Gartenarchitekt Theo Kienast, Wit- 
ten, Gartenarchitekt Herbert Treeter, 
Dortmund, Arch. Hans-Otto Gebauer, 
Sennestadt. 3. Ankauf, 1500 DM: 
Arch. BDGA Heiner Emmerich, Bad 
Soden (Taunus), Arch. Dipl.-Ing. 
Klaus Peter Heinrici, Frankfurt a. M. 
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Juristische Hinweise 


Herstellungs- und Erhaltungsauf- 
wand: ist Aufteilung der Aufwen- 
dungen für Handwerksarbeiten 
zulässig ? 


Zu dieser immer wieder umstrittenen 
Frage hat der Bundesfinanzhof im 
Urteil vom 14. 10. 1960 (VI 100/59 U) 
ausführlich Stellung genommen und 
u. a. ausgeführt: 


Die Grenzen zwischen nur im Rah- 
men der Absetzungen für Abnutzung 
(AfA) nach 8 7 EStG berücksichti- 
gungsfähigen Herstellungskosten und 
im Jahr der Entstehung voll abzugs- 
fähigen Erhaltungskosten sind flie- 
Bend. Vom Einzelfall losgelôste, für 
alle Fâlle gültige Unterscheidungs- 
merkmale lassen sich nicht aufstel- 
len. Grundsätzlich ist der Begriff des 
Erhaltungsaufwandes weit zu fassen, 
so daB in Zweifelsfällen nicht Her- 
stellungs-, sondern Erhaltungsauf- 
wand anzunehmen ist. Auch auf die 
Frage, ob Herstellungs- und Erhal- 
tungsaufwand gleichzeitig neben- 
einander_anfallen kônnen, läft sich 


München 15. Sept. bis 1. Okt. 1961 


Auskünfte: Verein Ausstellungspark München E.V., München 12, Theresienhôhe 14, Tel.75286, Telex 05-22509 
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LENS 


Die neue 


Die 
Constructa 
ist eine 
Empfehlung 
wert 


Der Bauherr erwartet den Rat des 
Architekten. Auch wenn es um das 
Problem ,Waschküche” geht. 

Im Einfamilienhaus heiBt die Lô- 
sung: Constructa — die komplette 
»Waschküche” auf kleinstem Raum. 
Die Hausfrau wird begeistert sein; 
im neuen Heim wird es keinen 
Waschtag mehr geben. 

Überall kann man die Constructa 
aufstellen im Bad, in der Küche,wo 
es gerade pañt. Statt der Wasch- 
küche kann sich der Bauherr eine 
Garage, eine Bastelwerkstatt oder 
ein Gästezimmer wünschen. 

Aber auch in Etagenwohnungen, in 
Gemeinschaftswaschanlagen, Kran- 
kenhäusern und Hotels bewährt sich 
die vollautomatische Constructa Tag 
für Tag. Das Produktionsprogramm 
der Constructa-Werke ist weit ge- 
spannt: Für alle Erfordernisse gibt 
es den geeigneten Vollautomaten. 
Gern informieren wir Sie ausführlich, 
schicken Ihnen Anschauungsmate- 
rial oder bedienen Sie mit speziel- 
len Angebotsunterlagen. Schreiben 
Sie bitte an Abt. B45 Constructa- 
Werke, Lintorf Bez. Düsseldorf, 


Die beste Constructa 


ES 


Wellit F{A « 


ein bewährtes dekoratives 


WELLGLAS 


mit allen vorzüglichen Eigenschaften des Silikatglases 
für groBflächige, senkrechte Verglasung bis 350 cm 
Einbauhôühe. Seine Wellung entspricht dem Wellblech- 
profil 76/18 


Wellit 76 


wird in zwei Ausführungen in 
der normalen Breite von 82,6 cm 
hergestellt: 


Ülellit sOi ohne Drahïarmierung,eine Seite 


glatt, andere Seite ornamentiert 
(Konfetti-Muster) 

Normale Längen: 150 und 200 
bis 350 cm, mit 25 cm steigend 


807 


UWellit 70% mit Drahtarmierung, eine Seite 


glatt, andere Seite gerippt 
Normale Länge: 200 cm 


Verlangen Sie bitfe weitere technische Auskünfte oder das: 
neue » Lellit «- ABC mit vielen Konstruktionsbeispielen 
(auch für Welldrahtglas Uellit 177). 


PR LE Re ee PES ee EE RS a et | 
Betrifft Ihre Anzeige in der Zeitschrift >< 


[l I 
1 l 
1 »Bauen+Wohnen« _ 
DR MVL ra re Ne Pme n no fe ee 
1 Senden Sie lhren ausführlichen,farbigen Prospektüber } 
1 Wellit 76 kostenlos und portofrei an: 1 
1 x 
Name: 1 
1 Anschrift: - 
1 : 
l I 


Unfrankiert auf Postkarte geklebt versenden. 


RE ER ee 


VEREINIGTE GLASWERKE 


Prospektversand durch: VERKAUFSGESELLSCHAFT M.B.H. 
DER VEREINIGTEN GLASWERKE, AACHEN : Postfach 1388 


weil alterungsbeständig, hochelastisch, 
_* rostsicher und chemisch neutral. 
apporter : VAPORE X-Dampf- und -Feuchtigkeitssperren in Flachdächern, 
Schichtwänden, im Dichtungsbau, bei Schimmel und Sporenbefall usw. 


VAPOREX normal für Innentapezierungen und Schadensregulierungen. 
VAPOREX bituminiert oder besandet oder bekiest in Mehrschicht-Konstruktionen. 


Auskünffe u. Beratungen: GEBRÜDER PALM GmbH. Vaporex-Dampfsperren. Perkalor-Dümmstoffe « Neukochen / Württ. 


keine für alle Fälle gültige Antwort 
geben. 


Eine Sonderstellung nimmt in die- 
sem Zusammenhang der sogenannte 
anschaffungsnahe Grundstücksauf- 
wand ein. Leistet ein Grundstücks- 
erwerber im AnschluB an den Er- 
werb eines Grundstücks erhebliche 
Aufwendungen für Umbau, Instand- 
setzung, Modernisierung usw., so 
sind diese grundsätzlich, soweit 
sie den üblichen Erhaltungsaufwand 
übersteigen, auf die Nutzungsdauer 
des Grundstücks zu verteilen ohne 
Rücksicht darauf, ob die Aufwen- 
dungen beim Vorbesitzer etwa we- 
nigstens zum Teil als Erhaltungs- 
aufwand hätten berücksichtigt wer- 
den kônnen. Die Verteilung der ge- 
samten Aufwendungen auf die Nut- 
zungsdauer erfolgt in diesen Fällen 
unter dem Gesichtspunkt der An- 
schaffungskosten. 


Auch sonst hat die Rechtsprechung 
eine Aufteilung von Grundstücks- 
aufwendungen in Herstellungs- und 
Erhaltungsaufwand verneint. Diese 
Beurteilung besitzt jedoch nicht die 
Bedeutung einer Allgemeingültig- 
keit. Es kann wohl kein Zweifel dar- 
über bestehen, daB die Kosten einer 
Dachreparatur nicht etwa deshalb 
zu Herstellungskosten werden, weil 
* gleichzeitig als Herstellungsaufwand 
zu behandelnde Kosten für den 
Umbau des Erdgeschosses ange- 
fallen sind. Es kommt somit bei 
der Frage der Aufteilung von 
Grundstücksaufwendungen in Her- 
stellungs- und Erhaltungsaufwand 
immer auf die Umstände des Ein- 
zelfalles an. 


Bei einem umfangreichen Projekt, 
z.B. beim Umbau des gesamten 
Gebäudes, kônnen z.B. Kosten für 
Tapezieren, Anstreichen und ähn- 
liches nicht als Erhaltungskosten 
angesehen werden, auch wenn sie 
ohne den Umbau erforderlich ge- 
wesen wären. Grundsätzlich ist da- 
von auszugehen, daB Arbeiten, die 


in engem räumlichem Zusammen- 
hang mit Herstellungskosten aus- 
lôsenden Arbeiten vorgenommen 
werden, nicht zu Erhaltungsaufwand 
führen kônnen, weil hier ein wirt- 
schaftlich einheitlicher Vorgang auch 
steuerlich einheitlich beurteilt wer- 
den mu. Es kann z.B. bei einem 
Umbau eines Gebäudeteils auch nicht 
ein Teil der Kosten als Erhaltungs- 
aufwand etwa mit der Begründung 
geltend gemacht werden, da durch 
den Umbau sonst notwendig gewe- 
sene Instandsetzungskosten erspart 
worden seien. 


Sind dagegen die Arbeiten zwar in 
zeitlichem Zusammenhang, aber an 
räumlich getrennten Stellen eines 
Gebäudes vorgenommen worden, so 
hindert der Umstand, daf in einem 
Teil des Gebäudes Herstellungsauf- 
wand angefallen ist, nicht die Aner- 
kennung von Erhaltungsaufwand in 
einem anderen Teil des Gebäudes. 
Bei verhältnismäkig geringen, von- 
einander — wenn auch nur schät- 
zungsWeise — abgrenzbaren und nur 
zeitlich zusammenfallenden Aufwen- 
dungen mu daher unter den genann- 
ten Voraussetzungen eine Aufteilung 
in Herstellungs- und Erhaltungsauf- 
wand môglich sein. 


Zur Frage der Umsatzsteuer- 
befreiung eines Architekten 


Die Einnahmen aus der Tätigkeiteines 
freischaffenden Architekten sind nach 
6 4 Ziff. 17 des Umsatzsteuergesetzes 
umsatzsteuerfrei, wenn der Gesamt- 
umsatz im Kalenderjahr 18000 DM 
nicht übersteigt und dem Architekten 
nach seinen Arbeiten die Künstler- 
eigenschaft zuzuerkennen ist. 


Für das Vorliegen der letzteren Vor- 
aussetzung ist nach dem Urteil des 
Bundesfinanzhofs vom 15.12.1960 
(V305/59) entscheidend, ob der Schaf- 
fende schôpferische Leistungen voll- 
bringt. Hieran fehlt es bei einem Ar- 
chitekten beispieisweise dann, wenn 
er sich anins einzelne gehende Anga- 


ben und Weisungen seines Bauherrn 
zu halten hat oder das Werk sich in 
einem Aneinanderreihen technischer 
Konstruktionselemente erschôpft und 
infolgedessen dem Architekten kein 
oder kein genügender Spielraum für 
eine schôpferische Leistung bleibt; 
ferner dann, wWenn die Entwürfe des 
Architekten nicht Ausdruck seiner in- 
dividuellen Anschauungsweise und 
Gestaltungskraft sind, sondern die 
FormgebungeinembekanntenStiloder 
einer modernen Baurichtung folgtoder 
aus dem allgemeinen Formenschatz 
genommen ist oder in Anlehnung an 
die technisch bedingte Form nahelag. 


Keine Steuervergünstigung für 
Besichtigungsfahrten des Archi- 
tekten 


Für Architekten und Bauunternehmer 
ist es wichtig, dafi sie sich durch die 
Besichtigung von Bauwerken neue 
Anregungen und Ideen verschaffen. 
Der Bundesfinanzhof in München hat 
sich jedoch nicht entschlieBen kôn- 
nen, den Leuten von der Baubranche 
hierbei steuerlich etwas entgegen- 
zukommen. 


Reiseaufwendungen eines Architek- 
ten sind nicht schon deshalb als 
Betriebsausgaben anzuerkennen, so 
heift es in einem neuen Urteil (IV 
241/60 U), weil der Architekt die 
Reiseroute so gewählt hat, da sie 
den Besuch und die Besichtigung für 
ihn beruflich interessanter Bauwerke 
ermôglicht. 


Diese Kosten kônnten vom Finanz- 
amt nur dann als Berufsfortbildungs- 
aufwendungen und damit als Be- 
triebsausgaben und Werbungskosten 
anerkannt werden, wenn sie im Rah- 
men einer lehrgangsmäligen Orga- 
nisation oder sonst in einer Weise 
gemacht würden, die »ihre ausschlieB- 
liche oder weitaus überwiegend beruf- 
liche Bedingtheit einwandfrei erken- 
nen lasse und die Môglichkeit eines 
privaten Reisezwecks nahezu aus- 
schlieBe«. (gri) 


Wenn mehrere Architekten einen 
Auftrag gemeinsam erhalten 


Wenn mehreren Architekten der 
gemeinsame Auftrag von einer Stadt- 
gemeinde erteilt wird, für die Errich- 
tung eines Schulneubaues die Pla- 
nungs- und Bauleitungsarbeiten aus- 
zuführen, und es ihnen überlassen 
bleibt, den Gesamtauftrag nach ihrem 
Ermessen auf die einzelnen Betei- 
ligten aufzuteilen, so ist eine Archi- 
tektengemeinschaft mit umsatzsteuer- 
licher Unternehmereigenschaft ge- 
geben. 


Die Leistungen dieser Architekten- 
gemeinschaft sind, wenn ihre sämt- 
lichen Mitglieder Künstler sind, nur 
im Rahmen der Freigrenze des & 4 
Ziffer 17 UStG begünstigt. 


Für die Veranlagungszeiträume, in 
denen die Architektengemeinschaft 
ihre berufliche Tätigkeit im Laufe 
des Kalenderjahres erôffnet oder 
eingestellt und Entgelte nur in einem 
Teil des Kalenderjahres vereinnahmt 
hat, muB der Gesamtumsatz dieser 
kürzeren Veranlagungszeiträume in 
einem dahresumsatz umgerechnet 
werden, der bei Prüfung der Frei- 
grenze als Mafstab anzulegen ist. 
(Rechtskräftiges Urteil des Hessi- 
schen Finanzgerichts Kassel v. 10. 5, 
1960 — VI 130/132/58.) 


Einschreiten gegen baurechtswid- 
rige Zustände — Grenzen des 
Ermessens 


Das polizeiliche Ermessen zum Ein- 
schreiten gegen baurechtswidrige 
Zustände hat sich, wie das Bundes- 
verwaltungsgericht in dem vorer- 
wähnten Urteil noch ausführt, nach 
der leitenden Aufgabe der Polizei, 
der Erhaltung der ôffentlichen Sicher- 
heit und Ordnung, zu richten. Soweit 
die verletzten Vorschriften zugleich 
dem Nachbarschutz dienen, sind 
auch die Nachbarn zu berücksichtl- 
gen. Für eine rechtsfehlerfreie Er- 
messensausübung kann neben an- 
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Immer spiegelklares Wasser 
im Gartenbad 


bei nur einer Beckenfüllung im dahr 
durch Wasserpflege. Immer eine 
brillant reine Oberfläche ohne schwim- 
menden Schmutz. Ein Badewasser, wie 
Sie es sich vorstellen und wünschen: 
Stets einladend, stets badebereit, 

bietet Ihnen verschiedene Geräte 
zur Wahl; zum Einbau, neben dem 
Becken aufstellbar, schwimmend; Klein- 
geräte für Plastikbäder. Automatische 
Oberflächenabsaugung, Umwälzfiltrie- 
rung, Bodenabsaugung. 


In- und Ausland-Patente + Verlangen Sie Prospekte. 
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STUDIENHELFER 


für alle künftigen Architekten und Bauingenieure — 
das ist »Bauen + Wohnenx, die groBe internationale 


Architekturzeitschrift. 
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Eigentlich ist es Vaters Sache, den Rasen ,auf Hoch- 
glanz” zu halten. Aber das WOLF-Motormähen 
macht allen Spa und ist so-einfach, daf es auch 
der Sprôfiling spielend schafft. 

Gepflegter Rasen gewinnt immer mehr Freunde — 
mit Recht. Denken Sie jetzt daran, dafà er môglichst 
oft gemäht sein will — je ôfter, desto besser. 

Ob Ihr Garten grofà oder klein ist, informieren Sie 
sich auf jeden Fall über WOLF-Motormäher! Das 
Neueste und Fortschrittlichste: WOLF-Motodux 
mit vollautomatischem Kabelaufroller. 
WOLF-Elektromähen ist geräuschlos, praktisch und 
betriebssicher. 

Verlangen Sie bei lhrem Händler oder direkt von 
uns den Prospekt über WOLF-Motormäher. 


Geù 
WOLF cerite 


WOLF-Geräte GmbH., Betzdorf/Sieg 
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DEUTSCHE ABWASSER-REINIGUNGS-GES.MN.B.H. 


STAÂADTEREINIGUNG, WIESBADEN 


GroBküchenwerk Bruchsal 


Der 3teilige RODESAN 


Bauertüfter à 


für Küchen und 
Speisekammern 


ROBERT DETZER 


METALLWARENFABR 
STUTTGART-W,.GUTENBERGSTR. 940 


deren Umständen auch das Aus- 
ma oder die Schwere der Stôrung 
oder Gefährdung eine maBgebende 
Bedeutung haben. Bei hoher Inten- 
sität der Stôrung oder Gefährdung 
kann eine EntschlieRung der Behôrde 
zum Nichteinschreiten unter Umstän- 
den sogar als schlechthin ermessens- 
fehlerhaft erscheinen. 


Praktisch kann dieserhalb die recht- 
lich gegebene Ermessensfreiheit der- 
art zusammenschrumpfen, da nur 
eine einzige ermessensfehlerfreie 
EntschlieBung, nämlich die zum 
Einschreiten, denkbar ist und hôch- 
stens für das Wie des Einschreitens 
noch ein ausnutzbarer Ermessens- 
spielraum der Behôrde offenbleibt. 
Unter dieser besonderen Voraus- 
setzung kann der an sich nur auf 
ermessensfehlerfreie Entschliefung 
der Behôrde gehende Rechtsan- 
spruch im praktischen Ergebnis einem 
strikten Rechtsanspruch auf ein be- 
stimmtes Verwaltungshandeln gleich- 
kommen. 


Zur Ermessensfreiheit der Bau- 
polizei 


Nach dem Urteil des Bundesverwal- 
tungsgerichts vom 18. 8. 1960 (I C 
42/59) hindert der Grundsatz der 
Rechisstaatlichkeit den Gesetzgeber 
nicht, der Verwaltung und damit auch 
der Baupolizei Ermessensfreiheit zu 
geben. Die Ermessensfreiheit der 
Verwaltungsbehôrden ist vielmehr 
ein legitimer Bestandteil der Rechts- 
ordnung und der verfassungsmäfigen 
Ordnung. Auch insoweit besteht 
allerdings die Schranke, daB der 
Wesensgehalt der Grundrechte — 
hier des Eigentums — unangetastet 
bleiben muf. Es geht hier um Art 
und Ma des polizeilichen Schutzes 
für Eigentümerrechte. Der Wesens- 
gehalt des Eigentums wird damit nicht 
berührt. 


Die Ermessensfreiheit trägt aber ge- 
wisse Schranken an sich. Sie geben 
keine Freiheit der Willkür, sondern 
decken nur das sogenannte pflicht- 
gemäkBe Ermessen. Die Behôrde 
muB sich von dem Sinn des Ge- 
setzes leiten lassen, das ihr ein Er- 
messen einräumt. Anderenfalls wird 


ihre EntschlieBung ebenso rechts- 
widrig (ErmessensmifBbrauch) wie 
bei Verkennung der Grenzen des 
eingeräumten Ermessensspielraums 
(Ermessensüberschreitung oder 
Nichtgebrauch des Ermessens). 


Wer ist »Bauherr« im Sinne straf- 
rechtlicher Verantwortlichkeït ? 


Wer als Bauherr, Baumeister oder 
Bauhandwerker einen Bau oder eine 
Ausbesserung, wozu die polizeiliche 
Genehmigung erforderlich ist, ohne 
diese Genehmigung oder mit eigen- 
mächtiger Abweichung von dem 
durch die Behôrde genehmigten 
Bauplane ausführt oder ausführen 
läBt, macht sich nach $ 367 Nr. 15 
des Strafgesetzbuches strafbar. Die 
als Täter aufgeführten Personen 
sind strafrechtlich nebeneinander 
verantwortlich, ohne da es darauf 
ankommt, wer die polizeiliche Ge- 
nehmigung als solche einzuholen 
hat. Dabei ist als »Bauherr« anzu- 
sehen, wer auf seine Rechnung und 
Verantwortlichkeit den Bau ausführt, 
oder ausführen läBt. Als »Baumei- 
ster« ist der Bauleiter anzusehen. 
Als »Bauhandwerker« kommen nicht 
alle beim Bau handwerksmäkig be- 
schäftigten Pérsonen in Frage, son- 
dern nur solche, deren Tätigkeit 
darauf gerichtet ist, den Bau durch 
planmäRige Verwendung der eigenen 
und unter Umständen auch fremder 
Arbeitskraft und Kenntnisse zur Voll- 
endung zu bringen (Dt. Jur.-Ztg. 12, 
S. 71). 

Ist eine juristische Person (z. B. eine 
GmbH) Bauherr im Sinne des 8 367 
Nr. 15 StGB, so ist nach dem Urteil 
des Oberlandesgerichts Neustadt 
an der Weinstr. vom 21. 12. 1960 / 
Ss 163/60) Bauherr nicht diejenige 
natürliche Person, die die juristische 
Person gesetzlich zu vertreten hat, 
sondern diejenige natürliche Person, 
die über die Ausführung der Bau- 
arbeiten tatsächlich entscheidet. 


Baubeschreibung gibt dem Mieter 
keine Rechte 


In der Baubeschreibung eines Wohn- 
hausneubaus waren für die Fen- 
ster Rolläden vorgesehen. Als das 
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KOTTMANN & CO. SIEGEN 
Drahtzaun- und Drahtgeflechtfabrik 


Haus  fertig war, fehlten sie. 
Ein Wohnungsmieter focht daher 
den Mietvertrag, den er mit dem 
Hausbesitzer schon vor der Fertig- 
stellung des Hauses abgeschlos- 
sen hatte, Wegen arglistiger Täu- 


schung an. 


Das Amitsgericht Dortmund, das 
diese Sache zu entscheiden hatte, 
stellte sich auf die Seite des Haus- 
besitzers (36 C 83/59). Das Urteil 
stellt fest, daB die Baubeschreibung 
einige Jahre vor dem tatsächlichen 
Baubeginn gefertigt worden sei und 
für die Beantragung von Landes- 
mitteln gedient habe. Durch die zwi- 
schenzeitlich eingetretene Baupreis- 
erhôhung sei es nicht mehr môglich 
gewesen, alle vorgesehenen Baulei- 
stungen mit den gewährten Landes- 
mitteln vorzunehmen. 


Aus diesem Sachverhalt schloB das 
Gericht, dal der Mieter sich nur dann 
getäuscht fühlen kônnte, wenn die 
Baubeschreibung im Verhältnis des 
Hausbesitzers zu ihm irgendwelche 
rechtliche Bedeutung gehabt hätte. 
Eine solche Bedeutung für das Rechts- 
verhältnis zwischen den Parteien 
komme der Baubeschreibung aber 
nicht zu. (gri) 


Der Architekt ist der Aufpasser 


Bei der regen Bautätigkeit muB man 
die Bauhandwerker und Arbeiter ge- 
radezu betteln, daf sie auf die Bau- 
stelle Kkommen. Manche Unterneh- 
mer und Architekten trauen sich 
kaum noch, schlampige Arbeiten zu 
beanstanden, weil die Leute sonst 
beleidigt abziehen und sich anderswo 
Arbeit suchen. 


Für den Architekten ist diese Situa- 
tion aber kein Anlañ, bei schlechter 
Arbeit beide Augen zuzudrücken 
und stillschweigend weiterzugehen. 
Er muB mindestens den Bauherrn 
davon unterrichten, daf die Bauar- 
beiten nicht so ausgeführt würden, 
wie dies im Leistungsverzeichnis und 
in den Plänen vorgesehen sei, und 
mit ihm weitere MaBnahmen beraten, 
entschied das Oberlandesgericht 
Hamburg (6 U 12/60). Sonst habe er 
für den »Murks« der Bauhandwerker 
und Arbeiter einzustehen. 


VELUX = SDachfléchen ferster FÜR DEN GEHOBENEN BEDARF 


HAMBURG- 


UT PS 


S'ATSE EN UNS GZ EN 


GAZ ELLE INK. A M P 


100000 x BEWAHRT 


22202022, 
Keine Spanndrähte erforderlich 
Einfachste Montage 


Preisliste 54 gratis 


(Ohne Verantwortung der Redaktion) 


Die BAUMA 61 in München — eine 
Rekordmesse für Baumaschinen 
und Baugeräte 


Am 26. März schloB die Deutsche 
Baumaschinen-Messe 1961 ihre Tore. 
9 Tage zeigte die Münchner »Oktober- 
wieset ein groBartiges Bild moderner 
Bautechnik. 2200 grôBte und mittel- 
groBe Maschinen, Transportgeräte, 
Pumpen und Motoren, dazu etwa 4000 
kleinere Geräte für die Baustelle 
wurden 84000 Besuchern vorgeführt. 
Der Bruttoverkaufswert des gesamten 
Ausstellungsmaterials wurde auf 56 
Millionen DM geschätzt, das Gesamt- 
gewicht auf über 10000t. Mehr als 
50% der Aussteller brachten bemer- 
kenswerte Weiterentwicklungen und 
absolute Neuentwicklungen. 


Rôhm & Haas GmbH auf der In- 
dustrie-Messe 


Die Firma zeigte die Anwendung 
von Plexiglas Plexidur und Plexi- 
gum -SpritzgufBmassen für zum Teil 
neue Einsatzgebiete. Aus dem Be- 
reich Leuchttransparente aus Plexi- 
glas wurde an einem 2,5m hohen 
Buchstaben demonstriert, zu welcher 
Vollkommenheit die Verarbeitung von 


‘ Plexiglas heute gediehen ist. 


Fortschritte in der Klebtechnik von 
Acrylgläsern erlauben heute die Her- 
stellung von 1- und 2-Komponenten- 
Klebern anstelle von 3-Komponenten- 
Klebern. 
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Welcher ist lhr Kunde ? 


Zufriedene Kunden, solche, die wissen, daf sie gut beraten 
worden sind - das ist wohl das Ziel jedes beratenden Inge- 
nieurs, jedes Installateurs, jedes Architekten - genau so 
wie es unser ist. Wenn Sie Exo-Kessel vorschlagen, kom- 
men Sie diesem Ziel einen Schritt näher! 

Sehen Sie sich z. B. die Exonom-Kessel an, die bereits 
10 000-fach zufriedene Besitzer gefunden haben. Wenn Sie 
eine solche Qualitätsware empfehlen, werden Sie stets 
dankbare Kunden haben. 

Technische Daten: Doppelkessel, 3 GrôBen im Bereich 
16000 - 48000 WE/h, mit Doppelbeimischventil, mit oder 
ohne Durchlaufbatterie - alles zu einem erstaunlich niedri- 


gen Preis, und dabei auch die 5-jährige Garantie! 


Exoverken GmbH Hamburg 22 Wandsbeker Chaussee 44 


für Hous, Hof und StraBe 
aus GuBeisen und ,Begu* 
Sümtliche DIN- und viele 
Sondermodelle 


Schmutzwasserpumpen 
Abwasserhebeanlagen 


Kellerentwüsserungspumpen 


GuB- und Armaturwerk Kaiserslautern 


Nachf. Karl Billand - Kaiserslautern/Pfalz 
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DREHKIPP-BESCHLAGE mit 
cherenlenker 


und Bremse 


SL stabil und zweckmübig 
SLV und 
GIGANT JUN. 


funktionssicher und 
elegant durch verdeckten 
SeitenverschluB. 


AUGUST BILSTEIN. 
Stammwerk u. Verkauf ENNEPETAL-ALTENVOERDE 
Zweigwerk MANDERN, Kreis Trier 


Für Ihre Hauswasserversorgung 
eine selbstansaugende Kreiselpumpe 


EINE SIHI-ZENTRIA 


SIEMEN & HINSCH MBH 


Die Verarbeïitung polymerisierbarer 
Acrylharze, die unter der Sammel- 


‘bezeichnung Plexit vertrieben wer- 


den, hat auf bestimmten Gebieten 
gute Fortschritte gemacht. Plexit 
läft sich mit und ohne Glasfaser 
verarbeiten. Zur Verbesserung der 
Verarbeitung von PVC nach der 
Pastentechnik wird ein hochsieden- 
des Monomeres unter der Bezeich- 
nung Plex 7776 geliefert. Es ver- 
dünnt die Pasten und härtet durch 
Polymerisation während der Gelie- 
rung. 


Bei dem Angebot von Lackrohstotf- 
fen wird der wachsenden Bedeutung 
der Acrylharze für dieses Gebiet 
dadurch Rechnung getragen, dal 
das Produktionsprogramm auf die 
gängigsten Typen konzentriert wurde. 


Neben den üblichen, thermoplasti- 
schen Harzen der Acryl- und Meth- 
acrylatreihe werden in Kürze die wär- 
mehärtenden Sorten auf den Markt 
kommen. Die ersten Versuchssorten 
haben bemerkenswert gute Eigen- 
schaften ergeben. 


Antisol schützt die Ware vor UV- 
Strahlen 


Durch Licht, Sonnenlicht und Wärme- 
einfall entstehen in Schaufenstern 
und Lagerräumen jährlich sehr groBe 
Schäden, Nicht nur grelles Sonnen- 
licht während des Sommers, sondern 
auch die Herbst- und Wintersonne, 
indirektesStreulicht und sogarLeucht- 
stoffrôhren verursachen UV-Strahlen. 
Abdecken und Verhängen der Fenster 
durch Vorhänge, Jalousien usw. sind 
nur ein unzureichender Schutz. Hier 
hilft der Antisol-Belag, der auf der 
Innenseite der Fenster und auf 


ITZEHOE/HOLST. 


Leuchtstoffrôhren aufgetragen wird. 
Antisol ist das in mehreren Ländern 
bewährte Fabrikat des Antisolwerks 
in Wettingen (Schweiz). Der durch 
Fachleutetechnisch richtigaufgelegte 
Film gewährleistet Sauberkeit, Haft- 
festigkeit und Stärke. Der Antisol- 
Belag ist klar, transparent und leicht 
zu reinigen. 


Antisol farblos 


Ein chemischer Lichtfilter, der die 
schädlichen Bleichschäden und Farb- 
zersetzungen durch UV-Licht bei 
jedem Wetter im Bereich von rund 
400 & Wellenlänge absorbiert und 
auch das Ausstellen wertvollster 
Gegenstände ermôglicht. 


Antisol farbig 


Eine Schutzkombination wie oben 
gegen die ultravioletten Strahlen; 
dazu die Eigenschaft, auch die ein- 
fallenden Wärmestrahlen zu reduzie- 
ren, so daf die Innentemperatur nied- 
riger ist als bei unbehandeltem Glas. 
Es eignet sich zum Schutz von emp- 
findlichen Waren (Uhren, Fotoartikel, 
Instrumente usw.), wird aber auch 
in Büros, Fabriken, Lagerräumen an- 
gewandt. Durch die Farbtônungen 
wirken die Auslagen plastischer und 
kommen noch mehr zur Geltung. 
Staatliche Prüfungsinstitute und La- 
denbesitzer bestätigen die guten 
Eigenschaften. 


Die Rheinstahl Eisenwerk Hilden 
AG 


zeigte in diesem Jahre in Hannover 
auf einem eigenen Stand als Aus- 
schnitt aus ihrem Lieferprogramm 
einige ôl- und koksbefeuerte Zentral- 
heizungskessel.Der Wärmeleistungs- 
bereich der einzelnen Typen des ge- 


samten GufBkesselprogramms liegt 
zweckmäRig abgestuft zwischen 9,000 
und 0,6 Mill. kcal/h. RBSK 


Telo-Antennen 


Unter besonderer Berücksichtigung 
der zusätzlichen Ausstrahlung im 
Fernsehbereich IV wurde das Pro- 
gramm der Telo-Antennenfabrik we- 
sentlich erweitert. Darüber hinaus 
sind auf Grund umfangreicher Erfah- 
rungen in mechanischer und elek- 
trischer Hinsicht erhebliche Verbes- 
serungen an den verschiedensten 
Bauteilen für die Gemeinschafts-An- 
tennenanlage vorgenommen worden. 


Aubi-Beschläge 


Das Lieferprogramm der Firma Au- 
gust Bilstein, Stammwerk und Ver- 
kauf Ennepetal-Altenvoerde, Zweig- 
werk Mandern (Kr.Trier), hat im ver- 
gangenen dahr keine wesentlichen 
Ânderungen erfahren. 

In erster Linie beschränkte sich die 
Firma darauf, ihre seit Jahren be- 
währten Dreh-Kipp-Beschläge, die 
ausnahmslos mit Scherenlenker und 
Bremse ausgerüstet werden, durch 
konstruktive Verbesserungen weit- 
gehend zu vervollkommnen, um den 
immer hôheren Ansprüchen der Ar- 
chitekten und Fensterhersteller, in 
bezug auf Funktion, Anschlagsmôg- 
lichkeit und optischen Eindruck, ge- 
recht zu werden. 

Die Standardausführung stellt nach 
wie vor die Type Aubi »SL« — für 
Holzfenster — mit aufliegendem 
Scherenlenker und Seitenverschluf 
dar. 

Ein Beschlag, der trotz der relativ 
kurzen Zeit, in der er auf dem Markt 


LEUCHTEN 
BAD PYRMONT 


ist, bereits zahlreiche Freunde ge- 
funden hat, ist die Ausführung Aubi 
»SLV« — ebenfalls für Holzfenster — 
mit aufliegendem Scherenlenker und 
verdecktem Seitenverschluf. Unbe- 
dingte Funktionssicherheit, elegante 
Ausführung und kostensparender, 
einfacher Anschlag haben diesen 
Beschlag gleichermaBen bei Archi- 
tekten und Fensterherstellern be- 
liebt gemacht. 


Die Type Aubi »Gigant jun.« — eben- 
falls für Holzfenster — ist im wesent- 
lichen identisch mit Aubi »SLVK« und 
unterscheidet sich von dieser Aus- 
führung nur dadurch, da sie kom- 
plett mit 2 gleichartigen Schwenk- 
hebeln, einschliefilich des Getrie- 
bes für die VerschluBseite, geliefert 
wird. 


Sie ermôglicht eine besonders ele- 
gante, freizügige Gestaltung des 
Fensters und entspricht damit voll 
und ganz den Wünschen moderner 
Architekten nach groBen, klaren 
Flächen, mit môglichst wenig sicht- 
baren Beschlagteilen. Diese Aus- 
führung wird wahlweise mit auflie- 
genden oder verdeckten Scheren- 
bzw. Mehrfachscherenlenkern ge- 


* liefert. 


Aubi »SL«, Aubi »SLV« und Aubi 
»Gigant jun.« sind mit neuer Kan- 
tenverriegelung und neuer Lenker- 
sicherung ausgerüstet. 


Mit dem Aubi »Perfektt, einem Dreh- 
Kipp-Beschlag für repräsentative 
GroBflächenfenster aus Holz, stellt 
die Firma Bilstein eine echte Neu- 
entwicklung vor. Ein erstes Muster 
dieser Type wurde zwar bereits auf 
der Messe des Vorjahres interessier- 
ten Besuchern vorgeführt. Auf Grund 
praktischer Erprobung hat diese Aus- 
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Sonne, Regen 


Ein kleiner Trick bei groBen Plänen ist die Ver- 
wendung von Raster-Folien bei Lichtpausen Wind und Kälte 
zur Skizzierung von Baumkronen und Wegen, 
zur Markierung wichtiger Punkte, um das Ob- 
jekt aus seiner Umgebung herauszuheben 
oder räumliche Wirkungen zu erzeugen. Die Ostermann & Scheiwe Münster (Westf.) 
Lichtpauseistein ZweigderReprografie,deren 
Betriebe Sie an diesem Zeichen erkennen. 
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Vollendete 
Leistung 


durch beste 
Akustik! 


Gute akustische Raumver- 
hältnisse sind die wichtig- 
ste Voraussetzung für jede 
musikalische Leistung. 
Mikropor - Akustikdecken 
schaffen die richtige At- 
mosphäre, um Gesang, 
Musik und Sprache unver- 
fälscht und klangrein zu 
Gehôr zu bringen. Mit ihrer 
eleganten Oberfläche und 
ihrer dezenten Farbgebung 
sind sie auBerdem für Thea- 
ter, Kinos,Kirchen und Kon- 
zertsäle das ideale Gestal- 
tungsmittel. 


ikrOpOr 


Akustikplatten 


wirkungsvoller 


angenehmer mit ... 


Muster, Fachberatung und Verkauf durch den Hersteller 
HOLZWERKE H. WILHELMI OHG : DORLAR über GIESSEN 
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führung jedoch inzwischen eine vül- 
lige Umkonstruktion erfahren. 
Eines der hervorstechendsten Merk- 
male dieses neuen Beschlages ist 
eine allseitige Verriegelung des Flü- 
gels mit dem Rahmen durch Roll- 
zapfen und verschlieBbare Gelenk- 
Fitschbänder, wodurch ein grôfit- 
môglicher DichtschluB erreicht wird. 
Mit Lieferung kann ab Sommer dieses 
Jahres gerechnet werden. 

Weiter zeigte die Firma Bilstein Spe- 
zial-Dreh-Kipp-Beschläge für »LMk., 
»Mipolam« und Stahlfenster. Alle 
Ausführungen sind einheitlich mit 
den patentierten Aubi-Scheren- und 
Mehrfachscherenlenkern ausgerüstet, 
die dem Flügel in der Kippstellung 
absolute Verwindungssteifheit ver- 
leihen und selbst bei einer etwaigen 
Fehlbedienung ein Absacken des 
Flügels verhindern. 

Über dieses Angebot hinaus um- 
fafte das Ausstellungsprogramm 
u. a. neue  EinlaBtreibriegel mit 
Nylon-Reibflächen (DBGM a.), die 
ein Verkratzen der Hebeloberfläche 
vermeiden und einen reibungslosen 
Gang gewährleisten. 


BASF auf der Deutschen Hand- 
werksmesse 


Die Badische Anilin- & Soda-Fabrik 
AG (BASF), Ludwigshafen am Rhein, 
beteiligte sich während der Deut- 
schen Handwerksmesse, München, 
mit einem Stand an der Sonderschau 
»Kunststoffe am Bau und im Raumw 
(Halle A, Stand Nr. 68). Die BASF, 
die zu den grôfiten Herstellern von 
Kunststoffrohstoffen zählt,  infor- 
mierte insbesondere über Baufolien 
und Rohre aus Lupolen, über Well- 
platten aus Palatal und über die Ver- 
wendung von Schaumstoffen aus 
Styropor für die Isolierung im Bau- 
wesen und in der Kühltechnik. 


Dawant- 
Plastikfilz-FuBbodenbelag 


Es gibt heute eine Unzahl von Kunst- 
stoff- (PVC-) Belägen, die zu unter- 
scheiden sogar einem Fachmann 
schwerfällt. In der Hauptsache haben 


Ut Nu” Pat 


. sich zwel Artén. von Kunststof 


belägen sehr gut und schnell einge- 
führt: die Hartfliesen (Asphalt-Tiles) 
und die Gruppe der PVC-Beläge. 
Die Preise liegen zwischen 7 DM 
und 30 DM je qm. Alle Beläge haben 
freundliche Farben. Den Verbraucher 
interessieren am Bodenbelag in er- 
ster Linie folgende Eigenschaften: 
Abriebfestigkeit, Schalldämmung, 
Wärmedämmung,  Rutschfestigkeit, 
Reinigung, Pflege und Brennbarkeit. 
Ein guter FuBbodenbelag muB môüg- 
lichst alle diese Eigenschaften auf- 
weisen. Seit einigen Monaten be- 
reichert der Dawant-Plastikfilz-Fuf- 
bodenbelag den deutschen Markt. 
Es handelt sich hierbeï um ein fran- 
zôsisches Spitzenerzeugnis inner- 
halb der PVC-Beläge auf Träger- 
basis. Eine PVC-Auflage ist auf 
einer Filzdämmschicht aufgebracht 
worden. Eingehende Prüfungen bei 
staatlichen Materialprüfungsanstalten 
bewiesen, daB der Dawant-Plastik- 
filz-FuBbodenbelag allen Anforderun- 
gen gerecht wird. Besonders hervor- 
zuheben ist die geschmackvolle Wir- 
kung, der Wohnraum wird besonders 
behaglich. Die Reinigung  erfolgt 
mit dem Staubsauger und durch 
feuchtes Aufwischen. Der Dawant- 
Plastikfilz-Bodenbelag ist besonders 
für die Erneuerung von FuRBbôden in 
Altbauten geeignet. 


Dawant gehôrt zu den Klôckner-Bau- 
stoffen der Kiôckner Reederei und 
Kohlenhandel GmbH, Duisburg. Lie- 
ferung und Verlegung werden vom 
Fachhandel durchgeführt. 


Ein neues Wandregal-Programm 


Der dänische Architekt Poul Cado- 
vius, der für seine Entwürfe auf der 
Mailänder Triennale 1957 mit einer 
silbernen Medaille ausgezeichnet 
wurde, hat das neue Wandregal- 
programm Behr System Ultra ge- 
schaffen. Dieses Programm verwirk- 
licht eine interessante neue Idee: 
Geformte Holz- oder Metallbôden 
ermôglichen die kostensparende 
Serienfertigung und damit wirklich 
günstige Preise für den Verbraucher. 


Kindermôbel, die »mitwachsenx 
kônnen 


Von der Säuglingszeit bis zu den 
Junior- oder Backfischjahren kônnen 
»Pieletta-Junior«-Môbel das Kind 
begleiten, denn für jedes Alter gibt 
es die notwendigen Ergänzungen. 
Man beginnt mit dem Babybettchen 
und der Wickelkommode, nimmt dann 
Spielzeug- und Kleiderschrank dazu, 


Pieletta-Junior-Kindermôbel. Das Etagen- 
bett mit rechtwinklig gegeneinander 
versetzten Liegflächen; Steigleiter und 
Schutzwand gehôren zur oberen Etage, 
Bücher- und Abstellbord zum y»Erdge- 
schoBx. 


wechselt das Bett in ein grôBeres 
um, schafft für die Schulzeit Schreib- 
und Bücherschrank an und ergänzt 
spâter mit Etagenbett, Wandklappbett 
oder Erwachsenenbett. In jedem Sta- 


forwick-team 


MHZ.:ERZzEUGNISSE 
VORHANGSCHIENEN 


Ausführungen in: Le -Holz 


Z-zweistoft- 
Kombination 


in modernsten Formen und 
Farben, sowie deren Zubehôr 
für jede Wohnungsausstattung 


ausschlaggebend 


HACHTEL & CO Bei 
srurrearr.museerc | Kritischer Betrachtung 


und weitere 19 Zweig-Betriebe 
Nachweis erfolgt auf Anfrage 


y Wer kauft, will sicher gehen, daf 
| er Qualität erwirbt. Wählerisch zu 
| sein, lohnt sich immer. Beim Ein- 
| bau einer modernen Zentralhei- 

* zung gilt dies auch für die Aus- 
wahl des Werkstoffes. Heizkessel und Heizkôrper 
aus dem unverwüstlichen GuBeisen halten kritischer 
Betrachtung stand, denn sie sind für die Zukunft ge- 
baut, für stôrungsfreien Betrieb über viele, viele 
Winter. Der neue FKR-GuBradiator bringt lhnen 
viele Vorteile: erhebliche Leistungssteigerung pro 
Radiatorglied, Typenbeschränkung von 17 auf 9 
Typen, Austauschbarkeit der Modelle der vier Wer- 
ke der FKR untereinander, wesent- _. 


= 5 Œ. 


Î 


lich leichteres Gewicht, geringer | ! | 
Wasserinhalt und besonders har- |° 
monische Form. Wer baut, für sich | 

oder für andere, weiB bald aus Er- 
fahrung: wenn Zentralheizung, dann 
aus dem Werkstoff GuBeisen, denn 


Schlafzimmer-Einrichtung 


in Teakholz oder Eiche 


GUSSEISEN besteht ... 


Strebelwerk GmbH Mannheim 
Rheinstahl Eisenwerk Hilden AG Hilden 
Ideal-Standard GmbH Bonn 
Buderus’sche Eisenwerke Wetzlar 


Erhalten Sie schon unsere kostenlose Zeitschrift 
20b ] GOITTINGEN 316 ,Der eiserne GUSS”? Wenn nicht, bitte anfordern! 


ERNST LOOS AG. 


SLONTRENEALRE 
UBER 


E SIShEIN 


LMMENFLE RUN (G NU R 


FÜR DEN SONNENSCHUTZ: 
MARKISEN 


in allen Ausführungen und Längen 
| modernsten Konstruktionen 
mit Handbetrieb oder elektr. Steuerung 


MARKISOLETTEN 


neuester Ausführung, individuel 
und raumsparend anwendbar 


FÜR DIE SICHERHEIT: 


ROLLGITTER 
STAHLROLLADEN 
SCHERENGITTER 


EISENWARENFABRIK 
POS MF AICGIIMNL 255 


DEN FACHHANDEL 


dium behält das »Pieletta-Junior«- 
Zimmer sein geschlossenes Gesicht 
und jedes Stück seinen vollen Ge- 
brauchswert. Schôner, praktischer 
(und sparsamer!) kann man dieJugend 
nicht einrichten! Nicht zu vergessen 
der gute Einflu&, den solche Môbel 
auf die Bildung von Geschmack und 
Ordnungssinn des Kindes ausüben. 
Die Kôrper der Pieletta-Junior-Môbel 
sind aus feinstem, hellem Eschenholz, 
die Fronten blau oder gelb. Alle Mo- 
delle sind unfallsicher konstruiert und 
grundsolid gearbeitet. 

Erfahrene Mütter, Ârzte und Pädago- 
gen haben bei der Entwicklung des 
»Pieletta-Junior«-Programms Pate 
gestanden. 


Die runde Tür ist da! 


Sie wurde auf dem Marley-Stand auf 
der Deutschen Industrie-Messe ge- 
zeigt. Ihr Material ist bewährter und 
strapazierfähiger PVC-Kunststoff mit 
schmutzabweisender, abwaschbarer 
Oberfläche. 

Diese runde Tür ist eine Neukon- 
struktion in der Serie der Marley- 
miniraum-Türen, eines Markenarti- 
kels, der sich im praktischen Ge- 
brauch bereits tausendfach, auch im 
Ausland, bewährt hat. Wie die be- 
reits im Handel befindlichen Modelle 
ist auch die runde Tür als Falttür 
gearbeitet. Man hat also keine raum- 
fressende, ungefügige feste Fläche 
in gebogener Form zu bewegen. Die 
Rundbogentür schiebt sich wie ein 
Fâcher zusammen, sie ist dekorativ 
und spart viel Platz. 
Anwendungsmôglichkeiten: Umklei- 
dekabinen in Kauf- und Konfektions- 
häusern, in der ärztlichen Sprech- 
stunde und in Krankenhäusern, Be- 


kondenstrei - wärmeisolierend : luftdicht 
leichtgängig -einbaugünstig - formschôn 


Seb 


WOHNRAUM-DACHFENSTER 


CHRISTIAN STEEB-LUERKE KG. 


SULZ (NECKAR) 


Die runde Tür, Neukonstruktion der Mar- 
ley GmbH, Luthe/Wunstorf (Hann.), in der 
Serie der miniraum-Falttüren. 


handlungskabinen bei Friseuren usw. 
Gestalter von Messeständen werden 
die Marley-miniraum-Falttüren so- 
wohl in der runden Form wie auch 
in der Normalausführung gern mit 
einplanen, denn damit ist das Türpro- 
blem für Besprechungskabinen und 
abgeteilte Vorführungsräume gut ge- 
lôst. 

Prospekte durch Marley GmbH, Lu- 
the/Wunstorf (Hann.). 


Geo W. Hirschfeld 


Teilhaber der Bremer Tauwerk-Fa- 
brik F. Tecklenborg & Co., wurde 
am 25. Mai 1961 sechzig Jahre alt. 
Hirschfeld organisierte den Auf- und 
Ausbau der groBen Sisal-Teppich- 
Fabrikation und entwickelte sie zu 
einem grofen Markt und zur führen- 
den Position in Deutschland, sowohl 
in wirtschaftlicher wie auch künst- 
lerischer Hinsicht. 
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erscheint einmal 


Abonnementspreis 
DM11,25 im Quartal ausschliefil. Porto 
DM 45,— im Jahr ausschliefil. Porto 


Einzelhefte 
DM 4,80 ausschlieflich Porto 


Auslands-Abonnementspreis 
DM 12,75 im Quartal einschl. Porto 
DM 51,— im Jahr einschl. Porto 


Abbestellungen müssen jeweils 6 Wo- 
chen vor Beendigung eines Kalendervier- 
teljahres erfolgen. »Bauen + Wohnenx 
kann bei jedem Postamt in Westdeutsch- 
land, durch jede Buchhandlung oder 
direkt durch den Verlag bestellt werden. 
In Fällen hôherer Gewalt kein Anspruch 
auf Lieferung oder Rückzahlung des Be- 


Liste der Fotografen 


Foto-Kessler, Berlin-Wilmersdorf 
Ganz & Co., Zürich 

K. Helmer-Petersen, Kopenhagen 
Sam Lambert 


zugspreises. Erfüllungsort und Gerichts- 
stand ist München. 


Alle Rechte, auch die der fotomechani- 
schen Wiedergabe, sind vorbehalten, 
jedoch wird gewerblichen Unternehmen 
die Anfertigung einer fotomechanischen 
Vervielfältigung (Fotokopie, Mikrokopie) 
für den innerbetrieblichen Gebrauch nach 
MaBgabe des zwischen dem Bürsenverein 
des Deutschen Buchhandels und dem 
Bundesverband der Deutschen Industrie 
abgeschlossenenRahmenabkommens ge- 
stattet. Werden die Gebühren durch Wert- 
marken entrichtet, so ist eine Marke im 
Betrage von 0,10 DM zu verwenden. 


Für unverlangt eingegangene Einsendun- 
gen wird keine Gewähr übernommen. 


Für Osterreich verantwortlicher Her- 
ausgeber: Architekt Professor Dr. 
Roland Rainer, Wien. 


Aus Bauen + Wohnen, Heft 5/1961 


Am Rande / Vom Geist der Armut im Kir- 
chenbau / Kirche in Nagele / Umbau der 
Rosenkranzkirche in Wien / Baranzate, 
Gedanken zur Kirche von Mangiarotti und 
Morassutti / Friedhofskapelle in Kemi / 
Krematorium in Gävle / Kirchliches Zen- 
trumin Espoo/Pfarrkirchein Schellenberg/ 
Kirche in Orivesi / Katholische Zentralkir- 


.Che / Das Bauhaus in seiner Zeit / Die 


Umgestaltung eines Sektors von Paris / 
Chronik / Konstruktionsblätter. 


Aus Bauen-+Wohnen, Heft 7/1961 


Am Rande / Mies van der Rohe / Über- 
bauung Colonnade Park in Newark / Über- 
bauung Golden Gate in San Francisco, 
Wettbewerb / Bestecke von italienischen 
Entwerfern / Fahrbarer Arbeitsstuhl / 
Nachbarschaftszentrum in Redcar, Eng- 
land /Mehrfamilienhaus in Sydney/Atrium- 
häuser in Esbo / Chronik / Konstruktions- 
blätter. 


S. Neubert, München 

©. Murai 

Rondal Partridge 
Shokokusha, Tokio 

J. Shulman, Los Angeles 
d. A. Vrijhof, Rotterdam 


MittelgroBes Architékturbüro in der Schweiz sucht 


üngeren Architekten 


für die Planung und Detailbearbeitung grôBerer, interessanter Bau- 
aufgaben. Angenehmes Arbeitsklima. 5-Tage-Woche. 

Ausführliche Bewerbungen mit Zeugnisunterlagen, Lichtbild und 
Arbeitsproben bitte ich zu richten an 


j 


J. Gretler, Architekt SIA, Wohlen/Aargau (Schweiz) 


INNENARCHITEKT 


31 Jahre, unverheiratet, 5 Jahre freiberufliche Tätigkeit in Môbel- und 
Sitzmôbelentwurf, Raumgestaltung, Umbau und Ausbau von Geschäfts- 
räumen und Läden, mit Kenntnissen im Hochbau, sucht zu einem Zeit- 
punkt nach Vereinbarung neuen interessanten Wirkungskreis. 
Architekturbüro mit zeitgemäBer Bauauffassung und entsprechend 
interessanten, modernen Bauaufgaben ist erwünscht. 

Mitarbeit in Entwurf und Detail an überdurchschnittlichen Objekten zur 
Weiterbildung im Hochbau erbeten. 


Zuschriften mit môglichst ausführlicher Erläuterung der Aufgaben und Gehalts- 
angebote unter Nr. 65 an die Anzeigenverwaltung Verlag Bauen + Wohnen. 


Gesucht nach Baden bei Zürich 1—2 gut ausgewiesene 


Architekten 


für die Bearbeitung von vielseitigen und interessanten Bauauf- 
gaben. Angenehme Arbeitsbedingungen, 5-Tage-Woche. 
Anfragen sind zu richten an 


Loepfe, Hänni & Haenggli, Architekten SIA, Baden (Schweiz) 


Diplomingenieur, Architekt 


84 Jahre, seit 7 Jdahren erste Kraft in bestem Architekturbüro, 
sucht Übernahme eines Architekturbüros oder Mitarbeit als 
Teilhaber. 

Zuschriften unter Nr. 69 an die Anzeigenverwaltung Verlag 
Bauen + Wohnen erbeten. 


Qualifizierten 


Entwurfsarchitekten 


Dipl.-Ing., bieten wir 


© interessante, vielseitige Tätigkeit 
angemessene Vergütung 


© Wohnung in guter Lage 


Aufgaben: 


mms Städtebauliche Planung 


eines neuen Klinikzentrums für die Universität 
Gôttingen mit 3 Kliniken, zugehôrigen zentralen 


Einrichtungen und Wohnsiedlung 


ms Entwurf und Durcharbeitung 


einer medizinisch-chirurgisch-radiologischen 


Universitätsklinik mit 1000 Betten 


Anfragen an 


NEUBAULEITUNG MCR-Klinik 


im Staatshochbauamt und Universitätsbauamt Gôttingen, 


Gôttingen, Baurat-Gerber-Str. 4/6 


Die Stadtverwaltung Trier (Ortsklasse S) 
sucht für das Hochbauamt zum baldigen 


Dienstantritt 


2 Hochbauingenieure 


mit abgeschlossener Fachschulausbildung (HTL) 


und mindestens einjähriger Berufserfahrung. 


Stelle 1 (Tätigkeit in der Planungsabteilung des Hochbauamtes): 
Gründliche Kenntnisse und Erfahrung in der Entwurfsarbeiterforderlich,. 
Vergütung nach Gruppe Va oder IVb TOA je nach Vorbildung und 
Erfahrung. 


Stelle 2 (Durchführung städtischer Bauvorhaben): 
Gründliche Kenntnisse und Erfahrung in der Bauleitung erforderlich; 
Vergütung nach Gruppe Va TOA. 


Probezeit: sechs Monate. 


Bewerbungen mit Lichtbild, handgeschriebenem Lebenslauf, beglaubigten 
Zeugnisabschriften und Arbeitsproben sind umgehend zu richten an die 
Stadtverwaltung Trier, Personalamt. 


Bei der Stadtverwaltung Trier 


(Ortsklasse S) ist für sofort die Stelle eines 


Bezirkssachbearbeiters 
des Baupolizeiamtes 


zu besetzen, 


Bewerbungsvoraussetzungen: AbschluBexamen als Hochbauingenieur (HTL), 
mindestens fünfjährige praktische Erfahrung im Bauaufsichtswesen. 
Der Bewerber mu in der Lage sein, die in einem Bezirk anfallenden 
Bauanträge selbständig und sicher zu bearbeiten. 


Einstellungsbedingungen: Anstellung im Angestelltenverhältnis mit Vergütung 
aus GruppelVa TOA. Die Probezeitbeträgt6Monate. Beim Vorliegen der 
beamtenrechtlichen Voraussetzungen (Nachweis der Bauinspektoren- 
prüfung) ist die spâtere Übernahme in das Beamtenverhältnis môglich, 


Bewerbungen mit Lichtbild, handgeschriebenem Lebensiauf, beglaubigten 
Zeugnisabschriften, Tätigkeitsnachweisen und Angabe von Referenzen sind an 
die Stadtverwaltung — Personalamt — zu richten. 


FERUBIN-HARTBETONPLATTEN 


In mehr als 60 verschiedenen 
Branchen und Industriezweigen 


FERUBIN-HARTBETON-ESTRICH 


Sréon AKTIENGESELLSCHAFT 
ESSEN 


Stelcon-Haus : AlfredstraBe 98, Telefon 71851/52/53 
Stelcon-Werke: NeuB/Hafen, Fernschreiber 0857833 


Fertigteil-Decken 


INIA 


Auskunft durch die Zentrale: 
Rheinbau G. m. b. H., O. D. O., Wiesbaden 
Alexandrastrafie 3, Telefon 43130/43131 


Über 70 Werke im Bundesgebiet 


Hi Bauen+Wohnen 


AM:-Lichtpausgeräten 


die Zeitschrift für Gestaltung und Technik von Bau, Raum, Gerät 


immer zufrieden! 


Strichscharfe Pausen vermittelt mit durchdachten und in der Praxis bewährten Bei- 
Vertlüffende Leistung ES 
AnzeigenschluB Verkauf direkt ab Werk, spielen wertvolle Anregungen und Vorschläge für Architekten, 
daher preisgünstig = 
für Heft 7 Innenarchitekten, Baumeister, Bauingenieure, die Baubehôrden 
ist am 5. Juni 1961 Apparatebau Marienheïde (Rhld.) der Städte und des Staates, die Baubüros der ôffentlichen 


Abteilung 3 


Betriebe, Bauverwaltungen, Bauunternehmungen und Bauspar- 


kassen sowie für Wohnungs- und Siedlungsgesellschaften. 


DIESES HEFT ENTHÂLT BEILAGEN VON: 


Für Dozenten und Studierende an Technischen Hochschulen, 


Bau-, Fach- und Gewerbeschulen ist »Bauen-- Wohnenx ein 


Eggersmann K.-G., 
Espelkamp-Mittwald (Westfalen) 


ebenso unentbehrlicher wie zeitnaher, lehrreicher Ratgeber. 


Kiôckner Reederei und Kohlenhandel 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung, 
Duisburg 


Verweisen Sie bitte Ihre Geschäftsfreunde und Kollegen auf 
Verlag der Gartenschônheit, 


Dr. Rudolf Georgi, Aachen Fi a U e n +Wo h n E n 


Besuchen Sie 
die Bauausstellung 


ir 


BUIEING 
EXHIBITON éloxal 
iiberail 


OLYMPIA LONDON ENGLAND 
15.—29. NOVEMBER 1961 


Modernste Verfahren 

Alle Baumaterialien 
Bauausrüstung 

Inneneinrichtung und Ausstattung 
Holzverarbeitende Maschinen 
Anstrich und Dekoration 


Internationale Ausstellungsstücke 


Geschäftsstelle : 11 Manchester Square (Room E 13), 


London W1, England £LOXAL (MBH- STUTGART- FEU ERBACH 
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Maison tes Léniaie de e Too "L s 
House in a Tokyo suburb 


C__NTTTIIT 
D 


1 
Schnitt AA 1:150, 
Section AA. 


2 
Schnitt BB 1:150. 
Section BB. 


Disposition des poutres au-dessu: 
rez-de-chaussée. 


Arrangement of girders above the 9 grou ju 
floor. 


4 É | 
Balkenlage über dem ObergeschoB 1 5 


Disposition des poutres au-dessu 
l'étage supérieur. Et 


Arrangement of girders above the up per 
floor. Eee 


5 
Schnitt CC 1:150. 
Section CC. 


6 
Längsschnitt Wohnraum 1: 150. 


Bauen FE 
ï (Sr. Mél MÉS 


Hall d "entrée et escalier 
Entrance hall and stairs 


1 
Schnitt durch Wohnraum, Eingangshalle 
und Badezimmer 1:50, 


Section de la salle de séjour, hall d'entrée 
et salle de bain. 


Section through the living-room, entrance 
hall and bathroom. 


GrundriB vom Austritt der Treppe im 
ObergeschoB 1:50. 


Plan de l'escalier sur l'étage ES berteUr 
Plan of stairs on upper floor. 


3 
Detail À 1:50. 


Détail A. 
Detail A. 


4 
Detail B 1:50. 


Détail B. 
Detail B. 


5 ; 
GrundriB der Eingangshalle 1:50. 
Plan du hall d'entrée. 
Plan of entrance hall. 


6 
Vertikalschnitt durch GlasabschluB beim 
Eingang zur Halle 1:50. 


Section verticale du vitrage à l'entrée 
du hall. 


Vertical section through glazing in 


entrance hall. 


ERTEP ER DEEE EN EEE 


ohnen 


ES 
Maison d'une banlieue de Tokio 


House in a Tokyo suburb pre 
MAUEE 


RSS 
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1 
Schnitt AA 1:30. 


Section AA. 


2 
Schnitt BB 1:30, 
Section BB. 


3 

Horizontalschnitt durch Schiel 
(Abb. 2). Rd ©. 
Section horizontale de la fenêtre coulis- 
sante de la figure 2. COM ENS CE 
Horizontal section through the ‘stid ag 
window in ill. 2. CE. 


k 


4 
Vertikalschnitt durch Séhrank in 
_Schlafzimmern des Obergeschosses 


Section verticale de l'armoire des ct 
bres à coucher de l'étage supérie 


Vertical section through the cupbo 


7 À NN 
À Mondes. a] 
VU ZLZILIIIZÎITIITI72 


PEACE ES 7e 
! aison en pente 
ouse on siope 


Vertikalschnitt durch Randträger über 
em Obergeschoë 1:15. 

Section verticale à travers les poutres 

-atérales au-dessus de l'étage supérieur. 

Vertical section through lateral girder 

above the upper floor. 

1 L - 

4 

- Horizontalschnitt durch AuBenstütze im 

 Obergeschof 1:15. 

Section horizontale de pilier extérieur à 

l'étage supérieur. 

orizontal section through outer pillar 

\ the upper floor. 

ME 


4 


ertikalschnitt durch Randträger über 
m EingangsgeschoB 1:15, 


ee à 
. Section verticale à travers poutre latérale 


angsgeschoB 1:15. 

Section horizontale de pilier sur l'étage 

d'entrée. 

” Horizontal section through pillar on floor 
at entrance level. 


Vertikalschnitt durch inneren Träger über 
dem ObergeschoB 1:15. 


tical section through inner girder 

above upper floor. 
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Horizontalschnitt einer Innenstütze im 

ergeschoB 1:15. 
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Vertikalschnitt durch inneren,Träger über 
dem Eingangsgescho 1:15,. 


Section verticale d'une poutre interne 
au-dessus de l'étage d'entrée. 


Vertical section through inner girder 
above floor at entrance level. 
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Horizontalschnitt durch Innenstütze im 
Eingangsgeschoë 1:15. 


Section horizontale d'un pilier intérieur 
sur l'étage de l'entrée. 


Horizontal section through inner pillar 
on floor at entrance level. 


1 Trâger 7,5 x 25 cm / Poutre 7,5 x 25 cm / 
3 x 5’ girder 
2 Füllholz / Bois de revêtement / Wood 
filler 
3 Stahlplatte 1 cm auf Stütze geschweilit 
und mit Holzträger verschraubt / Plaque 
d'acier 1 cm soudé sur le pilier et vissé 
aux poutres de bois / 3/8” steel plate 
welded on to support and screwed to 
wood beams 
Schrauben 2 cm / Visses 2 cm / 3/4" 
screws 
Stahirohrstütze 8,75 cm / Pilier tubulaire 
d'acier 8,75 cm / 37’ support of tubular 
steel 
Konsole / Console / Bracket 
Trâger 7,5 x 30 cm / Poutre 7,5 x 30 cm / 
3 x 12” girder 
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Horizontalschnitt durch Drillingsstützen 
in der Süd- bzw. der Ostfassade 1:10. 


Section horizontale des piliers de trois 
pièces des façades sud et est. 


Horizontal section of triple supports in 
south, or east elevation. 
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Vertikalschnitt AA 1:10. 
Section verticale AA. 
Vertical section AA. 
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Vertikalschnitt BB 1:10. 


Section verticale BB. 
Vertical section BB. 
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Vertikalschnitt durch Drillingsstütze und 
durch die Verankerungim Fundament1:10. 


Section verticale des piliers à trois pièces 
et de l’ancrage des fondations. 


Vertical section of triple support and of 
attachment to the foundation. 


1 Rost Über Heizkanal / Grillage au- 
dessus du canal de chauffage / Grille 
above heating duct 

2 Flachpfannen auf Dachpappe / Tuiles 
plattes sur carton bituminé / Flattened 
tiles on roofing felt 

3 Binder 5 x 30 cm / Sommier 5 x 30 cm / 
Header 5 x 30 cm, 

4 Eternitplatte 10 mm / Plaque d'éternite 
10 mm / Asbestos-cement slab 10 mm. 

5 Glaswolle / Laine minérale / Glass wool 

6 Tischlerplatte gestrichen / Planche 
peinte / Painted plank 

7 Durchgehende Zange / Moise con- 
tinue / Continuous wale piece 

8 Runder Zugstab 10 mm @ zur Windaus- 
steifung in der Querrichtung / Barre de 
tension @ 10 mm servant de raidisse- 
ment latéral / Tensional member g 
10 mm. providing lateral reinforcement 

9 Hebetüre / Porte coulissante / Sus- 
pended door 

10 Binder 5 x 26 cm / Sommier 5 x 26 cm / 
Header 5 x 26 cm. 

11 Futterholz 5 x 26 x 14 cm / Revêtement 
de bois 5 x 26 x 14 cm / Wood coping 
5 x 26 x 14 cm. 

12 Geka-Dübel 80 x 27 x 3 mm / Crampon 
«Geka» 80 x 27 x 3 mm / ‘“Geka”' dowel 
80 x 27 x 3 mm. 

13 Zange 5 x 18 cm / Moise 5x18 cm / 
Wale piece 5 x 18 cm. 
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Design sheet 


14 Zugband 10 mm © zur Windausstei- 
fung in der Längsrichtung / Barre 
de tension 10 mm © de raidissement 
dans le sens longitudinal / Tensional 
member 10 mm, © for longitudinal 
reinforcement 

15 Eternitplatte in L-Eisenrahmen/Plaque 

d'éternite dans un cadre d'acier en L 

Asbestos-cement slab in L-iron frame 

Eichenstützen 6x20 cm / Piliers 

d'acier 6 x 20 cm / Steel pillars 6 x 20cm. 

Bolzen 3/4" mit AnschluB für Quer- 

verspannung / Cheville 3/4” avec 

raccord pour le raidissement latéral / 

Bolts 3/4" with attachment for lateral 

reinforcement 
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Haus amT à 
Maison sur le Tegernsee : 
House on the Tegernsee 


18 Hartholz 13 x 24 x 4,5 cm bzw. U-Profil 
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14x5 cm / Bois dur 13 x 24 x 4,5 cm ou 
profil en U 14x5 cm / Hardwood 
13 x 24 x 4.5 cm. or U-section 14 x 5 cm. 
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‘house on the Lake of Sempach 
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Vertikalschnitt durch Schiebefenster und 
Schiebeladen 1:5. 

Section verticale de la fenêtre coulissante 
et persiennes coulissantes. 

Vertical section through the sliding 


window and blinds. 


1 Schiebeladen / Persiennes coulissan- 

” tes / Sliding blinds 

2 Schiebefenster / Fenêtre coulissante / 
Sliding window 

3 Kästchen / Petit coffre / Small coffer 

4 Klappe / Clapet / Valve 
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Vertikalschnitt durch Fenstertüre und 

Klappladen 1:5. 

Section verticale de la fenêtre-porte et 

de l'abattant. 

Vertical section through French window 

and shutter. 

1 Klappladen / Abattant / Shutter 

2 Fenstertüre / Fenêtre-porte / French 
window 
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Ansicht Schiebefenster 1:100. 
Vue de la fenêtre coulissante, 
View of sliding window. 


4 
Ansicht Schiebeladen 1:100. 


. Vue des persiennes coulissantes. 
View of sliding blinds. 
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Horizontalschnitt durch Ost- bzw. Süd- 
fassade 1:5. 


Section horizontale dela façade est et sud. 


Horizontal section through east and west 
elevations. 


1 Schiebefenster Südfassade / Fenêtre 
coulissante de la façade sud / Sliding 
window on south elevation 

2 Schiebefenster Ostfassade / Fenêtre 
coulissante de la façade est / Sliding 
window on east elevation 

3 Filz / Feutre / Felting 

4 Wärmedämmplatte / Plaque isolante 
thermique / Heat insulation panel 

5 Dachpappe / Papier bituminé / Asphalt 
sheet 

6 Schiebeladen / Persiennes coulis- 
santes / Sliding blinds 

7 Rollenlager / Rouleau / Roller 

8 5flügelige Faltwand / Paroi pliante en 
5 pièces / 5-sectioned folding wall 

9 Klappladen / Abattant / Shutter 

10 Fenstertüre / Fenêtre-porte / French 
window 


Ein neuer Sessel von CharlesEames, 
der Lobby Chair. 

Dieser drehbare Sessel ist eine 
kleinere Version des gro8en Lounge 
Chair. Er wurde von Charles Eames 
für das neue ,Time-Life” Gebäude 
entworfen. Der Lobby Chair ist vor 
allem gedacht für diejenigen, die in 
ihrer beruflichen Umgebung auf 
Bequemlichkeit Wert legen. Er 
steht in Empfangshallen, in 
Direktionsräumen, in Privatbüros — 
palt aber auch ebenso gut in eine 
Wohnung. 

Die tragenden Streben des Lobby 
Chair bestehen aus kühlem 
Aluminium, gegen das sich die 
schwarzen, gepolsterten Leder- 
kissen abheben. 


Herman 
Miller 
Collection 


Der Lobby Chair — ein neues Stück 
der Herman Miller Collection — 

ist ein Beispiel für ein Produkt, mit 
dem eine bestimmte Auffassung 
verwirklicht wird. Diese Auffassung 
ist gekennzeichnet durch Sorgfalt 
in der Auswahl der Materialien und 
durch ein strenges Design. 

Die Produkte der Herman Miller 
Collection geben dem Arbeits- und 
Wohnbereich eine qualitative 
Auszeichnung. Durch das Niveau 
der Ausführung ergänzen sich auch 
verschiedenartige Modelle zu einer 
Einheit. 


Herman-Miller-Lizenznehmer 

für Deutschland: Contura GmbH 
Grenzach/Baden, Telefon 318. 
Herman-Miller-Wiederverkäufer: 
Berlin-Steglitz: ID Innendekoration 
Berlin W15: P. Dühler 
Dortmund: 
Skandia-Interstil-Schrôer 
Düsseldorf: ID Innendekoration 
Essen: Einrichtungshaus Kramm 
Frankfurt: 

Interior, Kühn und Dôhler 
Hamburg 13: 

Hans Wichers, die gute form 
Hannover: Heinrich Loeser 
Karlsruhe: Markstahler & Barth 
Kôüln 5: Intermübel, 

das neue Haus der Pesch KG 
Mannheim: 

Kling & Echterbecker KG 
München 2: Beringer & Koettgen 
Nürnberg: 

die raumgestaltung werner reim 


Ravensburg: Behr Môbel GmbH 


Stuttgart: Behr Môbel GmbH 
Ulm: Behr Môübel GmbH 
Wendlingen/Neckar: 


Behr Môbel GmbH 
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| | Immer mehr setzt sich 
M O r n die WC-Kastenspülung mit dem 
leise funktionierenden 
ÿ und formschôünen 
7% 7Z Z ÿ ZZ 17 GEBERIT-Spülkasten aus PVC 


Eine ruhige Wohnung ist heute 
kein Wunschtraum mehr — 

die neuzeitliche, leise 
GEBERIT-WC-Spülung hilft mit, 
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Wohnbauten ruhig zu gestalten. 
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